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Waisencassen, deren Aufliewabrung und 
Vertilgung (V) 337 

— V e r w a h r u n g s g e b ö r e n, s, Gebüren- 
wesen. 

DienstbezUgej EftTbringung des dreipro- 
c entigen Beitrages au Pensionszwecken^ 
sowie der Einkommensteuer und Dienst- 
taxen aus den Dienstbezügen im Falle des ■ 
Zusammentreffens mit Privatforderungen 
(V) ..,.._. - . äl5 

Dienstcaution, Annahme der dreiprocen- 
tigen Schuldverschreibungen der Oester- 
reichis che n Lo caleise n bahngesellä ch äff a! s 
Dienstcaution (E) 73 

Diensttaien, s. Dienstbezüge. 

Disciplin arver fahren, t?. Ausweij^e ttj. 

Donau, provisorische Schiffahrts- und 
Strompolizeiordnung, Abänderung der 
Bestimmungen über die Mitführung von 
Waidzillen seitens grösserer Fahrzeuge 
(K a Bl.) . , 359 

E di cte über die Verhängung einer Curatel 
oder die Verlängerung der väterlicbefi 
Gewalt oder der Vormundschaft (V) , - - 2S7 

Ehefrauen, deren Dispositionabefugnis^e, 
s, Ausland (Vereinigte Staaten). 

Ehrenzeichen^ s, Orden. 

Einjährig-Freiwilliger, s. Gerichtij 

praxis. 
Einkommensteuer, s. Dienstbczügf"* 
Einzciliaft, s. Strafanstalten. 
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Eisenbahnen, auf welche das interna- 
tionale Üebereinkommen über den Eisen- 
bahnfrachtverkehr vom 14. October 1890, 
R. G. Bl. Nr. 186 ex 1892, Anwendung 
findet, liste derselben — III. Ausgabe 
. G. BL] 



(R. 



L). 



45 



Eisen bahn -Frachtverkehr, Zusatzver- 
einbarung zum internationalen üeber- 
einkommen über denselben (R. G Bl.) . 236 

Eisenbahnministerium, k. k., dessen 
Errichtung und Organisationsstatut für die 
staatliche Eisenbahn Verwaltung (R. G. Bl.) 18 

Eisenbahn - Staatsschuldverschrei- 
bungen, Zahlung der Zinsen, Verjährung 
der Zinsen, Vinculirung undDevinculirung 
solcher Effecten 18 

Eisenbahnverwaltung, staatliche, neue 
Organisation und Abschliessung der Amts- 
wirksamkeit der k. k. Generaldirection der 
österreichischen Staatsbahnen (R. G. Bl.). 171 
— Dienstinstruction für die k. k. General- 
inspection der österreichischen Eisen- 
bahnen (R. G.- Bl.) 171 

Empfangscheine, Verwendung des Blei- 
und Tintenstiftes bei deren Unterferti- 
gung (V) 165 

Entschädigungspflicht des Staates, s. 
Verurtheilung. 

Erbschaftstheilungen, s. Nachlass- 
theilungen. 

Ergänzungsprüfung der für^das Notariat 
geprüften Personen zum Zwecke des Ein- 
trittes in den richterlichen Dienst (V) . . 248 

Ergreifersantheile, s. Gefällsübertre- 
tungen. 

Ersätze, nicht präliminirte, deren Gompen- 
sation (V) j .... 166 

Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften, s. Gebürenwesen (Gebüren- 
freiheit). 

Execution, s. Ausland, Dienstbezüge. 

ExecutioD, politische, für rückständige 
Verpflichtungen der Interessenten auf 
Grund des Localbahngesetzes für Krain . 49 

zur Einbringung der Abgaben für 

die Lieferung des Flussiwassers in der 

Gemeinde Karolinenthal 221 

zur Einbringung der Canalisirungs- 

auslagen in Marburg 181 

zur Einbringung der Curabgaben 

(Cur- und Musik taxen) in den Cuiorten 
OberösteiTeichs 112 



3oH« 
Execution, politischf;, für Gurtaxen in 

Pßrtschach am See 118 

' zur Einbringung der Geboren für 

die Benützung des Öfl\^ntlicljen Gemeinde- 
gutes in Pilsen ,,,..*..,,. 103 

— — zur Einbringung der Grabstell en- 
gebüren in Steiermark IHt) 

zur Einbringung der in Steiermark 

eingeführten Abgaben von der AusQbmig^ 
des Jagdrechteä und vom Rein gewinn g der 
daselbst bestehenden BpareaBBen (beider 
für den Land es- Armenfonds) i24l 

zur Einbringung des tarif massigen 

Wasserzinses in Maria- ZeU .*.... 103 

Executionsordnung (R. G. BL) .... llo 

— Eiiiführuugsgesetz (K. G. BL) .... 11 "^ 

Fahr- und Frachtbegünstigungen für 
StaaLsbedienstete (K) 2i 

— Legitimation^ amtliche, Pflicht der 
in Uniform reisenden Btaatsbedienf^teten 
zum Vorweisen derselben (K) 25S 

— ^^ ^ (dauernde), Ausgabe der Druck- 
sorten für dieselben (K) , . ..*-,. 170 

— (dauernde) für Staats- und Hof- 

bedienstele, Einberufung all er im Umlaufe 
befindlichen und Ausgabe neuer (K) . . 230 

Fahrpreiserm&ssigung für pensionirte 
StaaUbedienstele (K) 2Ul 

Fahr taxen un<l Fuhrlöhne vod den 
Eiaenbalin- und Schi fTaluts [Stationen in die 
n&chstf elegeuen Ortschaften, Anhang I zu 
deren Verzeichnisse , , - 21 1 

Finanzgesetz (R. G. Bl.) . t)(i 

Giüizien. Gemeinde Ordnung, neue, fQr 

Städte und Mürkte - , 195 

^ Grundbuch samt, bei dem Landes- 
gerichte in Lemberg, tl essen Errichtung . 39 

— dessen Activirung ,.*,*, 94 

— J u a ti z p e r s ci n a l| dessen Vermehiung 1 80 

— Landesschulfontlsbeitrag von 
Verlassenscharten 87 

— Namensänderung, , * 12 

— Ortage mein den, neue. . . . . * 1^ 
^ Fodgörze, Emebtung einer Bflzirks- 

haupLmannachaft (H, G. BL) .».*.. 177 

— FrzemyöJ, Hayon des dortigen k, k. 
Pühzeiconimissariates 24^i 

— Steuer- und gerichtliche Depo- 
sit e n a m t e r, Errichtung (R. G, BL) . , 240 

— StrzyifMv, Errichtung einer Bestirks- 
imuptmann Schaft (R. G. BL) 177 

— s. G<n'iH ile, Justizbauten, Waisencassen. 
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Gebttrenwesen : 

Ge bürenb eh an dlung vongerichtlichen 
Erklärungen aus Anlass der Ueber- 
nahme des Nachlasses 171 

Gebürenfreiheit für dieVidimirung der 
im Beilagenbuch des Genossenschafts- 
registers zu sammelnden Abschriften . 237 

Gebtiren- und Stempelfreiheit in 
Dienstbotenangelegenheiten (R.G.Bl.) . 129 

— für die aus Anlass des fünfzigsten 
Regierungsjahres Seiner k. und k. Apo- 
stolischen Majestät errichteten Stiftun- 
gen und Widmungen (R. G. Bl.) ... 129 

Gebürenzahlungen, s. Postsparcasse. 

Stempel freiheit von Pfandrechtsein- 
verleibungen zugunsten von Arbeiter- 
ünfallversicherungsanstalten zur Sicher- 
stellung rückständiger Versicherungs- 
beiträge 25 

— s. oben Gebüren- und Stempelfreiheit. 
Verlassen Schafts gebüren,s.Galizien 

(Landesschulfondsbeitrag), Niederöster- 
reich (Schulbeiträge). 

— von Verlassenschaften der Ausländei*, 
s. Ausland. 

Verwahrungsgebür, Bemessung der- 
selben bei Erfolglassung von Umsatzpa- 
pieren aus der depositenamtlichen Ver- 
wahrung an Pupillen uud Curanden bei 
einer Verwahrungsdauer über 15 Jahre 18 

— Gompetenz zur Beurtheilung der 
Frage, ob von einem gerichtlichen De- 
posite die Verwahrungsgebür abzu- 
nehmen sei (V) 17 

— von gerichtlich hinterlegten Umsatz- 
papieren nach dem Geldcurse ... 47 

— Voraussetzung für deren Einhebung . 112 
Gefäilsübertretungen, Aufhebung der 

Ergreifersantheile, Gesetz und Durch- 
führungsverordnung (R. G. Bl.) 171 

Gendarmerie, Dienstinstruction für die- 
selbe 179 

Genossenschaften, deren Errichtung 
beim Bergbaue (R. G. Bl.) 187 

Genossenschaftsregister, s. Gebüren- 
wesen (Gebürenfreiheit). 

Gerichte, Aenderangen in deren Organi- 

sation (R. G. BL). 
a^Errichtung und* Activirung neuer 
Bezirksgerichte: 

Floridsdorf 171 

Prag, viertes städt.-deleg., für die untere 
Neustadt 24 
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2^ Aenderungen im Gebietsumfange 
der Bezirksgerichte: 

HoUeschau-Wisowitz 152 

Korneuburg-Mistelbach 129 

Loitsch, Laas, Zirknitz 229 

Namiest-Gross-Bittesch 152 

Sadowa Wisznia-Moäciska ..... 259 
Tepl-Weseritz 129 

Gerichtsorganisationsgesetz(R.G.Bl.) 250 

Gerichtspraxis, Einfluss der Militär- 
Präsenz-Dienstleistung eines Einjährig- 
Freiwilligen auf die bereits begonnene 
Gerichtspraxis und auf die Ernennung 
zum Auscultanten 195 

Gewerbe, radicirte, nachträgliche Ueber 
tragung der auf dieselben sich beziehenden 
Einträge aus den alten in die neuen Grund- 
bücher (K) 57 

Gewerbegerichte, deren Einführung und 
Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten aus dem 
gewerblichen Arbeits-, Lehr- und Lohn- 
verhältnisse (R. G. Bl.) 250 

Gewerbeinspectoren, deren Aufsichts- 
bezirke und Amtssitze (R. G. Bl.) .... 102 

Glycerin, gesundheitsschädliche Beimen- 
gung desselben zu geistigen Getränken . 47 

Grundbuchsamt, s. Gahzien. 

Grundbuchsanlegung, Ausweis über 
den Stand der Anlegungsarbeiten ... 94 

Grundbuchswesen, Gulturgattung, 
Durchführung der dauernden Aenderungen 
derselben in den Grundbüchern (V) . . . 226 

— Eintragun gen, grund bücherliche. Ein- 
schärfung der genauen Beobachtung der 
hierüber bestehenden Vorschriften (V) . 151 

— s. klösterliche Genossenschaften. 

— Grundbuchsbescheide, deren Ab- 
fassung und Hinterlegung (V) 192 

— S.Gewerbe, Löschung kleiner Satzposten, 
Handelsregister, Verzeichnis der zur 

Kundmachung der Eintragungen in das- 
selbe bestimmten öffentlichen Blätter . . 37 

— s. Anzeigen. 

Heimatsgesetz, Abänderung (R. G. Bl.) . 259 
Hercegovina, s. Bosnien. 
Historische Denkmale, s. Kunst- und 

historische Denkmale. 
Hof- und Staatshandbuch, Herausgabe 

desselben (V) 125 

Immunität, s. Parlamentsmitglieder. 
Jurisdictionsnorm, s. Givilprocess- 

ordnung. 
Justizbauten und Justizgebäude 

(Lemberg, Prag) 9 
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Justizcandidaten (Rechtspraktikanten, 
Ädvocaturs- und Notariatscandidaten) 
üebersicht 143 il 

Justizprüfungen, üebersicht 147 

JustizYoranschläge, Vorlage derselben 
(V) 85 

Kärnten. Agrarische Operationen . . 133 
technische Abtheilung für die- 
selben 259 

— Namensänderungen 12 

— Ortsgemeinden, neue 11 

— 8. Amtstage, Execution. 

Klagen, s. Anzeigen. 

Klösterliche Genossenschaften, Er- 
werbung von Liegenschaften seitens der- 
selben 12 

Kosten, s. Rechtshilfe. 

Krain. Agrarische Operationen . . . 181 

— Bauordnung für das Gemeindegebiet 

der Landeshauptstadt Laibach ..... 133 

— Fahrradverkehr auf den Strassen . 250 

— Gottschee,Erweiterungd es Gemeinde- 
gebietes der Stadt 112 

— Laibach, Stadt, Aenderung der Ge- 
meindegrenzen 229 

— Legali sirungs zwang, dessen Auf- 
hebung 172 

— s. Execution, Gerichte. 
Kronenwährung, s. Währungswesen. 

, Krön Prinzessin- Witwe Erzherzogin 
Stefanie*, humanitärer Verein für cur- 
bedürflige k. k. Beamte, Professoren und 
Lelirer in Marienbad 180 

Küstenland. Israelitische Matriken- 
bezirke 237 

— Jagdgesetz für Görz und Gradisca . 222 

— Muggia, Meldungsvorschrift .... 12 

— Pirano, Exponirung eines politischen 
Commissärs 94 

— Strassengesetz für Istrien .... 133 

— Wachpersonal zum Schutze der 
Landescultur in Görz und Gradisca, dessen 
Bestätigung und Beeidigung 79 

Kunst- und historische Denkmale 
undArchivalienim Bereiche der Justiz- 
verwaltung, Fürsorge für deren Erhal- 
tung (V) 128 

Landes Verweisung, Gestattungder Rück- 
kehr gerichtlich landesverwiesener Per- 
sonen 221 

Landwehrpersonen, s. Anzeigen. 

Legalisirung, s. Ausland (Deutsches 
Reich, Russland, Vereinigte Staaten). 

Legalisirungszwang, s. Krain. 
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Leichontheile, deren Versendung für ge- 
richtliche Zwecke (V) . . • 191 

Localeisenbahnge Seilschaft, s.Dienst- 
caution. 

Löschung kleiner Satzposten im 
Wiener Oberlandesgerichtssprengel . . 94 

Lotterie zugunsten des Vereines vom 
goldenen Kreuze (V) 66, 101 

Mähren. Agrarische Operationen . . 181 

— — — technische Abtheilung für die- 
selben 259 

— Fischereigesetz 187 

~ Jagdgesetz 187 

— Mährisch-Budwitz,Errichtung einer 
Bezirkshauptmannschaft (R. G. BL) . . . 187 

— Ortsgemeinden, neue '. 11 

— Tischnowitz. Errichtung einer Be- 
zirkshauptmannschaft (R. G. Bl.) .... 187 

— Wachpersonal zum Schrtze der 
Landescultur, dessen Bestätigung und 
Beeidigung 119 

— s. Gerichte. 
Meliorationsdarlehen (R. G. Bl.) . . . 177 
Militär-Marschroutenkarten, Berich- 
tigung 63,119,179,196 

Militär-Präsenz-Dienstleistung, s. 
Gerichtspraxis. 

Mobilisirung. Befreiung wehrpflichtiger 
Justizbeamten von der Militärdienstlei- 
stung im Mobilisirungsfalle (K) 72 

.Monaco", Würfelspiel- Automat (V) ... 72 

Nachlässe, s. Verlassenschaften. 

Nachlasstheilungen im Falle der Über- 
nahme bäuerlicher Liegenschaften durch 
einen Miterben (V) 253 

Nachtrags credite zum Staatsvoran- 
schlage für das Jahr 1896, deren Eröffnung 
(R. G. Bl.) 171 

Namensänderungen 12, 39 

Niederösterreich. Agrarische Ope- 
rationen 181 

technische Abtheilung für die- 
selben • 259 

— Bezirksarmenbehörden, deren 
Verständigung von letztwilligen Ver- 
fügungen zugunsten der Armen einer 
Gemeinde Niederösterreichs (mit Aus- 
nahme von Wien) (V) 43 

— Gross-Enzersdorf, Verlegung des 
Amtssitzes der Bezirkshauptmannschaft 
nach Floridsdorf (R. G. Bl.) 171 

— Melk, Errichtung einer Bezirkshaupt- 
mannschaft (R. G. Bl.) 171 
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NieclerÄsterreich. Mödling, Errichtung 
einer Bezirkshauptmannschafl (R. G, BL) 229 

— Namens äiideruDg 12, 39 

— Ortsgemeinden, neiie ,..,*, 12 

— Schult eiträge von Verlassen- 
Schäften^ deren Bemessung, Einheb UTij^ 
und execütive Einbringung 193 

— Steuer- und gerichtliches Depo- 
sit en am l, Erriehtung (R. G, BL) ... 178 

— Wien. Nachlasseffecten von in den 
Wiener k. k. Krankenanstalten verstor- 
benen Personen, deren Behandlung (V) ^ W 

— 9. Gerichte, Postsparcasse^ Waisen- 
cassen. 

Niitar, strafweise suapendirter, beziehungsä- 
weise beurlaubter, dessen Wahlrecht in 
die Nolariatskammer ^1 

Notarej Erstattung statistischer Ausweise 
seitens derselben (V) , , ^l'A?j 

— Ueb ersticht über die Zahl derselben . , 142 

— Zusammenstellung der Ernenn ungsjahrc \M^ 

— Umfang der Steuerpflieht derselben . . 1^12 

— F. Amtslfige, 

Notarenverieiehnitäs ....... 259 

NütariatscandidaientS-JüJätiücandidateii, 
N ü l a ri a 1 5 k a lu m e r vv a 11 I e 1 1 In : 

Bnlnn . . . - , . . , 124 

BrüX'Leiluieritz llJO 

Cattaro '■2'i 

Cilli l'JÜ 

Gzernowitz ...>... "i^, <j8 

Eger lei 

Innsbruck 5^ 

Klagenhu't . , . l(j 

Königgi^tz ^ ' 1B4 

Leobeu .,..,,,..... I9ü, S tG 

Um 16,24ti 

OlmGlz :ä^24 

Troppau iSt 

Notariats k anzielen^ Somit^igsrahe in 

denselben 181 

N o tar i a ts p rü f u n g, s. Ergänzm^gsprüfung, 
NotariatsprüfungiMD, sJusLizprütüiigen. 

Niithwegej deren Einränmung (U. G. BI.) . 171 
Oherflsterreich. Falirradverkelir auf 

nicht ä rar is eben Strassen ....... 119 

— Jagdgesetz 4S 

— Todtenbescbauordnuug 48 

— s. Execution, Waisenca^^seD, 
Uesterreichische Statistik, a- Stati- 

älische Centralen mmission. 
Ordenjgeistlicbe»s.UösterhchuGenossen- 

tuhallen. 
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Orden und Ehrenzeichen, inlän- 
dische, deren Rückstellung nach dem 

Tode der Besitzer (V) 31 

Orts gemein den (Vereinigung und Tren- 
nung) 11,158 

Parlamentsmitglieder, deren Inmiimität 
und Zeugnispflicht. — Gutachten des 

Cassalionshofes 130 

Parlamentsreden, nicht in deutscher ♦ 
Sprache gehalten ; wahrheitsgetreue Press- 
berichte über dieselben 61 

Pensionen, 8. Versorgungsgenüsse. 
Pensionsanspruch der Witwe eines 
Beamten, welcher die Disciplinarstrafe 
der Dienstesentlassung verwirkt haben 
wurde, Voraussetzungen hiefür. — Er- 
kenntnis des Reichsgerichtes 116 

Pensionsbeitrag, s. Dienstbezüge. 
Pensionsbemessung für Tabakfabriks- 

ürbeiter, s. Anrechnung der Dienstzeit 
Personalsteuern, directe, Gesetz über 

dieselben (R. G. Bl.) 259 

Pflegebefohlene, Vinculirung von Ein- 
lagebüchem über Sparcasseeinlagen der- 
selben 18 

Postrittgeld (K) 72, 201 

Postsparcasse , Benützung des An- 
weisungs-(Ghek- und Clearing-) Verkehres 
derselben bei Steuer- und Gebüren- 
zahlungen in Niederösterreich (R. G. Bl.) 86 
Pressberichte, s. Parlamentsreden. 
Prüfung, s. Ergänzungsprüfung. 
Pupillarsicherheit nachstehender 
Obligationen (R. G. BL): 
Böhmen, Eisenbahnschuldscheine der 

Landesbank 170 

Greditinstitut, k. k. priv. öster- 
reichisches, für Verkehrsunter- 
nehmngen und öffentliche Arbeiten, 
Obligationen der Kategorie A . . . 229 
Ratengeschäfte, Gesetz über dieselben 

(R G. Bl.) 102 

Rechtshilfe. Bestreitung von Kosten für 

andere Gerichte (V) 1 i 1 

— s. Ausland (Brasilien, Bulgarien). 
Rechtspraktikanten, s. Justizcandi- 

daten. 
Bechtspraxis, s. Gerichtspraxis. 
Rechts- und Staats wissenschaftliche 
Studien und Staatsprüfungen, 
Wirkung des diesbezüglichen Gesetzes 
vom 20. April 1893, R. G. Bl. Nr. 68, auf 
den Eintritt in die Advocaturspraxis, rück- 
sichtlich auf die Bestimmungen der §g. 1 
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lit, c und d, 2^ 3i 5 und 30 der ÄdTocaten- 
Ordnung. — Guiachten des Obersten Ge- 
richtshofes ,.,*...* 153 

Reglern ngscommisaär (Stellvertre- 
ter) (K); 

— Bodencredit&Dstalt, L k. priv, 
allgemeine öslerr. in Wien . . * * 115 

— Credit-rnalilut, k L priv. öster* 
reichisches^ für Verkehrs-Unter- 
nehraungen und öffentliche 
Arbeiten in Wien . ...... .86,111 

— R US lical-Greditan stalte galizische ä36 
Reg^ierungHVor Ingen: 

36, 45 (Einlagen von Mündel- und 
Curandengeldem bei Sparcassen und hei 
dem k, k. Postsparcassenamte) 60 {Patent- 
tfesetz), 86 (Telegraphen- und Telefthon- 
tin lagen) 111 (Notariatsprüfungen in Dal- 
matien). 

ReichsgerichtlieheEotHcheidungen» 
sf, CorapelenKconfliütäj Pensionsanapruch^ 
Verurlheilung. 

Reichävertretung, Abänderung und Er- 
gänzung des Grundgesetzen über dieselbe, 
(R. G. Bl.) ^03 

Richteramt, Ergänzungsprüftmg der für 
das Notarial geprüften Personen (V) . . 24 S 

Richteramtsprüfungen^ s. Justizprü- 
füngen, 

Sachverständige, s. GbemikerK 

Sachverständigen - Gollegien, s, Ur- 
beberreeht 

Salzburg. Agrarische Operationen . 133 

— Hallein, Errichtung einer Be7.irks- 
liaüptmanns?chaft (R. G. BI.) . . . , , . 177 

— Todlenbeschauordnung ... * 9 

— s. Waisencaäsen. 

Scartirung (V) ,,..;,,.._. 21G 

— s. Depoöilenwesen (JournaUjeilagen). 
Schauer, Dr., Texlausgabe der Ci vilprocejss- 

Ordnung und Jurisdirlionsnonn vom 
I.August 1895 sammt Einfuhrungsgesetzen 3Ü 

Schiedsgerichte, s. Börse ose hiedsge- 
richte- 

Schlesien. Agr.^riscbe Operatitinen , 133 

— Steuer- und gerichtliches De 
positenamt, Errichtung (R. 6. Bi.) , . ä59 

— Wagstadt, Errit-btung einer Bezirks- 
hauptmanjischafl (R. G. Bl.) 177 

So huld klagen, s, Anzeigen. 

Sonnt agä r u h e in den Nolariatskanzleien . 1 Bl 

Sparcasseoin lagen, s. Pflegebefohlene. 

Spielß, verbotene, s, Monaco, 

Sprache, a- Advocateneid. ' 
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Staalägrundgesetz über die Reichs Ver- 
tretung, Abänderung (R, Ct. Bl.) , , . , 203 

Staatsprüfungen, theoretische, der St u- 
dir ende n d er Rechte , tii s trucli on . ( R. G. Bl ,) Sü3 

— s> Rechts- und staatswissenscliaftliche 
Studien. 

Statistische Centralcommission, 

deren Public ationen IIa 

Steiermark, Armengesetst 34i 

— Kinderschutzgeae t j *..,.. S38 

— Namensfinderuug 12 

^ Ortsgemeinden, neue 11 

— s. Civügerichts-Depositenamlj Execu- 
tiOBi Strafanstalten (Einzelhaft). 

Stempel, s. Gebürenwesen. 

Steuerreform (R. G,Bi.} ..,...* 259 

Steuer- und Gebürenzafalungen, s. 
Poslsparcassc. 

Steuer- und gerichtliche Depoaiten- 
ämter, s. Bukoivina, Galizlen, Nieder- 
öaterreich, Schlesien. 

Sträflinge, deren Unfallversicherung (V) . 126 

Sträflingsfürsorgevereiiie, Stand der 
Thätigkeit derselben 193 

Strafanstalten und Gerichlsgefang- 
n i 3 s e. E i n z e 1 h a f t i Ol Zellen gefängnissc 
des Landesgerichtes und des städt. del. 
Bezirksgerichtes in Strafsachen in Graz 

(RG, BL) - , 87 

Schuljahr, Eintheilung desselben 

für die Schulen in den Männer Strafanstalten 
der Obers taatsan w al tsch af t s - S pren gel i 
Brüun, Graz, Krakau, Prag und Triesl, Ab- 
änderung der j. M. V, v. 14, Juni 1889, 

L M, V. BL Nr, 31, (V) . ^1* 

Strafvüllstrecfcungskosten hei 

Freiheitsfitrafen, dr-rcn Festsetzung (V) , 1 

— Unzulässigkeil wechselseitiger 

Vergütung (V) 158 

— — Unfallversicherung der Sträf- 
linge(V) - . . - ISG 

Straf kosten, Instruction über die Besti^- 
tung und Verrechnung der Auslagen für 
Gefangene und fürstrafgerichtlicbe Unter- 
sucliungen, Separatausgabe derselben . 18 

Strafkostenrechntingen, derenFühruug 
(V) 1 

Strafproce SS Ordnung, Abänderung und 
Erfc^anzung der g§, 43, 15 und 48 der V, V, 
?om 19. November 1873, R. G. BL Nr, 152 
(R. G. BL) . , . . , 4 

Strafverfolgung, a- Verfolgung, 

StrafvollzugskostenjUnzuIässigkeii der 
wechselsei Ligen Kostenvergütungzwiachen 
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Gerichten und Strafanstalten in Fällen der 
Strafvollstreckung an einem nicht cofn- 

petenzmässigen Orte (V) ; . 185 

Strafvollzugskosten, s. Strafanstalten. 

Sjstömisirnngen : 

a) Systemisirtes Personale bei den 
Geliebten und Staatsanwaltschaften 
nach dem Stande vom I.Jänner 1896, 
Uebersicht 134 

— für das neu emchtete Grundbuchsamt 

bei dem Landesgerichte in Lemberg . 39 
Äy) von Stellen im Justizdienste im 

Jahre 1895 5 ff. 

c) von Stellen im Notariat (V): 

Drohobycz 170 

Floridsdorf , 152 

Tabakfabriksar heiter, s. Anrechnung 

der Dienstzeit. 
Theerfarben, giftfreie, deren Verwendung 

(R. G. Bl.) 24 

Tirol. Bauordnung für die Landeshaupt- 
stadt Innsbruck 118 

Stadt Trient IGO 

ümsatzpapiere, s. GebQrenwesen ( Ver- 
wahr ungsgebQr). 
Unfallversicherung der Arbeiter, " 
Strafbarkeit unwahrer thatsächUcher An- 
gaben in den Beitragsrechnungen zu der- 
selben 155 

— — s. Arbeiter-Ünfallversicherungsan- 
stalten. 

— der SträOinge (V) li>6 

Ungarn. Ehegesetzgebung, deren Aen- 

derung(V) 53 

— Vorgangsweise bei der in Ungarn vorzu- 
nehmenden Verkündigimg und Beurkun- 
dung jener Ehen die ausserhalb Ungarns 
geschlossen werden 73 

— Justizgesetzgebung 81 

— s. Anzeigen (strafger. Amtshandlungen). 
Urheberrecht, Gesetz- und Durchführungs- 

verordnung (R. G. Bl.) 4 

— Sachverständigen-Gollegien (R. G. Bl.) . 178 
Väterliche Gewalt, deren Verlängerung, 

s. Edicte. 
Verfolgung von Individuen, gegen die eine 
ausländische Behörde einschreitet, und 
deren Aufenthalt im Inlande überhaupt 
ungewiss oder nicht näher bestimmt ist, 
Modalitäten des Vorgehens bei derselben . 80 
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Verlassenschaften, s. GebOrenwesen, 
Nachlasstheilungen, Niederösterreich 
(Schulbeitrag, Wien). 

Verordnungsblatt des k. k. Justizmini- 
steriums, Pränumerationsanzeige .... 229 

Versicherungsanstalten, deren Errich- 
tung, Einrichtung und Geschäftsgebarung, 
insoferne diese Anstalten nicht unter das 
Gesetz v. 16. Juli 1892, R. G. Bl. Nr. 202, 
betreffend die registrirten Hilfscassen 
fallen (R. G. Bl.) 60 

Versorgungsgehüsse der Civil-Staats- 
beamten (Staats-Lehrpersonen), dann der 
Diener, sowie deren Witwen und Waisen, 
Bestimmungen hierüber, Gesetz (R. G.Bl.) 
und Dur chftlhrungs Verordnung (R. G. Bl. 
undV.) 112,108 

— Fälligkeitstermin derselben 25 

Verurtheilung, ungerechtfertigte, Umfang 

der diesfälligen Entschädigungspflicht des 
Staates. — Erkenntnis des Reichsgerichtes 45 

Vi neu lirungvonSparcassaeinlagen Pflege- 
befohlener Personen 18 

Vorarlberg. Bodensee, Verkehr mit 
kleinen Ruder- und Segelboten im Be- 
reiche der österreichischen Bodenseeorte 
und längs des österreichischen Bodensee- 
ufers 9 

Vormundschaft, deren Verlängerung, s. 
Edicte. 

Währungswesen. Zehnkronenstücke, Ab- 
änderung der Randzeichnung (R. G. Bl.) . 129 

Waffenpatent, Abänderung der Vollzugs- 
vorschrift liiezu (R. G. BL) 203 

Waisencassen, cumulatiye. Hypo- 
thekarforderungen, deren ratenweise 
Tilgung (R. G. Bl.) 66 

— — Nachweisungüber denActiv- und 
stand 266 ff. 

Zin s fus s, dessen Herabsetzung für 

Verzugszinsen im Wiener Oberlandes- 
gerichtssprengel 94 

— — in Ostgalizien 133 

s. Depositenwesen. 

Wegerecht, s. Nothweg. 
Witwenpension, s. Pensionsanspruch. 
Zählkarten für die persönlichen Verhält- 
nisse der wegen Verbrechen und Ver- 
gehen Verurtheilten, deren Auflage ... 9 
Zeugnispflicht, s. Parlamentsmitglieder. 
Zustellung, s. Empfangscheine. 
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A. 

Abram Philipp 148,149 

Abrysowski Julian 83 

Adamek Karl, Ritler von 120, 164 

Adler Friedrich , 29 

— Leopold 196 

Adlof Artjitir . , 96 

Agatstein Albert 245 

Aichelberg Ludwig 162 

Aichlbferg Douglas 231 

— Gustav .* . • 16 

Aichlburg Max, Freiherr von 27 

Aigner Josef 149 

Albinowski Stanislaus 273 

Albrechl Anton 15,84,175,245 

Albrich Friedrich, von 190 

Alexa Franz 182 

Alexiewicz Andreas 27 

AUacz Theodor 99 

Almesberger Karl . 188 

Amort August 272 

Amschl Alfred 29 

AncichHugo 188 

AndölVincenz 176 

Anderl Johann 182 

Andrusikiewicz Roman Emanuel 212 

Angermänn Kasimir 274 

— Stanislaus Marian 29 

Annink Honorius 104 

Ansion Eugen Heinrich 96 

Anton Franz 244 

— Max 213 

Appenzeller Philipp 97 

Apprich Johann 121 

Ariamowski Stanislaus 188 

Arnoldi Johann 113 

Amstein Adolf 223 

Artmann Karl 123 

Aschbach Emil, Ritter von 26 

Aschbacher Heinrich . ^8 

Verorduangsblatt des k. k. JusUzmioisteriuma. 



Aufriebt Friedrich .,..*, 183 

Aug6 Eduard 50 

Aulik Martin \^^ 

Aull Clemens, Ritter von 243 

Aufedniöek Johann . - . * , , 1 73 

Austerlitz Emil 68 

B. 

Babdnek Franz 97 

Bablich Friedrich 51 

Babnik Friedrich 276 

— Josef 50 

Bachlechner Karl 174 

Backes Adolf , 29 

Baczewski Josef Adam 82 

Bader Rudolf ..,. .51,246 

Badian Siegmund 27 

Badstuber Josef 162 

— Karl 163 

Baer Siegfried , 175, 231 

Bahr Alois . 106 

Bajardi Victor 120 

B^kowski Clemens 163 

Balasiewicz Ladislaus 123 

Baldass Josef, Edler von 30 

Baleanu Orestes 120 

Balian Wilhelm .......>.,.. 100 

Baltinester Alfret] 189 

Bandola Josef 121 

Baükowski Nikolaus 96 

Baranowski Josef Franz 21 

— Simeon J97 

Barbarin Velimir 243 

Barbarka Gottheb 97 

Barber Leonhard 95 

Barbieri Dominik 188 

Barcal Franz 231 

Bardass Adalbert , 39 

Barich Romeo 273 

Barta Alois G7 
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BarlaVülelUm ...... 37 

Bartel Ferdinand 181 

ßarlheldy HieronyniUi!^ * 67 

ßasn^ ÜUBan . . . . S73 

Basilisco Kranz , . . . ä73 

Ba.ltyl- Eduard lt>3, 323 

^ Ottokar 64 

B^tarowicz Sosef . . . , 123 

Balf-k Kaii ..,.........,, 213 

Baudy§ Otto . . , . 83 

Bauer Edier von SkallhuiniT Koberl .... 161 

Baum Julius 19S 

Baumfeld Jsikob . . , 103,213 

BauSek Philii^p , . . 230 

Baworowski Michael Maria , Graf ..... 150 

BaxaKarl 275 

Baj'er Franz i52 

— Miecislaus ....,*. "^73 

llayerl Engelbert . . ,150 

BazzanelU .Mban 188 

Becher Adolf , . Ifl 

Beckt^r Hudolf ±S 

liednäi- Josef ....... , .... iÖl 

Beer Heruiaim 245 

Beigl Anton , . 175 

Beil Franz 174 

Beisser Mork , . . . ^6 

Benda Jobann iS3 

Benedikt Eugen 213 

Beneach Fran^ .......... ^ . G7 

Bentz Victor , 105 

Benuzzi TulUns 123 

Beran Wladimir , . 187 

Beränet Heinrieh . 148 

Berch WÜhelm 28 

Bereski Demeter 97 

Bereinicki Sas Leo 99 

Berg Josef ü9, 176 

Bcrgel Andreas 174 

Berger Anton 122 

— Hermann ............. 12ü 

— Joai^t* . , . . 121 

Berkovits Josef 67 

Bermann Julius "25^2 

Be mar di Karl . ............ 82 

Benialzick Karl ^0 

Bersa Ed kr von Leidt^ntlial^ Johann . . 173 

Berlagnobi Eligius ä72 

Berlamini Johann , 572 

Bertold Franz ti3l 

Besauer Matthr^u.s Leo iJtdd 19S 

Beurle Karl 124 

ßevilacqua Peter ,*..,,...,. 09 
Beyer Josef 253 
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Beyiovec August 198 

Beäian Matthäus 231 

Beii*k Buprecht . . ; 231 

Blalkorski Augu^t 197 

Biasotto Victor 14 

Bialy Josef 252 

Biebl Arthur 252 

Biegafiski Gajetari 15 

Biebal Philipp Julius ... 83 

Biel Franz 123 

^ Karl 223 

Bielefeld Josef 40 

Bielevvicz Josef 96 

Bieli<; Johann 244 

Bienerl Emil 214 

— Josef 243 

Biet'ikowski Vincenz 184 

Biorzecki Roman 273 

ßikales Siegmund 97 

BiMiikiewicz Emil i 274 

Bilitz Franz ..../.. 50 

Bina Anton 105 

BincerKarl ^ ... 176 

Binder Josef Coloman •. 272 

— Karl : . . . 121 

Birnbaum Moriz 29 

Biskup Heinrich 182 

— Josef 182 

Bjeladinoviö Michael 273 

Blaha Karl 122 

— Theodor 162 

Blai^eh Franz 28 

Blascbka Ernst 19 

Blaszrzyk Roman 98 

Blatteis Siegmund 163 

Blaustein Heinrich 275 

Blaiik Johann 21 

Blaiowski Victor 100 

Bleeha Alfred 189 

Blechschmidt August 1 20 

BloL h Alfred 26, 105 

Btonarowicz Hieronymus 20 

Bloiiski Matthäus 121 

Blum Karl Josef 82 

Bhimenfeld Heinrich 83 

Boch Josef 15 

Bot lidalek -Ludwig ... • 161 

BoiheAski Felix Ladislaus . • 188 

— Heinrich 197 

Boi'k Franz 68 

Boczort Ferdinand Josef 99 

Bodyfiski Ladislaus 100 

Böhm Eduard 244 

^ Ferdinand 212 



V 



Digitized by 



Google 



XIX 



Seife 

Böhm Karl 175 

ßohdanecky Eduard 184 

Bohosiewicz Bohdan . ,. 27 

— Zacharias 182 

Bojarski Lubin Michael 20 

Bon Karl 82, 175 

Bondi Seraphin 214 

Bonfanti Franz 174 

Boniakowski Cornelius 273 

Bontempelli Anton . 276 

Borecki Eustach 106,275 

Bomett Julius 245 

Boroviö Georg 114 

Bortolameotti Emil 184 

Borysiewicz Dionys 25 

Boschek Adolf 213 

Bottega Josef 120 

Bouöek Gustav 26 

BoJSeskul Georg 121 

Bradäö Franz 188 

Braitenberg Anton, von 82 

— Heinrich, von 14 

Braith Franz 106 

Brajkoviö Vineenz 162 

Bralic Simeon 174 

Bramberger Karl 28 

Bramlik Siegmund 175 

Brand Alfred 244,252 

Bratkoviö Kasimir 99 

Bratschko Rudolf 213 

Braun Karl 197 

— Rudolf 244 

Braunstein Max 121 

Bröic Anton 82 

Brdiöka Franz 174 

Brehm Eduard 26 

Brendel Aron (Adolf) 21 

Breschar Ignaz 84 

Breuer Ludwig 41 

Brija Philipp 182 

Brix Johann 222 

Brucker Heinrich 15 

— Johann 121 

Brackmann Alois 21 

Brückmann Alexander 104 

Brugnara Josef 68 

Brunner Heinrich 149, 150 

Brunnhofer Gustav 2^4 

Brychta Eduard 149 

Brygider Basil 230 

Bryla Kasimir 41 

Brylinski Julian 30 

Brze2anski Basil 104 

Brzoticky Franz 161 
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Buber Rafael '21 

Buchberger Karl • . 232, 275 

Buchleitner Hermann 213 

Buchmayer August 174,230 

Bucic-Diwan Felix .21,52 

Budil Ferdinand 99, 176 

Bühn Josef 273 

Bugayski-Pruss Stanislaus, Ritter von ... 174 

Bukowski Adam 122 

Bukowsky Rudolf 22 

Bulänek Wenzel 40 

BulatMarinus 274 

Bulgarini Oskar, Graf . 251 

Buresch Johann 121 

Buresz Alfred Stefan 99 

Burger Josef 27 

Burkert Wilhelm 188 

Bursak Franz 161 

Buxbaum Max 99 



C. 

Cacha Wenzel 104 

Öadek Josef 16,272 

Calinescu Hippolyt 97 

Call zu Rosenburg und Kulmbacli Friedrich, 

Freiherr von 148 

Calta Georg 97 

Canevari Franz 173 

Cantor Ernst 175 

Cäpal Thomas 104 

Capek Franz 163 

Caproni Marcell 68 

Carmine Franz 272 

CechKarl 113 

— Wenzel 82 

Cechet Josef 244 

CeleSnik Johann 197 

Öelmie Josef 105 

CermakKarl 230 

Öermäk Josef 275 

ÖernJ August 188 

Öervinka Thomas 176 

Cettineo Friedrich 98, 244 

Chajes Heinrich 188 

Gharak Gregor 28 

Cbelmirtski Johann 15 

Chierego iYanz Josef 252 

Chilewski Maximilian 273 

Chilovi Adrian, von 272 

ChiineUi Arthur 272 

Chlum Joliann 20 

— Ludwig 198 
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Chmelik Josef S45 

Chmielewsti Kasimir 176 

— ViBcenz 2J,99 

Chmielowski Ladislaus 1S8 

Chmura Vinceni 96 

Chocholoulek Franz 22 

Chorinskf Karl, Graf 14 

Christ Franz 21,114,213 

Cbristanell Julius 272 

Christanell Marcell 211 

Chrzanoweki Peter Julian ,.,,,.,, 131 

Chrst^sjczyi^ski Ladislaus -,...*/ ^ 272 

ntmd^j Heinrich 104 

Ghwalibogowski Nal^cz Witold, Ritter von . 173 

Chwoika Anton 1 73 

— Bernhard , . 104 

Cichocki Ladislaus 96 

Cihäk Karl , . . 182 

Cioniczuk Elias , . 2f 

Giscbini Fraiu, Ritter von 40 

Ciszek Josef 42 

ÜüekJoflsf 244 

Clement Josef Georg 198 

C'olombani Arthur . 97 

— Heinrich 95 

Gorra^lini Josef 272 

Costa Blasius 273 

Gseeinik Felix 163 

i'^imat Franz , . 5Ü 

Curkowski Julian ♦ . 273 

Cwetka Adolf Franz , , 197 

Czacbiirski Stanislaus ......... 274 

Czajkowski Eduard . , 230 

— Johann 15, 212 

— Roman , , . 273 

Ciak Jobann , 214 

Czastka Alois . 67 

Czaykowski Rerynda, Wenzel von . . , . 273 

Ciecb Eduard .,.,.. 27 

— Rudolf 163 

CKechowjcz Ladislaus Martin ...... 224 

Gzermak Karl , , 16 

Czemecki Frann . 51 

— Marceil 105 

Czemiawski Johann . , . 273 

GiernyKarl , 162 

— Leopüld, Ritter von 149 

— Wenzel 188 

Gzeiowski Leonard 105 

Czü>ulktt Ignaz 68 

Czubaty Anton . , 27 

Czwiertnia Jakob 274 

Czys^czan Kasimir 120 

Czyiewski Ladislaus , , , 15 



D^browski Sigismund .,,.»»*,• 97 

— Valentin 29 

DalcolmoErast , 213 

Dal Lago Leonhard, von , 123 

Dantevid Anton , . 113 

Dan6k Alois 123 

— Josef 17ü, 231 

Danieo Vincerz , , 21 

DanielewicE August Romuald 96 

Danielli Hannibal 188 

Danitowicz Severin ......... 21,84 

Danner Otto 28 

Daublehsky von Sterneck^ Robert .... 175 

David Hugo .232 

Daxenbichler HeiToann * ■ . 188 

Debentz Raimund . . i . 251 

D^bicki Adolf - . 121 

— Ignaz Josef 175 

— JohaDii 273 

— Orest 96 

D^bsti Ladislaus 96, 274 

Decastello Ritter von RechtWEhr, Roman . 16 

Decykiewicz laidor, Ritter von 272 

Defacis Karl, Ritter von 222 

Üeiü Karl . 106 

Dekleva Franz 98 

Dekoi'ona Anton 175 

Delavos Johaiin 50, 224 

Delpfn Gustav 213 

De Mattei Johann 113 

Demmer Otto 189 

Demuth Anton 51 

— Anton F 104 

DeAko Demeter 105 

Derschatta Jiihus, Ritter von , 276 

Deutsch Hans 162 

Deux Mriximihan ........... ^H 

Deworezky Eniü 26 

Didoszak Basil 30 

Dietrich Hennann, Ritter von ...... 27 

Dimmer Karl 274 

Dinter Josef 252 

Din^l Ignaz . » . . 21 

Dittride Johann 197 

Divan Alois . . , 232 

DIabac Richard 119 

Dlugopolski Thomas 97 

Dmocbowski Roman 96 

Dniestrzafisfci Miocii^laus 97 

Dobija Josef 188 

Dobosijnski Adam 163 

Dübrowolski Josef , i » . . * SO 
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Dobruchowski Adam 184 

DobruskJ Johann 189 

Dobrzanski Orest 26 

Dobrzaiiski Alois, Ritler von 51 

— JuUus 121, 197 

— Michael 121 

Doczylo Jakob 122 

Dokoupil Johann 121 

Dolenc Milan 230 

DoleXal Franz 40, 113 

Doliüski Roman, Ritler von 67, 122 

Dolnicki Anton 96 

Domiö Matthäus 52 

Dominis Mark Anton 273 

Domoräzek Peter 28 

Donät Johann . . . 40 

Donicht Ladislaus Josef 96 

Dorasil Karl • 223 

Dorfwirth Josef 211 

Domfeld Edmund, Ritter von 82 

Dostal Ernst 96 

— Franz 274 

— Karl 163 

Doubek Bohuslav 20 

Drach Johann 250 

Drahota Franz 40 

Dr^giewicz Anton 96 

DreziAski Johann 163,176 

Drb&lekKarl 82 

Drdacki Oströw Dominik 198 

Drobner Ladislaus 27 

Drohomirecki Howora Nikolaus, Ritler von 189 

Nikolaus von 22 

Drosg Sebastian • 52 

Dubov^ Romuald 190 

Duchatsch Konrad 82 

Duda Anton • . . 41 

Düll Rudolf 275 

Dürmberger Adolf 232 

Dufek Adalbert -273 

Dulibi6 Andreas 83 

Duniak Jakob 28 

Durdik Anton 82 

Durst Adolf 223 

Duschek Franz 232 

DuSek Wenzel 212 

DuszyAski Josef 188 

Dutz Julius 163 

Duval von Dampiere Quirin, Freiherr . . 28, 64 

Dux Julius 51 

Dyakowski Thaddäus Johann 97 

Dyboski Anton 196 

Dylski Ludwig 67, 182 

Phüibert 97 



Dylski Ludwig , , 274 

Dvofäk Johann 27 

Dwernicki Thaddäus äO 

Dwofäk Wilhelm 230 

Dworschak Johann 50 

Dworski Siegmund Karl 182 

DworSak Adalbert 198 

Dzieduszycki Franz, Graf 42 

Dzi§dzielewicz Josef 27 

Dzierzyrtski Franz 97 

Dziewofiski Michael - 96 

Dzikiewicz Stanislaus , , , 173 

E. 

Ebenberger Apollinar 51 

Ebner Johann 15 

— Josef . . , \ 105 

Eberhard Max 174 

Eberl Ferdinand . , 197 

Edeskuty Otto, von U9 

Edlauer Erhart 104 

Efifenberger Eugen 106 

Egermann Karl 16 

Ebgarlner Franz 173 

Ehmer Rudolf 82 

Ehrenzweig Armin , . . 173, 314 

— Salomon 99, 176 

Ehrlich Eugen , . . 275 

Eichenfeld Michael, Ritter von .,,,.. 149 

Eichhorn Stefan 214 

Eichler Wenzel 41 ^ 

Eiselt Ludwig 183 ' 

Eisler Alois 22 

— Hermann 27 

— Richard 213 

Ekstein Adolf 27 

— Otto . . , . 345 

EliäS Franz 50 

Ellbogen Wladimir 133 

Eisner Adolf 27 

— Leo 243 

Emmer Samuel 121 

Enders Alois 33 

— Karl 68 

Engel Friedrich, Edler von 149 

— Victor Johann 174 

Englerth Andreas . ... 97 

Englisch Rudolf 272 

Epstein Julius 223 

Erasim Johann 244 

Erber Alexander 123 

Emdt Anton ISSg 
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Emst Adolf 244 

- Kall. Ritter Tön 173 

ErtelMoriz 22 

ErÜ voti Seau, Rudolf ......... 173 

Esser Hermann * 124 

Exner Änlon * . . , 105 



FaherK.iTl .41,105.223 

fÄCük Wladimir .100 

Faehini Roman . . , 104 

Fadler Mathias . , 28 

I aiinibaaer Karl 224 

lalk Julius 162 

K;i]keRQdüir, Ritter von - 20 

— von Lilieaslein'Hans, Fteilif^rr , . . . 212 

Taläer Stefan, Ritter yon 119 

FiiKLs Johann 27 

Fanderlik Josef ..,*-.-.•.-. 84 

Fiinta Julius 15 

Farka Jo,'?ef . 50 

FariikJ Karl 42 

Fiiyrer Julius 161 

Ft*( hner Josef 16 

Fi^derowiCÄ Tlmddäas 163 

Fedtiiowicz Rafael * . 188 

Fedynski Alexander * 188 

~ Marceil 96 

)' rulyakiewica Johann 99 

Feierle Josef , 68 

Fi-Egl Victor . 175 

Feld Isaak , . . 213 

- Sisclie 222 

l-(*ldner Alois : . . , 230 

KeTdschaj'ek Josef 273 

Ffslicetti Titus 230 

Fi lluer Josef .182 

K-Ener von der Arl, Albert 30 

l'^läztyöski Michael Manan ....... 96 

F'nit Johann Ladislaus , .,,..... 122 

Fei her Heinrich . 175 

Fi-Tens Ferdinand 122 

F'rli^wicK Cornelhis 123 

Trirrari Ludwig, Ritter von 230 

1'. rri Georg ...,..?.,.,,.. 83 

I'erroni Wenzel 276 

Fe5t;zewiez Jakob ........... 212 

Fetter Jaj'oslav ............ 82 

— Roman jVnton 105 

Fcyrer Josef, Edler Vi m , . . 26 

Fil^i! b Emilian . , . ♦ . 276 

I' ichmann Anm ...» , 245 
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Fischmann Siegmund 15 

Fido Ignaz 20 

Fiedler Adolf 245 

Fiedler Friedrich 161 

Figwer Adam 16 

Filadeifi Andreas 67 

Filipczak Onufrius 28, 188 

Filipowicz Alfons . . . ■ 121 

— Andreas 273 

FillJosef 189 

Fimiarz Julius 97 

Fink Karl 161 

Firbas Franz 99 

Fischbach Christian 223 

Fischböck Johann 82 

Fischer Albert 52 

— Alois 182, 245 

— Emilian 21 

— Hermann 173 

— Jakob ' . . 27 

— Johann 67 

— Josef 190 

— Siegmund 162 

— Stefan 15 

Fischl Friedrich 15 

Fischler Salomon 175 

Fischlowitz Israel . 21 

FiSera Adalbert 51 

Fitemik Josef 30 

Flasch Josef . . . . ; 27 

Fleischer Jakob 30 

Fleischhaker Karl 245 

Flesch Philipp Wilhelm 162 

Flögel Julius 232 

Fluss Jakob Julius 26 

Fochler Karl .223 

Fogolari Gajetan Don 119 

Fojtl Michael . 96 

Fon Josef 244 

Fontana Heinrich 40 

— Maria Julian 149 

Foretiö Vincenz 223, 245 

Formentini Virgil 39 

FotzKari 212 

FouCek Franz 97 

Fränkel Bertliold 149 

— Elias 273 

Fraenkel Marceil 175, 231 

Fraidl Josef .' 28,122 

FraissKarl 120 

Fräna Gottlieb . 82 

Francescatti Alois 272 

Franellich Johann 99 

Franich Josef 52 
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Frank Maximus '. 28, 231 

— Otto 223 

Frankenberg Otto Ignaz 16 

FrankoviiS Heinrich 52 

Frankowski Kasimir 104 

Franovich Karl ' 176 

Frantz Theodor 21 

Franz Josef 222 

Franzelli Emanuel .272 

Frass Anton 27, 52 

Frauenfeld Alfred 149 

Freiberger Josef 16 

Freindl von Freindelsberg, Ludwig .... 96 

Freismuth Alois 150 

Frendl Eugen 183 

— Franz 50, 162 

— Karl 124 

Fresacher Josef 213 

Freund Alexander 274 
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2alud Salomon 16 

Zambra Albert 231 

— Dominik 98 

— Sylvius 223 

Zanolli Dominik 275 

Zar^ba Paul 198 

Zarli Franz 42 

Zarski Bojomir, Ritter von 96 

Zasmeta Eduard 198 
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Zästöra Franz * 222 

Zauschner Karl 21 

Zawadowski Anton 106 

Zawadzki Josef Franz 96 

Zawilski Josef 222 

Zborowski Josef 96 

Zbozinek Franz 188 

Zbyszewski Peter Philipp 230 

Zebracki Arthur 27 

iebre Alois 161 

Zechmeister Edler von Waagau, Eduard . . 212 

Zeckendorf Eduard . . ' 189 

Zednik Alois 124 

Zegadlowicz Ferdinand 96 

Zegestowski Wladimir • 114 

Zeidler Maximilian 28 

Zelasko Demeter 273 

Zelenka Josef 162 

Zemliczka Ludwig 251 

Zenker Franz 183 

Zenta Konstantin 104 

Zenz Franz 244 

Zeppezauer Moriz 22 

2erebecki Zeno 105 

Zezulak Alois 190, 246 

Zga2dzi/iski Stanislaus 232 

Zgörski Alfred Jakob 104 

ZikmundKarl 183 

Zill Friedrich 82 
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Zimed Jakob 28 

Zimmer Anton 189 

Zinner Josef 83 

Zinsler Ludwig . 106 

Zippe Edmund 273 

2;itek Wladimir . im 

^itny Georg 197 

ÄivnaOtto 213 

Zlatohlawek Franz 163 

Zmarzliiiski Johann Josef 50 

Zochlar Theobald ^ , . . 84 

Zörrer Ferdinand 95 

Äofka Ladislaus 5t7t! 

Zottel Mathias 49 

Zrzanek Roman . ' 17ö 

Zubek Josef 97 

Zubrzycki Gomel, Ritter von 2 16 

Anton, Ritter von 11^ 

Wieniawa Eugen, Ritter von ... * ^15 

Zukowski Peter 98 

Zulauf Karl 98 

Zulberti Justus 251 

ZupanCic Johann 214, 252 

Zurcan Nikolaus fi? 

^urowetz Karl 121 

Zwiedinek Edler von SüdenhorätumlSchidlo 

Karl .' 272 

Zwettler Josef 244 

Zygadlowicz Wladimir, Ritter von * , , 96 
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Xn. Jahrgang. HSV Stück L 



Verordnungsblatt 

des 



Wien, 15. Jänner. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

Inhalts Verordnungen: I.Verordnung des Justizministeriums vom 16. December 1895, Z* S050 
ex 1894^ betreffend die Festsetzung der StrafvoUstreckungskosten bei Freiheita^Lrtifen und die 
Führung der Strafkostenrechnungen. — 2. Verordnung des Justizministeriums vom 7. Jänner 1896, 
Z. 25431 ex 1895, mit welcher die Bestimmungen der Justizministerialverordnung vorn 14, Junt 1889, 
J. M. V. Bl. Nr. 31, betreffend die Eintheilung des Schuljahres für die Schulen in de& Mätmerstraf- 
anstalten der Oberstaatsanwaltschafts-Sprengel Brunn, Graz, Krakau, Prag und Triest abgeän(i«ft 
werden. — Mittheilungen: Das Reichsgesetzblatt. — Personal Vermehrungen im JusH^dieosle. — 
Justizbauten. — Z&hlkarten fOr die persönlichen Verhältnisse der wegen Verbrechen und Vergefaftti 
VerurtheiJten. — Der Verkehr mit kleinen Ruder- und Segelbooten im Bereiche des österreichmchen 
Bodenseeufers. — Erhebung der Ortschaft Reichenau zum Markte. — Todtenbeschauordauiig für 
Salzburg. — Neue Ortsgemeinden und Aenderungen in Gemeindegebieten. — Namens äii de nin gen* — 
Meldungsvorschrift für Muggia. — Erwerbung von Liegenschaften seitens klösterlicher Genossen- 
schaften. — Personalnachrichten. — Beilage. 



Verordnungen. 
1. 

Verordnung des Justizministeriums vom 16. December 1895. 

Z. 8050 ex 1894, 

betreffend die Festsetzung der StrafvoUstreckungskosten bei Freiheitsstrafen 
und die Führung der Strafkostenrechnungen. 

An alle Oberlandesgerichts-Präsidien und Oberlandesgerichte. 

Um in sämmüichen Oberlandesgerichts-Sprengeln einen gleichartigen Vorgang 
bei Feststellung der von den Sträflingen gemäss §§. 387 und 388 St. l\ 0. zu er- 
setzenden Kosten der Untersuchungs- (Verwahrungs-) Haft und der Vollstreckung 
von Freiheitsstrafen herbeizuführen, findet sich das Justizministerium bestimmt, den 
mit der Verordnung vom 16. December 1895, R. G. Bl. Nr. 199, einer neuen Fassung 
unterzogenen §§.43 und 45 der Vollzugs Vorschrift zurSt.P.O. vom 19.November 1873, 
R. G. Bl. Nr. 152, die nachstehende Erläuterung beizufügen: 

1. Die Grundlage für die Berechnung der Verpflegskosten nach §* 387 St. l^. O, 
werden in Hinkunft die Rubriken 13, 14 und 15 des mit der Justizminist er ialveroid- 
nung vom 16. December 1895, J. M. V. Bl. Nr. 25, eingeführten Formukrs der 
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Stück I. — 1. Verordnung vom 16. December 1895, Z. 8050 ex 1894. 



Strafkostenrechnung zu bilden haben, wobei natürlich Einnahmen, welche sich auf 
eine dieser Ausgabsrubriken beziehen (z. B. solche aus der Kostbereitung in Eigenregie, 
aus der Veräusserung unbrauchbar gewordener Kleidung, Wäsche, Bettsorten u. dgl.) 
in Abrechnung zu bringen sind. 

Die Rubrik 16 der Strafkostenrechnung, welche sowohl individuelle als die 
nicht individuellen Sanitatsauslagen (mit Ausnahme der Bestallungen der Aerzte und 
Hebammen) umfasst, kommt nur in letzterer Beziehung inbetracht, da die individu- 
ellen B[rankheits- und Entbindungskosten gemäss §. 387 St. P. 0. dem betreffenden 
einzelnen Verhafteten anzurechnen sind. 

2. Nach der Anordnung des §. 387 St. P. 0. ist in der Regel — wenn nicht an 
verschiedenen Orten, wo Strafgerichte sich befinden, sehr grosse Preisunterschiede 
hinsichtlich der Lebensmittel bestehen — der für jeden Verhafteten auf einen Tag 
entfallende Betrag für den Umfang des ganzen Oberlandesgerichts-Sprengels festzu- 
stellen. Mit Rücksicht auf die sehr verschiedenartigen Verhältnisse in den Gefangen- 
häusem der Gerichtshöfe und in den Arresten der Bezirksgerichte, namentlich seitdem 
in den ersteren zum grössten Theile die Kost in Eigenregie bereitet wird, dürfte es 
sich empfehlen, die Verpflegskosten regelmässig gesondert für die Gerichtshöfe und 
für die Bezirksgerichte festzustellen. 

3. Die bei den selbständigen Bezirksgerichten auf die Arrestlocalitäten ent- 
fallende Quote der gesammten Beheizungs- und Beleuchtungsauslagen ist auf Grund 
der den Bezirksgerichten abzufordernden Berichte in einer testen Ziffer oder einem 
festen Procentsatze für den Umfang des ganzen Oberlandesgerichts-Sprengels ein für 
allemal zu bestimmen und dann solange beizubehalten, bis durch Errichtung oder 
Aufhebung von J^ezirksgerichten eine Aenderung nothwendig wird. 

4. Bei Ermittlung der Ziffern der für die Bewachung und Verwaltung des Straf- 
ortes erwachsenen Auslagen sind nachstehende Grundsätze zu beobachten: 

a) die Entlohnung des Aufsichts- und Verwaltungspersonals umfasst auch das 
Aequivalent für Amtskleidung, ferner die Entlohnungen des Aushilfspersonals und der 
Tagschreiber, nicht aber Remunerationen und Aushilfen, welche aus der Dotation für 
diese Zwecke (Rubrik XV des Rubrikenschemas für den Justizetat) an Beamte, 
Aufseher oder Diener ausbezahlt worden sind, dagegen allerdings Bestallungen 
und Remunerationen der Sanitätspersonen, Lehrer, Seelsorger u. s. w. 

b) Bei den selbständigen Bezirksgerichten hat als Regel zu gelten, dass ein 
Diener für die Bewachung der Arreste erforderlich ist; es kommen daher an Entloh- 
nung für das Aufsichtspersonal die durchschnittlichen Bezüge eines Dieners für jedes 
Bezirksgericht anzusetzen. Für Ausnahmsfälle (wenn z. B. bei einem Bezirksgerichte 
ein einziger Diener systemisirt ist, oder bei einem grösseren Bezirksgerichte that- 
sächlich mehr als ein Diener im Aufsichtsdienste verwendet wird) bleibt es den 
Oberlandesgerichts-Präsidien vorbehalten, die geeignetten Verfügungen wegen Her- 
stellung einer richtigen Berechnungsgrundlage zu ti'efifen. 

c) Die Instandhaltung der Gefängnisräume umfasst weder die Kosten der Neu- 
bauten, noch solche des Ankaufs oder der Adaptirung von Gebäuden, welche bisher 
Gefängniszwecken nicht dienten, noch endlich Mietzinse für nicht ärarische Gebäude, 
sondern nur die in den Rubriken XVI und XVII des Rubrikenschemas für den Justiz- 
etat (mit Ausnahme der Beleuchtung) specificirten Auslagen. Insofern diese Auslagen 
sich in einzelnen Fällen für die Gefängnisräume nicht ziflfermässig genau von den 
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gleichartigen Auslagen für die übrigen Gerichtslocalitäten sondern lassen, hat die 
Äuftheilung nach einem approximativen Schlüssel zu erfolgen. 

d) Die Auslagen für Anschaffung und Ausbesserung der Inventarsgegenstände, 
dann die sonstigen Auslagen zu Gefangniszwecken sind den Rubriken 17 und 18, 
jene für den Arbeitsbetrieb der Rubrik 19 der Strafkostenrechnung zu entnehmen. 
Rücksichtlich der Einnahmen, Vielehe einer der Ausgabsrubriken 17 oder 18 gegen- 
überstehen, gilt das unter Punkt 1 Gesagte. 

e) Von der Anrechnung eines Antheils an den Kanzleierfordernissen ist bei den 
Bezirksgerichten wegen der Geringfügigkeit der Beträge Umgang zu nehmen. Bei den 
Gerichtshöfen ist der auf die Gefängnisverwaltung entfallende Antheil in analoger 
Weise, wie dies im Punkte 3 für die Beheizung und Beleuchtung der bezirksgericht- 
lichen Arreste angeordnet ist, ein für allemal festzustellen. 

f) Wenn sehr namhafte Auslagen vorfallen sollten, welche den aus der 
Zusammenrechnung der Gebarung dreier Jahre sich ergebenden Erfolg im Vergleiche 
mit früheren Perioden erheblich beeinflussen, und welche auf eine Reihe von Jahren 
hinaus wirken (z. ß. Anschaffung von Inventarsgegenständen in ungewöhnlich grossem 
Umfange oder von besonderer Kostspieligkeit), bleibt es den Oberlandesgerichts- 
Prasidien vorbehalten, bei dem Justizministerium um die Genehmigung anzusuchen, 
dass die Anrechnung für die Feststellung der Kostenersatzziffer in Annuitäten auf 
eine Reihe von Jahren hinaus vertheilt werde. 

5. Die Festsetzung des Ersatzbetrages für die Kosten der Bewachung und Ver- 
waltung des Strafortes auf drei Jahre hinaus hat zum ersten Male im Jahre 1896 für 
<iie Periode vom 1. Jänner 1897 bis 31. December 1899 zu erfolgen. Die Grundlage 
dafür hat das Ergebnis der Jahre 1893, 1894 und 1895 zu bilden, welches aus den 
Rechnungen dieser Jahre von den Rechnungsdepartements nach den in der gegen- 
wärtigen Verordnung enthaltenen Grundsätzen zusammenzustellen ist. In Hinkunft 
hat die Festsetzung in dem einer neuen dreijährigen Periode vorhergehenden Jahre 
auf Grund der Ergebnisse der diesem Jahre vorausgegangenen drei Kalenderjahre 
zu geschehen. 

IL Das durch die Verordnung des Justizministeriums vom 16. December 1895, 
J. M. V. Bl. Nr. 25, eingeführte Formular der Strafkostenrechnungen ist dazu bestimmt, 
nicht nur eine gesicherte Grundlage für die richtige Berechnung der Kostenersatzbe- 
träge zu liefern, sondern auch der Aufsichtsbehörde eine Uebersicht über die gesammte 
Geldgebarung ^ines jeden Gerichtes bei Vei-waltung der Strafrechtspflege und ein 
Eingreifen bei ungesetzlichen oder unzweckmässigen Vorgängen zu ermöglichen. 
Wenn sich in einem Oberlandesgerichts-Sprengel das Bedürfnis zeigen sollte, diese 
Uebersicht auch den gesetzlich zur Aufsicht über die Bezirksgerichte berufenen 
Präsidien der Gerichtshöfe I. Instanz zugänglich zu machen, kann zu diesem Behufe 
die Vorlage der Rechnungen im Wege dieser Präsidien angeordnet werden, wobei 
jedoch Vorsorge zu treffen ist, dass die Rechnungen bei den Präsidien nicht länger 
als acht Tage zurückbehalten werden. 

Die Oberlandesgerichts-Präsidien werden ersucht, darüber zu wachen, dass die 
mit der Rechnungsführung befassten Organe bei den Gerichten sich mit den Bestim- 
mungen der Instruction*) vollständig vertraut machen, und dass die Gerichte bei der 

♦) Dieselbe ist in Separatausgabe im Verlage der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien 
{!., Singerstrasse 26) erschienen. 
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4 Stück 1. ^ S- Verordnung vom 7. Jänner 1890, Z. 25431 ex 1895. — Mittheilungen. 

Rechnungiiföliriing sich genau der in der lo^^truction vorgeschriebenen Fonnularien 
bedienen. Das Justizministerium hat bereits die Auflage der Formularien I bis VII 
und X bis XII bei der k. k, Hof- und Staatsdruckerei in Wien veranlasst. 

Sollten sich auf Grund der in der Praxis gemachten Wahrnehmungen 
Ergänzungen der Instruction alsnothwendig darstellen, so ist hierüber an das Justiz- 
ministerium zu berichten. Ebenso sind die j^eeigneten Anträge seitens der Oberlandes-' 
gerichts-Prüiäidien zu stellen, wenn etwa Aenderungen an den durch die Instruction 
niclit aufgehobenen, für einzelne Gerichtshöfe erlassenen Specialvorschriften über die 
Slratkostenverrechnung geboten erscheinen sollten. 

Gleispach m. p. 



Verordnung des JustiKminiöteriums vom 7. Jänner 1896, Z. 25431 

ex 1895, 

mit welcher die Bestimm uugen der Justizministerialverordnang vom 

14. Jnni 1889, J, M.T. Bl. Nr* 31, betreffend die Eintheilung des Schuljahres 

tTir die Schulen in den Männerstrafanstalten der Oberstaatsanwaltsehafts- 

Sprenge) Brunn, Graz, Krakau, Prag nnd Triest abgeändert werden. 

An die k. k. Oberataatsauwaltsehaaen in Bi Hnn, Graz, Krakau, Prag und Triest. 

EHe mit der Justizniinisterialverordnun^ vom 14. Juni 1889, J. M. V. Bl. Nr. 31, 
über die Eintheilung des SchuljaJu-es in den Schulen der Männerstrafanstalten getrof- 
fenen Bestinnjiunpjen, welche bereits hfnsichtlicli der Männerstrafanstalten im Sprengel 
der Oberstaatsanwaltschailen Leinberg und Wien euie Aenderung erfahren haben (Vdg. 
Yom 17. März 1894, J, M, V. BL Nn 7, beziehungsweise vom 16. Juni 1895, J. M. V. 
Rh Nr 12i, werden übt}r Ansuchen der Slrafanstaltsl ehrer auch in Ansehung der 
(ihrigen Männerstrafanslalten in nachstellender Weise abgeändert: 

Das Schuljahr be^nnnt am 16. August und endet am 15. Juli eines jeden Jahres. 
Das erste Semester danert bis Ende Jänner des folgenden Jahres ; das zweite Semester 
beginnt am 1. Februar. Vom 15. Juli bis 10, An;;ust findet kein Schulunterricht statt. 

Diese Verordnnng hat sofort Anwendimg zu finden. 

Gleispach m. p. 

Mittheilungen. 

{Das Reichsgesotzblatt) enthält in dem am 31. December 1895 ausge- 
gebenen Stück XCI unter Nr. 197 das Gesetz vom 26. December 1895, betreffend 
das UrhebeiTecht an Werken der Literatur, Kunst und Photographie, unter Nr. 198 
die Verordnung des Justizministeriums im Einvernehmen mit den Ministerien des 
Innern und des Handels vom 29- December 1895 zur Durchführung dieses Gesetzes; 

in dem am selben Tage ausgegebenen Stück XCII unter Nr. 199 die Verordnung 
des Justizministeriums im Einvernehmen mit dem Ministerium des Innern vom 
16. December 1895, betreffend die Abänderung, beziehungsweise Ergänzung der 
g§. 43, 45 und 48 der Vollzugsvorschvift zur Strafprocessordnung vom 19. November 
1873, R. G. Bl. Nr. 152, unter Nr. 300 das Gesetz vom 27. December 1895, betreffend 
die Forterhebung der Steuern und Abgaben, dann die Bestreitung des Staats- 
aufwandes in der Zeit vom I.Jänner bis Ende März 1896. 
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(Personalvermehrung im Justizdienste.) Im Jahre 1893 sind nach- 
stehende Dienstesstellen im Bereiche der Justizverwaltung neu systemisirt worden:*) 





Zahl 


Kategorie 


Dienstort 


fl.iif (rrund dpr AllfrhflphBtGTi 


Kronland 


der neu systemisirten ^ 
Dienstposten 


Entschüessung vom 


Niederöster- 
reich 


2 


adj. Auscultanten 

(unter Aufrechthaltung 

der bisherigen Zahl der 

unadj.) 




25. Februar 1895 


Salzburg 


2 


Gefangenaufseher 


Salzburg 


20. Juni 1895 


Böhmen 


1 
1 
1 
1 


Grundbuchsführer 
Bezirksgerichtskanzlist 

Depositenamts- Cassa- 
diener 


Wekelsdorf 

Nachod 

Königliche Weinberge 

Prag 


l 25. Juli 1895 

1. Febmar 1895 
29. October 1895 


Mähren«) 


1 


Bezirksgerichtsdiener 


Mährisch-Ostrau 


26. December 1894 


Steiermark 


1 

1 

1 
11 

2 

1 
1 
1 


Gefangenhaus- 

vei*walter *) 

Gefangenhaus- 

controlor«) 

Grundbuchsführer 

Gefangenaufseher 

» 

Dienergehilfe 

Bezirksgerichtsdiener 


s Graz 

Murau 

Graz 

Leoben 

i Rudolfswert 

Pettau 


14. Mai 1895 

22. Juli 1895 

14. Mai 1895 

21. Februar 1895 

( 4. JuU 1895 


Kärnten 


6 


Gefangen aufseher 


Klagenfurt 


27. April 1895 


Tirol 


2 


Gefangenaufseher 


Innsbruck 


13 März 1895 


Vorarlberg 




Bezirksgerichtskanzlisl 


Bregenz 


30. December 1894 


Küstenland 




Kanzleidiener 


Triest (0. L G.) 


27. April 1895 


West-Galizien 


20 


Oberlandesgerichtsrath 

Landesgerichtsräthe 

Landesgerichtsrath 

Staatsanvvaltsubslitut 

Rathssecretär 

Gerichtsadjuncten 

Gerichts adjunct 

Bezirkögerichts- 

adjuncten 


Krakau 

Krakau 

Tamöw 

Rzeszow 

Krakau 

Tarnöw 
Tarnöw, Neu-Sandec 

Krakau 
Alt-Sandec, Biecz, Milöwka, 
Skawina, Ölemien. 2migröd, 
Ghrzanöws), Duklas), Kal- 
warya 3), Niepolomice »), 
Ropczyces), Tarnobrzeg»), 
Alt-Sandec 4), Brzesko*), 
D§bica*), Laricut*). Pod- 
görze*), Przeworsk*), Tu- 
chöw*), Ulanöw*) 


22. November 1895 
13. Juli 1895 

22. November 1895 
13. Juli 1895 
13. , 1895 

22. November 1895 

22. . 1895 
13. JuU 1895 

22. November 1895 



*) Die Systemisirung Ton 125 Rathssecrelärstellen wurde bereits auf Seile 190 des Jahrganges 1895 mitgetheilt. 

Die Systemisirung einer Ticepräsidentenstelle bei dem Oberlandesgerichte in BrQnn wurde bereits auf Seite 37 
des Jahrganges 1895 mitgeiheilt. — ') Ernennung dem Justizministerium vorbehalten. — ') Erst im Jahre 1897 zu 
besetzen. — *) Erst im Jsdire 1898 zu besetzen. 
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Zahl 



Kronland 



Kategorie 



der neu systemisirten 
Dienstposten 



Dienstort 



auf Grund der Allerhöchsten 
Entschliessung vom 



West-Galizien 



U 



1 
11 



o 
6 
1 

28 



Directionsadjuncten 

Kanzleiadjunct 
Grundbuchsführer 



Gerichtshofskanzlisten 
Gerichtshofskanzlist 
Bezirksgerichtskanzlist 
für die Grundbuchs - 
führung 
Bezirksgerichtskanzlist 
Bezirksgerichts- 
kanzlisten 



Gerichtsdiener 
Bezirksgericht sdiener 



L. G. Krakau 

Tarnöw 

Krakaul) 

je 2 in Tarnöw und Rzeszöw, 

je 1 in Neu-Sandec und 

Wadowice«) 

D^browa, Le2ajsk, Nisko« 

Podgörze, Saybusch, Tar- 

nobrzeg, Andrychöw»), Kal- 

warya«), Krosno'), Krzeszo- 

wice-'), Milöwkas), Mysle- 

niceJ^), Alt-Sandec*), Ghrza- 

nöw*), Kety*), Limanowa*), 

Neumarkt*), Tyczyn*) 

Krakaus) 

Tarnöw 

BochniaS) 



Chrzanöw 
D^bica, Gorlice, Kolbiiszo- 
wa, Laücut, Limanowa, 
Mielec, Neumarkt, Prze- 
worsk, Radomyöl, Ropczyce, 
Tarnobrzeg 
Krakau 
Tarnöw (5), Neu-Sandec ( 1) 

Chrzanöw 
Brzeskö, D^browa, Gorlice, 
Limanowa, Mielec, Neu- 
markt. Ropczyce, Saybusch, 
Tarnobrzeg, Bochnia»), D§- 
bica»), Kalwaryas), Krze- 
szowice»), fcaiacut»), Le- 
Äajsk»), Nisko»), Podgörze»), 
Radomy^ls), Alt-Sandec*), 
Biala*), Chrzanöw*), Gor- 
lice*), Neumarkt*), Rop- 
czyce*), Ölemieh*), Tar- 
nobrzeg*), Tyczyn*), 2mi- 
gröd*) 



13. Juli 1895 
!. November 1895 

13. Juli 1895 
t. November 1895 



1895 



13. Jul 1895 
22. November 1895 
22. , 1895 



13. Juli 1895 



13. Juli 1895 
22. November 1895 

13. Juli 1895 
22 November 1895 



Ost-Galizien 



Oberlandes gerichts- 

räthe 
Landesgerichtsrath 

Staatsanwalt- 

substituten 

Rathssecretär 

Rathssecretäre 

Gerichtsadjuncten 



Lemberg 

Kolomea 

Przemysl 

Sambor, Stanislau 

Kolomea 

L. G. Lemberg 

Kolomea«) 

Lemberg 



22. November 1895 

13. Juli 1895 

22. November 1895 

13. Juli 1895 

13. , 1895 
22. November 1895 

13. Juli 1895 
22. November 1895 



^) Gegen Einziehung eines GrundbuchsfOhrers extra slatum in Krakau. — *) Gegen Einziehung von 3 Grundbuchs- 
fOhrem extra statum in Tarnöw, Neu-Sandec und Wadowice. — *) Erst im Jahre 1897 zu besetzen. — *) Erst im Jahre 1898 
zu besetzen. — ^) Gegen Einziehung eines Gerichtshofskan2listen in Jasio. — *) Gegen Einziehung eines Gerichtsadjuncten 
in Brzetany. 
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Stück I. — Mittheilungen. 





Zahl 


Kategorie 


Dienstort 


auf GiTinfl Af^T AllprhfVtih^tftH 


Kronland 


der neu systemisirlen 


OrUi vii uiiu LI tri .f^iitri iiLfLfiir)|i"4 

EntschÜPSBung vom 




Dienstposten 






Ost-Galizien 


49 


Bezirksgerichts- 
adjuncten *) 


Beiz, Busk, Ghodoröw, Gie- 
szanöw, Jaroslau, Mosöiska, 
Obertyn, Peczeniiyn, Rad- 
ziechöw, Radymno. S^dowa 
Wisznia, Sokal, Tlumacz, 
Zboröw, Borszczöw2), Bu- 
kowsko2), Dolina«), Kalusz2), 
Kopyczyfice 2), Kozowa2), 
Lopatyn 2), Lubaczöw 2), 
Medenice2), Oiesko«), Po- 
tok Zloty«), Przemy§lany2), 
Rawa2). Roiniatow»), Ry- 
manöw2), Tluste2). Ty^mie- 
nica2),Winniki2), Zaloäce«), 
2urawno2), Bircza«), Bu- 
czacz»), Budzanöw«), Busk»), 
Jaroslau»), Komamo«). Mi- 
kulince»), Mostiska»), Ra- 
dziechöw»), Skole»), Sokal«), 
Starasöls), Tlumacz«), Za- 
blotöw«), Zboröw«) 


22. November 1895 




1 


Directionsadjunct 


L. G. Lemberg 


22. . isa& 




1 


Kanzleiadjunct 


Kolomea*) 


13. Juli 1895 




1 


n 


Przemyäl 


22. November 1895 




2 


Grundbuchsfübrer 


Brze2any, Stanislau 


22. , 1895 




1 


GrundbuchsfQhrer 


Kolomea 


13. Juli 1895 




U 


Grundbuchsfuhrers) 


Horodenka, Kalusz, Kossöw, 
Pödhäjce, Radziechöw, Ra- 
wa, Sokal, Tyämienica, Ru- 
czacz2), Busk2j, Grodek«), 
Obertyn«), Przemyälany«), 
Sniatyn2), Szczerzec2), Zbo- 
röw2), Gieszanöw«), Ghodo- 
röw«), Gliniany«), Halicz«), 
Jaroslaq«), Tlumacz«), Uh- 
nöw«), Zablotöw«) 


22. November 1895 


. 


1 


Gerichtshofskanzhst 


K olornea 


13. Juli 1895 




1 


T> 


Przemy^l 


22. November 1895 




5 


Bezirksgerichts- 
kanzlisten für die Grund- 
buchsführung 


Beiz. Brody, Mielnica, 
Oleöko, Rudki 


22. , 1895 




15 


Bezirksgerichts- 
kanzlislen 


Bursztyn, Brody, Gzortköw, 
Dolina, Janöw, Kopyczynce, 
Kossöw, Peczeni2yn, Pod- 
hajce, Radziechöw, Skole, 
Sokal, Solotwina, Tluste, 
Zboröw 


22. , 1895 




4 


Gerichtsdiener 


Kolomea*) 


la. Juli 1895 




2 


n 


Przemyäl, Stanislau 


22. November 1895 



*) Geeen Einziehung eines Bezirksgerichtsadjuncten in Kuliköw im Jahre 1896 und von 7 Bg£i:ikBgB^ric£i^i»a.fljiuict6ai 
IBr die GranabnchsfOhrung im Jahre 1897. — ') Erst im Jahre 1897 zu besetzen. — *) Erst im Jahrti 16^8 zu bifsaL^Hd. — 
*) Gegen Einziehung eines Kanzlrsten und eines Dienersgehilfen in Brzeiany. — ^ Gegen Einziehung j «3 dnes KimdisLeii 
in Limanowa und Nenmarkt im Jahre 1898. 
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Stück I. — Mittheilungen. 





Zahl 


Kategorie 


Dienstort 


auf Grund der Allerhöchsten 
EntSchliessung vom 


Kronland 


der neu systemisirten 
Dienstposten 


Ost-Galizien 


46 

1 
1 
1 
1 


Bezirksgerichtsdiener 

Revident 

Official 

Assistent 

Praktikant 


Brzozöw, Bursztyn, Czort- 
köw, Delatyn, Dolina, Dro- 
hobycz, Mosöiska, Pecze- 
niZyn, Podhajce, Potok 
Zloty, Radziechöw, Ska- 
lat, Tlumacz, Zboröw, 
2ydaczöw, Bircza*), Bu- 
czacz<), Budzanöw»), Jaro- 
slau*), Kalusz*), Kopy- 
czyücet), Przemyälany «*) , 
Skole*), SokaU), Szczerzec i), 
Thistet), Turka*), Uhnöwi), 
Zablotöw»), Beiz«), Borsz- 
czöw«), Cieszanöw«), Dela- 
tyn«), Drohobycz«), Grzy- 
malöw«), Halicz«), Husia- 
tyn«), Janöw«), Kamionka«), 
Kossöw«), Kuty«), Mielni- 
ca«), Radziechöw«), Ra- 
dymno«), Solotwina«), Wi- 
öniowczyk«) 

/ Lemberg 

^ oberlandesgerichtliches 

\ Rechnungsdepartement«) 


22. November 1895 
2. Jänner 1895 


Bukowina 


1 

1 

3 

11 

2 
1 
5 

3 
3 

1 

6 

13 


Landssgerichtsrath 

Staatsanwalts ubstitut 

Gerichtsadjuncten 

Bezirksgerichts- 

adjuncten 

Kanzlei adjuncten 
Grundbuchsfuhrer 

n 

Gerichtshofskanzlisten 
Bezirksgerichts- 
kanzlisten für die 
Grundbuchsführung 
Bezirksgerichtskanzlist 
Gerichtsdiener 
Bezirksgerichtsdi ener 


Czernowitz 

Czernowitz 

Czernowitz 
Kimpolung, Putilla, Radautz, 
StoroZynetz,Dornai),Sölkai), 
Stanestiei), Kimpolung«), 
Radautz«), Sereth«), Storo- 
2ynetz«) 

Czernowitz 

Suczawa 

Radautz, Sereth, Wiinitz, 

SloroZynetz«), Zastawna«) 

Czernowitz 

Kimpolung 
Kotzmann, Radautz 

Sereth 
Czernowitz 
Kimpolung, Putilla, Radautz, 
Sereth, Sadagöra*), Storo- 
iynetzi), WiZnitz«), Za- 
stawna i), Kimpolung«), Pu- 
tilla«), Radautz«), Sada- 
göra«), Sereth«) 


22. November 1895 

13. JuU 1895 
22. November 1895 
22. . 1895 

22. November 1895 
22. , 1895 

• 22. „ 1895 
22. , 1895 
22. , 1895 

22. , 1895 
22. , 1895 
22. , 1895 


Dalmatien 


1 

1 
2 


Oberlandesgerichtsrath 

Gerichtsadjunct 

Gerichtsadjuncten 


Zara 
Zara 

Spalato 


11. Juli 1895 
[ 23. Jänner 1895 



1) Brat im Jahre 1B97 za besetzen. 
7 Calculanten. 



— -) Erst im Jahre 1898 zu besetzen. — *) Gegen Auflassung von 
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Stück L — MitÜioaungen. ^ 

(Justiz bauten.) Mit Allerhöchster EntSchliessung vom S.Februar 1895 wurde 
die Ausfuhrung des Theilbaues III des Justizneubaues in Lemberg, mit Allerhöchster 
EntSchliessung vom 14. Februar 1895 die Ausführung eines Erweiterungsbaues für 
das Landesgericht in Strafsachen zu Prag, erstere um den Kostenbetrag von 
174.500 fl., letztere um den Kostenbetrag von 349.800 fl. genehmigt. 

(Zählkarten für die persönlichen Verhältnisse der wegen Verbrechen 
und Vergehen Verurtheilten) sind in deutscher und italienischer Sprache bei 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien aufgelegt worden. . 

(Der Verkehr mit kleinen Ruder- und Segelbooten im Bereiche der 
österreichischen Bodenseeorte und längs des österreichischen Boden- 
seeufers) wurde mit der einvernehmlich mit der k. k. Finanzlandesdirection in 
Innsbruck von der k. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg erlassenen Verordnung 
vom 5. November 1895, Z. 26111, kundgemacht in Stück XXI des Landesgesetz- 
blattes unter Nr. 48, geregelt. 

(Erhebung der Ortschaft Reichenau zum Markte.) Mitt Allerhöchster 
Entschliessung vom 14. November 1895 wurde die Ortschaft Reichenau im (Jerichts- 
bezirke Gablonz in Böhmen zum Markte erhoben. 

(Todtenbeschauordnung für Salzburg.) Durch die Kundmachung der 
k. k. Landesregierung für Salzburg vom 4. December 1895, Z. 12766, entlialten in 
Stück XXIX des Landesgesetzblattes unter Nr. 35, wird eine neue Todtenbeschau- 
ordnung und Instruction für die Todtenbeschauer im Herzogthume Salzburg erlassen, 
woraus nachstehende Punkte hervorzuheben sind : 

A. Aus der Todtenbeschauordnung: 
§. 4. Die Gemeindevorstehung hat die Verpflichtung: 



2. Im Falle eines Verdachtes, dass der Tod eines Menschen durch eine strafbare 
Handlung oder Unterlassung eingetreten ist, die Anzeige sogleich an die Gerichts- 
behörde zu leiten. — In diesem Falle hat die Gemeindevorstehung Sorge zu tragen, 
dass die Leiche ganz genau in denselben Verhältnissen gelassen werde, wie sie auf- 
gefunden wurde, und dass auch in der Umgebung derselben nichts geändert werde. 
— Muss die Leiche aus sanitären oder anderen Gründen übertragen werden, so hat 
dieselbe dafür zu sorgen, dass dies mit der grössten Vorsicht geschehe, dass nichts 
verändert oder verwischt werde und nichts hinzukomme, was für die Beurtheüung 
von Wichtigkeit sein oder in Irrthum führen kann. 

B. Aus der Instruction für den Todtenbeschauer:' 

§. 8. Der Tod erfolgt auf gewaltsame Weise durch alle jene Handlungen, welche 
als Todtschlag oder Mord bezeichnet werden. 

Die Kennzeichen für diese Todesarten sind im vorausgehenden Paragraphen 
enthalten. 

Es kann aber auch der Fall sein, dass jemand kürzere oder längere Zeit nach 
einer äusseren Gewaltthätigkeit, z. B. durch Stossen, Schlagen, Hauen etc. mit 
stumpfen, scharfen, schneidenden, stechenden Gegenständen oder Werkzeugen oder 
in Folge des Gebrauches von Schusswerkzeugen gestorben ist. 

Auch in diesem Falle darf der Beschauer, ob nun die erlittene Gewaltthätigkeit 
bereits angezeigt wurde oder nicht, ist gleichgiltig, die Beerdigung nicht gestatten, 



Digitized by 



Google 



1 Stück 1. — Miltheilungen. 

sondern muss mit möglichster Beschleunigimg die Anzeige über den Tod der Person 
und die veranlassende Ursache an die competente Gerichtsbehörde erstatten. 

Die Beerdigung darf in einem solchen Falle erst dann stattfinden, wenn zu 
derselben die Einwilligung des Gerichtes ertheilt wurde. 

Letztere müss auch bei der Todtenbeschau Neugeborener in jenen Fällen ein- 
geholt werden, in welchen Verdacht auf Geburtsverheimlichung oder Fruchtabtrei- 
bung vorliegt, 

§, 9, Der Tod eines Menschen kann weiters auch erfolgen durch strafbare 
Handlungen und Unterlassungen, welche eine Gefahr für das Leben, die Gesundheit 
oder körperliche Sicherheit von Menschen herbeizufuhren oder zu vergrössem im 
stände sind. 

Hieher gehören: 

a) Die unterlassene Verwahrung geladener Schusswafifen ; 

b) unvorsichtiges Unterhalten von brennenden Kohlen in verschlossenen Räumen; 

c) Unvorsichtigkeit bei Schwefelräucherungen und Anwendung von Narkoti- 
sirungsmitleln; 

d) Ausseracht lassung der bestehenden Vorschriften über Erzeugung, Aufbewah- 
rung^ VerschleisS; Transport und Gebrauch von Feuerwerkskörpem, Knallprä- 
paraten, Zündhütchen, Reib- und Zündhölzchen und allen durch Reibung leicht 
entzündbaren Stoffen, Schiesspulver und explodirenden Stoffen, femer bei dem 
Betriebe elektrischer Anlagen ; 

e) durch Nichtiieachtung der bei dem Betriebe von Bergwerken, Fabriken, 
Gewerben uad anderen Unternehmungen vorgeschriebenen Vorsichten; 

f) durch Unterlassung der Aufstellung der vorgeschriebenen Warnungszeichen ; 

g) durch den Einsturz eines Gebäudes oder Gerüstes ; 

h) durch unterlassene oder schlechte Verwahrung eines schädlichen oder bös- 
artigen Thieres; 
i) durch den Genuss eines ungesunden, absichtlich verfälschten oder in gesund- 
heitsschädlichen Geschirren bereiteten oder aufbewahrten Nahrungsmittels oder 
Getränkes ; 
k) durch Mfsshandlung bei der häushchen Zucht; 

1) durch Unterliissung der schuldigen Aufsicht bei Kindern oder solchen Personen, 

die gegen Gefahren sich selbst zu schützen unvermögend sind; 

m) durch das Herabfallen von Gegenständen aus Wohnungen, Fenstern, Erkern 

u. dgl., oder durch Unterlassung der Befestigung dahin gestellter oder gehängter 

Gegenstände ; 

n) durch Unterlassung der Herbeirufung ärztlichen Beistandes bei Kranken, wo 

letztere zu beschaffen war; 
o) wenn die Behandlung von Seite eines Curpfuschers stattfand; 
p) bei einem Kunstfehler von Seite eines Arztes, Wundarztes oder einer Hebamme. 
Auch in diesen Fällen darf die Beerdigung vor eingeholter Bewilligung des 
competenten Gerichtes nicht gestattet werden, auch dann nicht, wenn eine Person 
ans einer der vorangeführten Ursachen einen Nachtheil ihrer Gesundheit erlitten hat 
und erst in einiger Zeit darauf gestorben ist. 

§. 10. Bei allen angeblich Selbstentleibten hat der Todtenbeschauer die Anzeige 
von dem Todesfalle entweder durch die Gemeindevorstehung oder unmittelbar bei 



Digitized by 



Google 



Stück I. — Mittheilungen, 1 1 

der zuständigen politischen und Gerichtsbehörde zu erstatten. Die Beerdigung darf 
in einem solchem Falle erst nach ertheilter Bewilligung von Seite dieser beiden Be- 
hörden gestattet werden. 

§. 14. Liegt keiner der in den vorausgehenden Paragraphen behandelten Falle 
vor, so füllt der Todtenbeschauer den nach dem beiliegenden Formulare II verfassten 
Todtenbeschauzettel in zwei Parien vollständig aus und übergibt die zwei aus einem 
Juxtahefte abgetrennten Parien den Angehörigen des Verstorbenen, welche je eines 
hievon an das zuständige Pfarramt und die zuständige Gerichtsbehörde zu übermitteln 
haben. 

Zm* Ermöglichung einer Controle über die ordnungsmässige Führung der 
Todtenbeschau-Protokolle sind die beiden Parien der Todtenbeschauzettel mit der 
laufenden Nummer des Juxtaheftes zu versehen, welch letztere auch mit der Zahl 
des Todtenbeschau-Protokolles übereinstimmen muss. 

Hat der Todtenbeschauer mehrere nach Ortsgemeinden getrennte Todten- 
beschau-Protokolle zu führen, so ist nebst der erwähnten Zahl noch der Anfangs- 
buchstabe der Ortsgemeinde, und sind bei zweien mit den gleichen Anfangsbuchstaben 
beginnenden Ortsgemeinden die 2 bis 3 ersten Anfangsbuchstaben beizufügen. 

§. 18. Nebst der ordnungsmässigen, nach Ortsgemeinden getrennten Führung 
des Todtenbeschau-Protokolles hat der Todtenbeschauer die Verpflichtung, den ärzt- 
lichen Behandlungsschein durch ein Jahr zur eventuellen Einsicht durch die politische 
oder Gerichtsbehörde aufzubewahren, sowie allmonatlich bis längsten 10. des 
darauffolgenden Monats einen Auszug aus dem Todtenbeschau-Protokolle auf dem 
vorgeschriebenen Formulare III im Wege der betreffenden Gemeindevorstehung der 
zuständigen politischen Behörde I. Instanz vorzulegen. 

Die für die Todtenbeschau nöthigen Drucksorten sind dem Todtenbeschauer 
von der betreffenden Gemeindevorstehung beizustellen. 

(Neue Ortsgemeinden und Aenderungen in Gemeindegebieten.) Im 
Jahre 1895 wurden die nachstehenden neuen Ortsgemeinden gebildet: 

In Steiermark die Ortsgemeinde Romatschachen, bestehend aus den Ort- 
schaften Romatschachen und Kleinpesendorf durch Ausscheidung aus dem Gebiete 
der Ortsgemeinde Pischelsdorf (Gerichtsbezirk Gleisdorf) (L. G. Bl. Nr. 64); 

in Kärnten die Ortsgemeinden St. Donat durch Abtrennung von der Orts- 
gemeinde St. Georgen am Längsee (Gerichtsbezirk St. Veit) (L. G. Bl. Nr. 16), Ober- 
vellach, bestehend aus den Steuergemeinden Obervellach, Söbriach und Pfaffenberg, 
letztere mit Ausschluss der Ortschaft Gappen, und aus der Steuergemeinde Lassach 
mit Ausnahme der Ortschaft Dössen ; Flattach, bestehend aus den Steuergemeinden 
Flattach und Fragant; Mallnitz, bestehend aus der Steuergemeinde Mallnitz und einem 
Theile der Steuergemeinde Lassach, nämlich der Ortschaft Dössen; Penk, bestehmd 
aus den Catastralgemeinden Penk und Tenchel, dann jenen Theil der Catastral- 
gemeinde Pfaffenberg, welcher aus der Ortschaft Gappen besteht (sänuntlich Gerichts- 
bezirk Obervellach) (L. G. Bl. Nr. 18); Gnesau durch Abtrennung der Steuergemeinden 
Gurk und Gnesau von der Ortsgemeinde Himmelberg, Mitteregg und Zedlitzdorf von 
der Ortsgemeinde Reichenau (Gerichtsbezirk Feldkirchen) (L. G. Bl. Nr. 32); 

in Mähren die Ortsgemeinden Slawicka, Okraschowitz durch Trennung der 
Ortschaften Slawicka und Okraschowitz von ihrem bisherigen Verbände mit der Orts- 
gemeinde Stfiiau (Gerichtsbezirk Trebitsch) (L. G, Bl. Nr. 57); Wollein, Pustina und 
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Radonin jede für sich, und Zaschowitz mit Neu-Pirnitz vereint unter dem Namen der 
Hauptgemeinde Zaschowitz (erstere beiden im Gerichtsbezirke Gross-Meseritsch, 
letztere beiden im Gerichtsbezirke Trebitsch) durch Trennung dieser Ortschaften von 
ihren bisherigen Gemeindeverbänden. (L. G. BI. Nr. 77). 

In Niederösterreich wurde die Catastralgemeinde St. Georgen im Gerichts- 
bezirke Herzogenbm'g aus dem Verbände der Ortsgemeind? Nussdorf a. d. Traisen 
ausgeschieden und zur Ortsgemeinde Traismauer zugewiesen (L. G. Bl. Nr. 46); — in 
Salzburg die Ortsgemeinden Burgfried und Taxach des politischen Bezirkes Salzburg 
mit der Stadtgemeinde Hallein zu einer einzigen politischen Gemeinde mit dem Namen 
a Stadtgemeinde Hallein* vereinigt (L.G.Bl. Nr. 32); — in Galizien die Attinenz Kala- 
santöwka aus dem Verbände der politischen Gemeinde Bucniöw ausgeschieden und 
in administrativer Beziehung der Gemeinde Chodaczköw Wielki (Gerichtsbezirk 
Tarnopol) zugewiesen (L. G. Bl. Nr. 3); die Ortschaft Zielericze aus dem Verbände der 
Gemeinde Semenöw ausgeschieden und dem Verbände der Gemeinde Podgörzany 
{Gerichtsbezirk Trembowla) einverleibt (L. G. Bl. Nr. 79) ; — in Dalmatien die 
Fraction Calamotta in ihrem gegenwärtigen Umfange von dem Verbände der Gemeinde 
Mezzo abgetrennt und dem Verbände der Gemeinde Malfi (Gerichtsbezirk Ragusa) 
einverleibt (L. G. Bl. Nr. 8). 

(Namensänderungen.) Der Orlsgenieinde Münnichreitli (Gerichtsbezirk Per- 
senbeug) wurde die Aenderung ihres Namens in Kalkgrub, der Ortsgemeinde St. Lo- 
renzen an der Kärntner Bahn (Gerichtsbezirk Marburg r. D. U.) in St. Lorenzen ob 
Marburg, der Ortsgemeinde Glanhofen (Gcrichtsbezirk Feldkirchen) in Ossiach, der 
Ortsgemeinde Toppeisdorf (Gerichtsbezirk Klagenfurt) in Maria Rain, den Ortschaften 
Khimtschan und Petersburg (Gerichtsbezirk Jechnilz) die Vereinigung unter dem 
Namen Petersburg, böhmisch Pelrohrad und Abänderung des Namens der politischen 
Orlsgemeinde Klumtschan in Petersburg, böhmisch Petrohrad, der Gemeinde Miejsce 
(Gerichtsbezirk Krosno) in Miejsce piastowe bewilligt. 

(Meldungsvorschrift für Muggia.) Mit der Verordnung der k. k. küsten- 
ländischen Statthalterei vom 4. December 1895, Z. 2626 Praes., L. G. Bl. Nr. 26, ist 
auf* Grund der Ministerialverordnung vom 15. Februar 1857, R. G. Bl. Nr. 33, für 
den in den Polizeirayon von Triest einbezogenen Theil des Gebietes der Orls- 
gemeinde Muggia eine Meldungsvorschrift verlautbart worden. 

(Erwerbung von Liegenschaften seitens klösterliche'r Genossen- 
schaften.) Zwischen einer Statthalterei und einem Oberlandesgerichte hatte sich eine 
Meinungsverschiedenheit über die Frage ergeben, ob zur Erwerbung von Liegen- 
schaften seitens klösterlicher Genossenschaften der staatsbehördliche Consens 
erforderlich, und demnach die grundbücherliche Eintragung des Erwerbsgeschäftes 
von der Nachweisung der Staats- und kirchenbehördlichen Zustimmung zu dem 
betreffenden Rechtsgeschäfte abhängig zu machen sei. Das k. k. Ministerium für 
Cultus und Unterricht und das Justizministerium einigten sich, diese Frage zu beant- 
worten, wie folgt: 

Nach Aufhebung der vormaligen Amortisationsgesetze findet sich in den 
geltenden Gesetze keine Bestimmung, welche die Nothwendigkeit des staatlichen 
Consenses beiErwerbungsgeschaften seitens der klösterlichen Genossenschaften 
slatuiren würde. Vielmehr sind nach §. 6 der in fortdauernder Geltung stehenden, 
das Recht der klösterlichen Genossenschaften regelnden Ministerialverordnung vom 
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13. Juni 1858, R. G. Bl. Nr. 95, die Klöster und Congregationen in ihrem Vermögens- 
verkehre nur insoweit beschränkt, als die Vorschriften über die Veräusserung 
und Belastung von Kirchengut, nämlich §. 51 des Gesetzes vom 7. Mai 1874, 
R. G. Bl. Nr. 50, respective der Ministerialverordnung vom 20. Juni 1860, R. G. Bl. 
Nr. 162, auch auf sie Anwendung zu finden haben. 

Dem Gesagten zufolge unterliegt bei dem Ankaufe eines Immobile seitens 
einer klösterlichen Genossenschaft nicht dasAnkaufsgeschäftals solches, wohl 
aber die hiemit etwa verbundene Veräusserung von bisherigem Stammvermögen, 
sofern eine solche behufs Beschaffung des Kaufpreises erforderlich erscheint, der 
staatlichen Genehmigung. 

Aus Anlas& dieses Veräusserungsgeschäftes wird incidenter auch das 
damit in Zusammenhange stehende Erwerbungsgeschäft Gegenstand der staatlichen 
Cognition betreffs Zweckmässigkeit, Angemessenheit des Preises etc. werden, weil 
die Bewilligung zur Veräusserung von Stammvermögen natürlich nicht ertheilt 
werden kann, wenn die beabsichtigte weitere Verwendung eine unzweckmässige ist. 

Da aber die Provenienz des Kaufschillings aus den Vertragsurkunden in der 
Regel nicht zu entnehmen sein wird, kann den Gerichten nach dem gegenwärtigen 
Stande der Gesetzgebung nicht zugemuthet werden, auch bei dem Ankaufe von 
Liegenschaften seitens geistlicher Congregationen (Klöster, Stifte etc.) die Vornahme 
der betreffenden bücherlichen Einverleibung von der Beibringung des Nachweises 
des staatsbehördlichen Consenses zu dem betreffenden Rechtsgeschäfte, respective 
der in der Ministerialverordnung vom 13. Juli 1860, R. G. Bl. Nr. 175, näher bezeich- 
neten Erklärung der Landesstelle abhängig zu machen. 

Anlässlich der Verständigung des betreffenden Oberlandesgerichtes von dem 
Ergebnisse der zwischen den genannten Ministerien gepflogenen Verhandlungen 
ersuchte das Justizministerium das Oberlandesgericht, die betheiligten Gnindbuchs- 
gerichte auf die einschlägigen Bestimmungen der Ministerialverordnung vom 13. Juni 
1858, R. G.Bl. Nr. 95, aufmerksam zu machen. Hiebei wies das Justizministerium ins- 
besonders auf §. 5 der citirten Ministerialverordnung hin, nach welchem der Erwerb 
vonLiegenschaften nurbei in Oesterreich gesetzlichbestehenden klösterlichen Genossen- 
schaften, und nur insofern ihre Ordensregel es gestattet, in Frage kommen kann, 
femer auf §. 6 dieser Verordnung, wonach bei allen Verhandlungen vor den öffent- 
lichen Behörden, namentlich in bürgerlichen Rechtsangelegenheiten, die Ordensobem 
über diese ihre Eigenschaft eine Bestätigung des Bischofs ihres Wohnsitzes beizu- 
bringen haben, bei Eigenthumserwerbungen auch ein Zeugnis dieses Bischofs, dass 
der betreffenden geistlichen Körperschaft hiezu, ihrer Ordensregel gemäss, die 
Befähigung zustehe, endlich auf §. 7 der citirten Verordnung, welcher es den 
Grundbuchsbehörden zur Pflicht macht, von jeder Erwerbung unbeweglicher Güter 
durch geistliche Orden oder Congregationen der politischen Landesstelle die Anzeige 
zu erstatten. 

Personalnachricliten. 

Allerhttchste Auszeichnungen : 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit AllerhCchster Entschliessung vom 23. December 
1895 dem Bezirksgerichtsadjuncten für Jauernig, mit der Diensteszuweisung nach Mahrisch-Ostrau, 
Ottokar Rost das goldene Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst zu verleihen geruht. 



Digitized by 



Google 



** Stuck I. — Personalnachrichten. 

Seine k, und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschhessung vom 24. December 
1SÖ5 alleren ädi [TS t zu gestatten geruht, dass dem Oberbaurathe bei der steiermärkischen Statthalterei 
Franst MaTirns in Würdigung seiner verdienstlichen Leistungen bei Staatsbauten in Graz die Aller- 
hüf hsle Anerkennung ausgesprochen werde. 

irSeine k. urul k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschhessung vom 24. December 
18^5 in Annerteiinimg der bei dem Baue des Strafgerichtsgebäudes in Graz geleisteten erspriesslichen 
Dienste dem Lehrer an der Staatsgewerbeschule in Graz, Rudolf Urning das goldene Verdienstkreuz 
mit der Krone und dem Baupolier Josef Steinklaub er das silberne Verdienstkreuz allergnädigst zu 
verleihen geruht, 

S^ine k. und k. Apostolische Majestät hal)en mit Allerhöchster Entschliessung vom 25. December 
1895 dem Landesgerichtsrathe des Kreisgerichtes in Ghrudim Rudolf Trojan anlässlich seiner 
erbetenen Versetzung in den dauernden Ruhestand taxfrei den Titel und Charakter eines Oberlandes- 
gerirhtsraJhes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k- und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 27. December 
t895 dem in den dauernden Ruhestand tretenden Bezirksgerichtdiener in Strigno Liberatus Matt 
das silbenie Verdienstkreuz allei*gnädigst zu verleihen geraht. 

Seine k. und k. ApostoUsche Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 5. Jänner 
181)6 dem Krt?isg(irichtspräsidenten Josef Jeiek in JiCin taxfrei den Orden der eisernen Krone 
dritter C fasse iillej i^mädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 9. Jänner 1896 
dem Obedandesg-ericht-Präsidenten in Wien Dr. Karl Grafen Chorinsky in Anerkennung seiner 
ausfrezejohneten Dienste das Grosskreuz des Franz Joseph- Ordens allergnädigst zu verleihen geruht 

Die Anerkennung des Justizministeriums wurde bekanntgegeben: 

Dem pensionirten Postcassencontrolor Wenzel Handl anlässlich der von ihm angesuchten 
Enlliebung von seiiier Verwendung als Stellvertreter des staatsanwaltschafllichen Functionärs bei dem 
Bezivksgerichte in Hietzing für die von ihm in dieser Eigenschaft mit Eifer, Sachkenntnis und Hingebung 
der ^trafreehtsplle^'e geleisteten ausgezeichneten Dienste. 

Ernannt wurden: 

Zum Oberlandesgerichtsrat he: Der Landesgerichtsrath in Innsbruck Dr. Pius Ritter von 
L a r L^ h e r - E i =? s e ^ yr f ör das Oberlandesgericht daselbst. 

Zum Landesgerichtsrathe: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Oberstaats- 
anwaltstellvertreler mit Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes Adolf Lemayer in Wien 
für öns Lflnd<? st gerieht in Wien. 

Zu Landesgerichtsräthen als Bezirksgerichtsvorsteher: Im Sprengel des Ober- 
land esgerichtes Wien die Bezirksrichter Dr. Karl Seidler in Matzen, Eugen Ritter von Massari in 
PrÄ^^arLen und Karl Stiglbauer in Neumarkt (Salzburg). 

Zu Bezirksrichtern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien die Gerichtsadjuncten 
Adolf t^emek des Landesgerichtes in Wien für Grein, Anton Mach in Salzburg für Retz und 
Dr, P^ler Litynjfki in St. Polten für Mank, dann der Bezirksgerichtsadjunct in St. Johann, mit der 
Dienstes Kuweisun;,^ nach Matzen, Lorenz Valentini für Kirchberg am Wagram. 

Zu Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Aus- 
etiUanten Dr. Otta Pap ei für den Oberlandesgerichtssprengel Graz, mit der Diensteszuweisung zu 
dem Bezirksgerichte in Laas, und Victor Ritter Frölich von Frölichsthal für Lichtenwald. 

Zu Au sc 11 Kanten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Rechtspraktikant 
FranüKrckule in Brunn für Mähren; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Rechts- 
praklikanten Johann PoSöiö und Emil Herrmann für Steiermark, Dr. Johann Sajovic und Franz 
Je Till a für Krain^ — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck die Rechtspraktikanten 
Dl. WiihHm Nicbelatti in Trient, Dr. Wilhelm von Tschurtschenthaler in Bozen, Titus 
No riller in Rovenito, Dr. Rudolf Huber in Innsbruck, Dr. Heinrich von Braitenberg in Bozen, 
Dr. Martin Hämmerlein Innsbruck für Tirol und Vorarlberg; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Triest die RechLspraktikanten Dr. Victor Blas otto, Zacharias de Petris, Nestor LavrenCiC bei 
dem Ijandüsgerichte in Triest Leopold Pavletiö in Görz und Sylvius Tujach in Capodistria für das 
Küstenland. 
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Zum Landtafel- und Grundbuchsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Graz der Gerichtshofskanzlist Johann Ebner daselbst. 

Zu Grundbuchsführern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Bezirksgerichts- 
kanzlisten Georg Wassermann in Liezen für Weiz, Nikolaus Pierzl in St. Leonhard in Kärnten für 
Muräu. 

Zum Gerichtshofskan%listen:Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz der Strafanstalts- 
adjunct Alfons Mayer in Laibach jEur Cilli. 

Bei dem Rechnungsdepartement des Oberlandesgerichtes in Lemberg: 

Zum Revidenten: Der Official Titus Terlecki. 

Zu Officialen: Die Assistenten Edmund Schneider, Johann Ghelmiiiski und Dominik 
Pawlowski. 

Zu Assistenten: Die Rechnungspraktikanten Ladislaus Czy2ewski, Gajetan BiegaAski, 
Siegmund Grabowiez und der Rechnungscaiculant Josef Melzer. 

Zu Praktikanten: Die Rechtshörer Johann Czajkowski, Demeter J§drzejkowicz- 
Manasterski und der Rechnungscaiculant Plato Mierczuk. 



Zu Staatsanwaltsubstituten: Im Sprengel des Oberlandesgei-ichtes Prag die Gerichts-' 
adjuncten Josef Weiss er in Reichenberg für Reichenberg, August Ma§ek in Tabor für Budweis und 
Karl Wolf f in Kuttenberg für Tabor, mit der Zuweisung nach Leitmeritz. • 



Zu Handelsgerichtsbeisitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Handels- 
leute Karl Traun, Franz Janesch und Gustav Stiger für das Kreisgericht in Cilli. 

Versetzt wurden: 

Der Landesgerichts rath: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Stefan Fischer in 
Königgrätz nach Chrudim. 

Die Bezirksrichter: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Dr. Heinrich Br ucker 
in Raabs nach Hom und Ludwig Pauli in Grein nach Gmunden. 



Die Staatsanwaltsubstituten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Johann 
Klissenbauer und Dr. Otto Sauer Edler von Nor.dendorf in Komeuburg nach Wien; — im 
Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Eduard Sabeditschin Tabor nach Leitmeritz. 

Der Strafanstaltsseelsorger: Josef Boch in Pilsen zu der Männerstrafanstalt Prag. 



Die Notare: Johann Käser in Leipnik nach Iglau, Wenzel Mahal in Manötin nach Krumau. 



In die Advocatenliste wurden eingetragen: 

Dr. Siegmund Fichmann mit dem Wohnsitze in Lisko, Dr. Julius Fanta mit dem Wohnsitze 
in Teplitz, Dr. Friedrich Fischl mit dem Wohnsitze in Prag, Dr. Josef Sutter mit dem Wohnsitze 
in Hallein, Dr. Philipp Münz und Dr. Albert Singer mit dem Wohnsitze in Wien (Innere Stadt, 
beziehungsweise Mariahilf), Dr. Karl Treitl mit dem Wohnsitze in Liesing (Gerichtsbezirk Hietzing), 
Dr. Victor Smaienka mit dem Wohnsitze in St Polten, Dr. Salomon Grünfeld und Dr. Robert 
Granitsch mit dem Wohnsitze in Wien (Innere Stadt), Dr. Alexander Graf mit dem Wohnsitze in 
Hotzenplotz. 

Zu übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocaten Dr. Leopold äromota in Konitz nach Plumenau, Dr. Franz Pälenik in 
Plumenau nach Konitz, Dr. Anton Albrecht in Tetschen nach Römerstadt, Dr. Ernst Nykodim in 
Prag nach Trautenau. 
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Uebersiedelt sind: 

Die Advoeaten Dt, .Salomon 2a lud von Pra^r nach Weipert, Gerichtsbezirk Prossnitz (nicht nach 
Budwtns), Dr. Friedrich Seidl von Liefen nach Graz (nicht nach Leoben), Dr. Mathias von Krobicki- 
Hapcza von Kobmea nach Stanislau^ 

Auf das Amt hat verzichtet: 

Der Ad vocat Dr. Gustav M i t te r b a r 1 1 e r in Gnmnden. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Der Gerichtahofsgrundbiichefuhrer in Böhm i ach- Leipa Ferdinand Knoth, bei welchem Anlasse 
demselben die Anerkennung des Justiz minist eri ums füi^ seine viel jährige, treue und erspriessliche 
Dien alleis tu ng hekauntgegebim wurde. 

Der Bezirkagerichlsbanzlist in St. Veit, mit Zuweisung zu dem Landesgerichte in Graz, 
Josef Metall. 

In den zeitfichen Ruhestand wurde auf Ansuchen versetzt: 

Der Gerielitsadjunct I^naz Otto Frankenberg in Bielitz. 

In den zeitlichen Ruhestand wurden versetzt: 

Die Bezirksgerichtsadjuncten Dr, Josef Vogi in St, Florian und Dr. Ludwig Vipauc in Laas. 

Aus dem Staatsdienste wurde entlassen: 

Der Gerichtshorskanzliat in ^ambor Adam Figwer. 

Gesterben sind: 

Der Advocat Dr. Karl E germann in Bröx (13, December), der Gerichtshofskanzlist Johann 
Pas;ttor in Ungarisch-Hradiach und der Notar Dr. Josef Freiberger in Mistek (19. December), der 
Advocat Dr. Josef Gadek in Pilsen ('äS. December). der Gerichtshofskanzlist Jakob Klötzel in Tanio- 
pol (26. December), der Beziiksgerichtskanzlist Rudolf Niewiadomski m Budzanöw und der Notar 
Dr. MatÜiäus Heiser in Marburg (27. December), der Gerich tsadjun et Karl Czermak in Leoben 
(ä8. December), der Advocat Dr. Josef Fechiier in Czemowitz (30. December). 

Vertrauensmänner der ständigen Strafvollzugscommissionen: 

Für das ZellengefUngnis der Str;ifiLiiE?lalt in Marburg wurden zu Vertrauensmännern 
Dr, Johann Schmiderer, Bürger meistersteli Vertreter und Obmann der Bezirksvertretung, und 
Josef Nödl, Sectionsingenieur der Südbahn in Pension, und zu deren Ersatzmännern Ferdinand 
Kautny, Hausbesitzer, uud Vincenz Waida. k. k. Pteueroinnehmer in Pension, ernannt. 

Kotariatskammerwahlen : 

In die Notariatskammer zu Linz wurde als srohstes Mitglied R. Decastello Ritter von 
Rechtwehr in Wels gewählL 

Zum Präsidenten-Steil Vertreter der Notariatskamraer in Klagenfurt wurde Dr. G. Aichl- 
berg gewählt. 



/ 



Jahres pränunieratioiifln atii" da» Verordnna^bUtt des k. k. Juäüzministerioms sammi Beilage (2 fl.), und mit 
ilfllinaiseher ORbenHUmig dar Vfii-ordtiongon f!lr Dalmatiau and Tifül (2 fl. 60 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof- 
und Stnntednickflrfli in Wien, t., Sini^ijrstrHaee 29, enlgfrgon^aODinigii, wohin auch Reclamationen — wenn unversiegelt 

portofrei — zu richten sind. 



Aus der k. k. Hof- und Si&atsdruckerei. 
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Xn. Jahrgang. HHf Stück H. 

Verordnungsblatt 

des 

Wien, 30. Jänner. Redigirt im k. k. Justizministerium. ' 1896. 

Inhaltt 3. Verordnung des Jastiznünisteriums vom 10. Jänner 1896/Z. 22747 ex 1895, betreffend 
die Gompetenz zur Beurtheilung der Frage, ob von einem gerichtlicben Deposite die Verwabrungs- 
gebOr abzunehmen sei — Mittheilungen: Das Reicb^esetzblatt -7- Eine Separatausgabe der 
Instruction über die Bestreitung und Verrechnung der Auslagen für Gefangene und für strafgericht- 
licbe Untersuchungen. — Bemessung der Verwahrungsgebür bei Erfolglassung von Umsatzpapieren 
aus der depositenamtlichen Verwahrung an Pupillen und Curanden bei einer Verwahrungsdauer über 
15 Jahre. — Vinculirung von Einlagebüchem über Sparcasseeinlagen Pflegebefohlener Personen. — 
Zahlung der Zinsen von Eisenbahn-Staatsschuldverscbreibungen, Verjährung der Zinsen, Vinculirung 
und DevincuUrung solcher Effecten. — Personalnachrichten. — Beilage. 

Verordnung. 

Verordnung des Justizministeriums vom 10. Jänner 1896, 

Z. 22747 ex 1895, 

betreffend die Competenz zur Beurtheilung der Frage^ ob von einem gericht- 
lichen Deposite die Yerwahrnngsgebflr abzunehmen sei. 

An alle Gerichte. 

Wie dem Justizministerium zur Kenntnis gelangt ist, besteht bei vielen Gerichten 

die Uebung, in den Erfolglassungsbescheiden über gerichtliche Depositen sich mit 

den Worten „zählgeldfrei/ »gegen Zählgeld** und anderen derartigen Ausdrücken in 

eine Beurtheilung der Frage einzulassen, ob im betreifenden Falle eine Verwahrungs- 

' gebür abzunehmen sei. 

Da dieser Vorgang dem Gesetze nicht entspricht, sieht sich das Justizministerium 
veranlasst, im Einvernehmen mit dem Finanzministerium den Gerichten die ein- 
schlägigen Bestimmungen des kaiserlichen Patentes vom 26. Jänner 1853, R. G. Bl. 
Nr. 18, in Erinnerung zu bringen, wonach (§. 16) die Entscheidung der Frage, 
ob und in welchem Ausmasse eine Verwahrungsgebür zu entrichten sei, 
der Competenz der Gerichte entzogen ist, dieselben vielmehr lediglich 
berufen erscheinen, in den Fällen des §. 5, lit. e, sich über das Vorhanden- 
sein der in dieser Gesetzesstelle angeführten Befreiungsgründe auszu- 
sprechen. 

Gleispach m. p. 
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Mittheilungen. 

(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 21. Jänner 1896 ausgegebenen 
Stück VI unter Nr. 16 die Kundmachung des Handelsministers und des Eisenbahn- 
ministers vom 19. Jänner 1896, betreffend die Errichtung eines Eisenbahnministeriums 
und die Erlassnng eines neuen Organisationsstatutes für die staatliche Eisenbahn- 
verwaltung in den im Reicbsrathe vertretenen Königreichen und Ländern. 

(Eine Separatausgabe der Instruction über die Bestreitung und Ver- 
rechnung der Auslagen für Gefangene und für strafgerichtliche Unter- 
suchungen) ist im Verlage der k. k. Hof- und Staatsdmckerei (Wien, L, Singer- 
strasse 26) erschienen und kann daselbst zum Preise von 10 Kreuzern für das Exem- 
plar bezogen werden. 

(Bemessung der Verwahrungsgebür bei Erfolglassung von Umsatz- 
papieren aus der depositenamtlichen Verwahrung an Pupillen und 
Guranden bei einer Verwahrungsdauer über 15 Jahre.) Aus Anlass auf- 
getauchter Zweifel hat sich das Finanzministerium veranlasst gefunden, einer Finanz- 
htndesbehörde im Einvernehmen mit dem Justizministerium zu eröÖhen^ dass die 
Bestimmung der Ut b des §. 9 des kais. Patentes vom 26. Jänner 1853, R. G. 
BL Nr. 18^ beziehungsweise des §. 2 der kais, Verordnung vom 12. September 1858i 
R. G. Bl, Nr. 151, auch auf den Schlussatz der lit. a dieser Gesetzesstellen Anwendung 
^u finden hat Demgemäss soll bei Erfolglassungen von Papieren, die einen Gegen- 
stand des Umsatzes bilden, aus depositenamtlicher Verwahrung an Papillen und 
Guranden bei mehr als fünfzehnjähriger Verwahrungsdauer die Verwahrungsgebür 
nur mit 1 Kreuzer von jedem Gulden des Wertes bemessen werden, 

(Vinculirung von Einlagebüchern über Sparcasseeinlagen Pflege- 
befohlener Personen/) Zur Durchführung dieser Vinculirung im Sinne der Justiz- 
ministerialverordnung vom 16. Juni 1895, J. M. V. Bl. Nr. 13, bei der ^ Neuen Wiener 
Sparcasse** sind von dieser Anstalt die erforderlichen Anordnungen getroffen worden» 

(Zahlung der Zinsen von Eisenbahn-Staatsschuldverschreibungen, 
Verjährung der Zinsen, Vinculirung undDevincuIirung solcher Effecten,) 
Die in der Kundmachung des Finanzministeriums vom 13, Juni 1887, F. M, V. BL 
Nn 25, enthaltenen Bestimmungen haben zufolge Kundmachung desselben 
Ministeriums vom m. December 1895, Z. 8062 (F. M. V. Bl, Nn 211) auch in 
Ansehung der vom Staate auf Grund des Gesetzes vom 12. April 1893, R G. BL 
Nr. 62, zur Selbstzahlung übernommenen iprocentigen Prioritätsobligationen der 
Localhahn Laibach --Stein vom 12. Juli 1893, 

der vom Staate auf Grund des Gesetzes vom 11. December 1894, R* G* BL 
Nr. 229, zur Selbstzahlung übernommenen iprocentigen Prioritätsobligationen der 
k, k. priv. Mährischen Grenzbahn vom 10- Februar 1895, 

der vom Staate auf Grund der Gesetze vom 11. December 1894, R. G. Bl. 
Nr. 229, und vom 19, Juni 1895, R. G. BL Nr. 83, zur Selbstzahlung über- 
nommenen 4procentigen Prioritätsobligationen der k. k. priv. Böhmischen Westbabn, 
und zwar der Silberprioritätsanleihe vom 28. Februar 1885, 

der Markprioritätsanleihe vom 1. März 1885 und 

der Kronenprioritätsanleihe vom 15. Juh 1895, ^ 
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weiters der vom Staate auf Grund des Gesetzes vom 11. December 1894, 
R, G. Bl. Nr. 229, zur Selbstzahlung übernommenen 4procentigen Priorit&ts- 
obligationen der Mährisch-Schlesischen Centralbahn vom 22. Juni 1895, 

endlich der vom Staate auf Grand des Gesetzes vom 22. Juni 1894, R. G. BI. 
Nr. 137, zur Selbstzahlung übernommenen 4procentigen Prioritätsobligationen der 
k. k. priv. Lemberg-Czemowitz-Jassy-Eisenbahngesellschaft vom 15. November 1894, 

mit der Massgabe Anwendung zu finden, dass die Ueberweisung der in Gold 
zahlbaren Coupons der Markanleihe der k. k. priv. Böhmischen Westbahn nur an 
k. k. Ländercassen zulässig ist. 



Personalnachrichten. 
AllerhVchste Auszeichnungen: 

Seine L und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 9. Jännerl896 
in Anerkennung hervorragender Verdienste um den Bau einer neuen Fahrstrasse in das Kapruner 
Thal dem Notar Ernst Blas chka in Zell am See das Ritterkreu:^ des Franz- Joseph- Ordens allergnädigst 
zu verleihen geruht 

Seine k.und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschli^sung vom 16. Jänner 1896 
dem Landesgerichtsrathe in Graz IsidorP ichler den Titel und Charakter eines Oberlandesgerichts- 
räthes mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 16. Jänner 1896 
dem Staatsanwaltsubstituten Rudolf Vyäln und dem Oberstaatsanwaltstellvertreter Stanislaus 
Koupil in Prag taxfrei den Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes allergnädigst zu ver- 
leihen geruht 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mitAUerhöchsterEntschliessung vom 17. Jänner 1896 
allergnädigst zu gestatten geruht, dass dem mit Titel und Charakter eines Oberlandesgerichtsrathes 
ausgezeichneten Landesgerichtsrathe Josef Storch in Prag anlässlich der von ihm erbetenen Ver- 
setzung in den dauernden Ruhestand die Allerhöchste Zufriedenheit mit seiner vieljährigen, treuen 
und erspriesslichen DiensUeistung bekanntgegeben werde. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 19. Jänner 1896 
allergnädigst zu gestatten geruht, dass dem Landesgerichtsrathe Wenzel Koliha in Chrudim aus An- 
lass der erbetenen Versetzung in den dauernden Ruhestand die Allerhöchste Anerkennung für seine 
vieljährige, treue und erspriessliche Dienstleistung ausgesprochen werde. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 19. Jänner 1896 
dem Fabriksbesitzer in Wien Gustav Ritter von Leon in Anerkennung der in dem Amte als Handels- 
beiflitzer bei dem Handelsgenchte in Wien durch eine Reihe von Jahren geleisteten erfolgreichen 
Dienste taxfrei den Titel eines kaiserlichen Rathes allergnädigst zu verleihen geruht 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom20. Jänner 1896 
dem Hilfsämterdirections-Adjuncten bei dem Oberlandesgerichte in Lemberg Andreas Staszyi^ski 
anlässlich der von ihm angesuchten Versetzung in den dauernden Ruhestand den Titel und Charakter 
eines Hilfsämterdirectors allergnädigst zu verleihen geruht. 

Die Anerkennung des Justizministeriums wurde beicanntgegeben: 

Dem Oberingenieur Wilhelm Ritter von Rittershain aus Anlass seiner Bemühungen beim 
Umbaue des Amtsgebäudes des städtisch-delegirten Bezirksgerichtes in Chrudim. 

Ernannt wurden: 

Zum Kreisgerichtspräsidenten: Der Landesgerichtsrath des Prager Landesgerichtes 
Dr. Josef Ritter von Höfl er für Brüx. 

Zu Landesgerichtsräthen: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Bezirksrichter 
mit Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes Anton Linke in Wlaschim für das Landes- 
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geridit in Pmg; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz der Landesgerichtsrath un4 Bezirks- 
gerichts Vorsteher Julius Wall in Feldbach für Leoben und der Staatsanwaltsubstitut mit Titel und 
Chanikter eines LandeBgericht^rathes Dr. Hans Gross in Graz für Graz; — im Sprengel des Ober- 
landes geri cht es Lemberg der Staatsanwalt Dr. Adolf Sachanek in Sambor für Sambor, der Landes- 
gerielitsratli und Bezirksgericfjts Vorsteher Marcell Ritter von Tu st an owski in Busk für Lemberg, 
die beiden nai^h stehen den Justizbeamten mit Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes : der 
Ob erstaalsünwaltsl eil Vertreter Slanislaus Przyluski in Lemberg und der Rathssecretärsadjunct bei 
dem Leiuberger be rl and esge richte Dr. Lubin Michael Bojar ski für Lemberg, der Rathssecretär bei 
bei dem Lemberger Oberlandeagerichte Ladislaus Piwocki fQr Lemberg, der Bezirksrichter Ignaz 
Fido in Rohatyn für Przeruy^l und der Staatsanwaltsubstitut Dr. Julian Sopotnicki in Zloczöw 
für Zloczöw, 

Zum Rathssecretäii Der Rathssecretärsadjunct Josef Kahovec des Prager Oberlandes- 
gerk'htes daselbsL 

Z um Rathsfiecretärsadjuncten: Der Gerichtsadjunct des Prager Landesgerichtes Karl 
R üÄf Cka für das Obedandeagericht in Prag. 

Zu Auscultanlen: Lii Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Rechtspraktikant Rudolf 
RiUer von Falke für Nieder&M erreich; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Pragder Statthalterei- 
CfmceptäpniktilEaut Dr, Wenzel Kola? in Prag, dann die Rechtspraktikanten Josef Hajsky in Prag, 
Fran^ Muzika in Pisek, Friedrich Edler von Häjek und Ladislaus Messner in Prag, Franz Hanner 
in Königgrätz, Rudolf Siegl, Jarpslav Springl, Wenzel Kamitz, Dr. Ladislaus Roztoöil und 
Bohüslav Doubek in Prag, Karl He Vera in Kolin für Böhmen; — im Sprengel des Oberlandes- 
geriehtes Lemberg die * Rechtsprakükanten Ludwig Ram ski in Brze2any, Kasimir Schönett in 
Lemberg, Eugen Kurmanowicz in Zboröw, Dr. Boleslaus Gawinski, Franz Mischalek und Dr. 
Thaddäus Dwernieki in Lemberg, Josef Las zkiewicz in 2olkiew für Ostgalizien. 

Zum Kanileiadjuneten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck der Gerichlshofs- 
karizlisL in Bozen Franz Joßef So hoch daselbst 

Zu Gerichtshofskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Bezirks- 
geriehtskanzlist Johann Meixner in Seelowitz und der Feuerwerker des Divisions-Artillerieregunents 
Nr. H9 Leopold T e l a f 1 k tür Ungarisch-Hradisch. 

Zu Kerkermeistern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Wachtmeister des 
Laiides-Gendamieriecommandos Nr. 2 Wilhelm Meyer für Jungbunzlau; — im Sprengel des Ober- 
landiisgerichtes Lemberg der Hechnungsunterofficier der Militärabtheilung des Slaatsgestütes Victor 
S t e u e r für Czernowitz. 

Zum Bezirkagerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Feld- 
webel des Montursdepot Nr. 1 Johann Kowaf für Seelowitz. 

Zum Oberstaats an Waltstellvertreter: Der Staatsanwaltsubstitut mit Titel und Charakter 
eines LaadesgerichtsraUies Theodor Ritter von Kalitowski in Krakau für Krakau. 

Zn Staats an waitBubstituten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau die Bezirks- 
gerichtsadjuncten Josef D ob rowolski in Brzesko fürRzeszöw, Hieronymus Blonarowicz in Biala 
für Tamöw. 

Zu HaDdeisgeriehtsbeisitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien die Kauf- 
leute Mathias Perg, Ferdinand Reit t er, Josef Schachinger, KarlHeindl, Hermann Seidl und 
Karl WöU für das Kreisge rieht m Steyr, der Manufacturwarenhändler Karl Franz Strohmayr fürdas 
Handelsgericht in Wien; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Ingenieur Bernhard ftlha 
für das Kreiägerichi in Pilsen; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Kaufmann Karl 
B e rn atz i c k für das Kreisgericht in Teschen. 

Zum bergbaukundigen Beisitzer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der 
Bergwerk ab es Itzer in Lunz Adolf Horst für das Kreisgericht in St. Pölteii. 

Zum Notar: Der Notariatscandidat Dr. KarlMecchia inTriest mit dem Amtssitze in Montona. 

Versetzt wurden: 

Die Landetfgt^riehl^räthe: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Johann Chi um 
in Jungbunzlau zu dem Landesgerichle in Prag; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz 
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Anton Kl ess in Leoben nach Graz; — inj Sprengel des ObeTlandesgericliles Lemberg Hi|>polyt 
Lilwinowiczin Przemy61 nach Lemberg und Wilhelm Seid 1er Ritter von Wiälaiiski in Tarnopol 
nach Przemy^l. 

Der Staatsanwal tsubstitut: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau Zdzislaw 
Josef Katytiski in Tamöw nach Krakau. 

Die Notare: Ludwig Hallisch in Buchau nach Wildstein, Dr. Franz Höller in St. Leonhard 
in Kärnten nach Friesach, Vincenz KolSek in Kronau nach Idria. 

Uebertriit vom Justizdienste in einen anderen Zweig des Staatsdienstes: 

Der Auscultant für Böhmen Richard Wranitzky wurde zum Finanz- Gonceptspraktikanlen in 
Oberösterreich ernannt 

In die Advocatenliste wurden eingetragen: 

, Dr. Josef Winkler und Dr. Anton Winkler mit dem Wohnsitze in Innsbruck, Dr. Arthur 
Freund und Dr. Karl SchÖnb erger mit dem Wohnsitze in Prag, Dr. Vincenz Langer mit dem 
Wohnsitze in Reichenau, Dr. Eduard Kafka mit dem Wohnsitze in Kratzau, Dr. Ignaz Weil mit 
dem Wohnsitze in Mies, Dr. Heinrich Geir in ger mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Vincenz Daniec 
mit dem Wohnsitze in Brzozöw, Dr. Rafael Buber, Dr. Aron (Adolf) Brendel, Dr. Alois Bruckmanu 
und Dr. David Werfel mit dem Wohnsitze in Lemberg, Dr. Anton Novotny mit dem Wohnsitze in 
Königliche Weinberge, Dr. Anton von Walther mit dem Wohnsitze* in Bozen, Dr. Karl Lembergei, 
Dr. Albert A. Wagner und Dr. Ernst Weil mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Paul Onestinghel mit 
dem Wohnsitze in Innsbruck, Dr. Jakob Hersch Mutz mit dem Wohnsitze in Tamöw, Dr. Adolf 
Segel mit dem Wohnsitze in Rzeszöw, Dr. Josef Franz Baranowski mit dem Wohnsitze in Jaslo, 
Dr. Israel Fischlowitz mit dem Wohnsitze in Krakau, der pensionirte Oberlandesgerichtsrath 
Josef Holaschke mit dem Wohnsitze in Brunn, Dr. Melliod Karl Kry§ka mit dem Wohnsitze in 
Prerau, Dr. Karl Stanz el mit dem Wohnsitze in Mährisch-Schönberg, der pensionirte Hofrath Josef 
Lacek, der pensionirte Landesgerichtsrath Dr. Eduard Sumper und Dr. Wladimir Szafranski mit 
dem Wohnsitze in Lemberg, Dr. Albert Geber mit dem Wohnsitze in Wilden seh wert, Dr. Emilian 
Fischer mit dem Wohnsitze in Laun. 

Zu übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocalen Dr. Severin Danitowicz in Kolomea nach Kuty, Dr. Franz Metelka in Pilsen 
nach Prag, Dr. Franz Christ in Pressnitz nach Sebastiansberg, Dr. Ottokar Mascha in Prag nach 
Wien, Dr. Thomas Krudzielski in Limanowa nach D§bica, Dr. Stefan Grudziiiski in Chrzanöw 
nach Mszana dolna, Dr. Vincenz Ghmielewskj in Sambor nach Dolina. 

Uebersiedelt sind: 

Die Advocaten Dr. Theodor Ritter von Gunesch von Schärding nach Wien, Dr. Felix Bucic- 
Diwan von Jaslo nach Stanislau, Dr. Karl Zauschner von Wien nach Floridsdorf, Dr. Jakob 
Rabinowicz von Bolechöw nach Slryj, Dr. Franz W lediger von Jaslo nach Krakau, Dr. Karl Setzer 
von Kaaden nach Elbogen. 

Aus der Advocatenliste wurde gelttscht: 

Dr. Ignaz Dinzl in Villach gemäss §. 34, lit. a. A. 0. 

Aus der Advocatenliste wurde gestrichen : 

Dr. Alois R i d 1 e r in Wien. 

Vom Amte wurde suspendirt: 

Der Notar Theophil Waydowskiin Tarnopol für die Dauer von drei Monaten. 

Auf das Amt haben verzichtet: 

Der Auscultant für Niederösterreich Theodor Frantz, der zum Gerichtshofskanzlislen in 
Przemysl ernannte Gendarmerie -Wachtmeister Johann BlaXik. 

Die Advocaten Dr. Valerian Waygart in PrzemySl, Dr. Moriz Piffl in Wien. 
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In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

4 

Der Land- und Stadttafeladjunct Stefan Jasiüsk i in Lemberg, der Grundbnchsführer Ferdinand 
Knoth in Böhmisch-Leipa, die Bezirksgerichtskanzlisten Franz GhocholouSek in Königliche Wein- 
berge und Leopold Reidl in Eferding. 

Gestorben sind: 

Der Auscultant Hugo Hall f in Pilsen (25. December), der Landesgerichtsrath Dr. Ladislaus 
Polity Aski in Krakau (^9. December), der Grundbuchsführer Josef Tuschl in Bfeznitz (31. Decem- 
ber 1895), der Gerichtshofskanzlist Elias Giomczuk in Zloczöw (1. Jänner), der Bezirksgericlitskanzlist 
Ludwig Wagner in Teplitz (8. Jänner), der Landesgerichtsrath und Bezirksgerichtsvorsteher Adolf 
Gürtler in Zydaczöw (9. Jänner), der Gerichtsadjunct Dr. Moriz Ertel in Krakau (13. Jänner). 

Wahlen in den Ausschuss und Disciplinarrath von Advocatenkammern. 

In den Disciplinarrath der Advocatenkammer in Lemberg wurde am 19. December 1895 
als Mitglied Dr. J. Kuczkiewicz (an Stelle des Dr. T. Skalkowski) neu gewählt; im Uebrigenist die 
Zusammensetzung ungeändert geblieben. ' 

Der Ausschuss der Advocatenkammer in Salzburg ist infolge der am 12. Jänner 1896 
vollzogenen Neuwahl nachstehend zusammengesetzt: Präsident Dr. J. Sti gl er, Präsident-Stellver- 
treter Dr. A. Jäger, Mitglieder Dr. M. Zeppezauer, Dr. J. Sylvester, Dr. A. Prinzinger, 
Dr. F. v. Hueber, Dr. H. Hoffmann, Ersatzmann Dr. A. Rottensteiner; der Disciplinarrath 
nachstehend: Präsident Dr. A. Jäger, Mitglieder Dr. J. Sylvester, Dr. F. v. Hueber, Dr. A. Prin- 
zinger, Dr. M. Zeppezauer, Dr. Kofier, Dr. G. Toldt, Ersatzmänner Dr. J. Sutter in'Haliein, 
Dr. F. Oedl, Dr. Th. Potschka in Obemdorf, Dr. H. Hoff mann. Der Anwalt und dessen Substitut 
wurden wieder gewählt. 

In den Ausschuss der Advocatenkammer inTroppau wurden am 27. December 1895 als 
Ersatzmann Dr. A. Mobilia (statt Dr. Th. Sonnenschein), in den Disciplinarrath als Mitglied 
Dr. R. Bukowsky in Teschen (statt Dr. A. Eisler), als Ersatzmänner Dr. A. Mobilia und 
Dr. A. Eisler (statt Dr. Th. Sonnenschein und Dr. R. Schuster) gewählt; im Uebrigenist die 
Zusammensetzung ungeändert geblieben. 

Notariatsl(ammerwahlen : 

In die Notariatskammer zu Czernowitz wurden am 15. December 1895 gewählt als Präsident 
A. Zaj^c, als Mitglieder Dr. P. Issecescul, K. Macielinski und A. Soniewicki, als Stellvertreter 
N. V. Howora Drohomirecki und E. Stryiski. 

Besorgung der Notariatsicammergeschäfte im Sprengel des Kreisgerichtes Cattaro. 

Als stimmführende Notare wurden am 15. Jänner 1895 J. Giunio wieder und Dr. J. Stefano vi 6 

in Budua neu gewählt. 

) 

Landescommission für agrarische Operationen in Krain. 

Zum Ersatzmann wurde för das Jahr 1896 der Landesgerichtsrath in Laibach Karl Ritter von 
Strahl bestimmt. 

Schiedsgericht der Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt in Graz. 

Zum Stellvertreter des Vorsitzenden wurde der Landesgerichtsrath in Graz Cajetan Klar 
ernannt. 



JahreBprftnumerationen auf das Verordnungsblatt des k. k. Justizministeriums sammt Beilage (2 fl.), und mit 
italienischer Uebersetzung der Verordnungen fflr Dalmatien und Tirol (2 fl. 60 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof- 
und Staatsdnickerei in Wien, I., Singerstrasse 26, entgegengenommen« wohin auch Redamationen — wenn unTersiegelt 

portofrei — zu richten sind. 



Ans der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 
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Pränumeration 



auf das 



I Yerordniingsblatt des k. k. Justizministeriums. 



e Mit dem Jahre 1896 beginnt der zwölfte Jahrgang des Verordnungsblattes 

g des k. k. Justizministeriums. 

g Dasselbe wird, wie bisher, im' Verlage der k. fc. Hof- und Staatsdruckerei 

1 in Wien, L, Singerstrasse 26, erscheinen und kann im Wege der Jahres- 

M Pränumeration von jedermann bezogen werden. * 

S Der Pränumerationspreis für den ganzen Jahrgang 1896 beträgt für 

"* ein Exemplar (Verordnungsblatt sammt Beilage, enthaltend die von dem 
k. k. Obersten Gerichts- und Cassationshofe amtlich veröffentlichten Ent- 
scheidungen in Civil- und Strafsachen) 2 Gulden. 

Sammt der italienischen Uebersetzung der für Dalmaüen und Tirol 
geltenden Verordnungen 2 Gulden 50 Kreuzer. 

Abgängige oder mangelhaft zukommende Stücke des Verordnungsblattes 
sind längstens binnen vier Wochen nach Ausgabe des betreffenden Stückes bei 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu reclamiren, wo auch einzelne Stücke des 
Verordnungsblattes mit Beilage für 10 kr., mit der erwälmten italienischen 
Uebersetzung für 15 kr. bezogen werden können. 
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Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien. 



Civilprocessordnung, 

OesetzTom 1. Aaga8tl895 Aber das gdricht- 

liehe YerÜalireii in bürgerlichen Beclits- 

streitigkeiten 

und 

JuHsdictionsnorm, 

Gegetz vom 1. Aagast 1895 ttber die Ans- 
ttbang der Gerichtsbarkeit nnd die Zastftn- 
digkeit der ordentlichen Gerichte in bür- 
gerlichen Rechtssachen. 

Sammt den 

Einfühnings - Gesetzen. 

Separatausgabe des Reichsgesetzblattes. 
4**, in Umschlag geheftet. — Preis 70 kr. 



Separatausgabe 

des 

zehnjährigen alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz - Verordnungsblatte 

sowohl, als auch zu den 

Entscileidungen. 

Preis je 60 kr. 



Die beiden Einbanddecken zum Jahr- 
gange 1895 sind zmn Preise von 
je 30 kr. erhältlich. 
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I. Gesetze und Vorsotarlften Ar Gewerbe-, Fabrllu- und HandelB-ITnter- 
nehmiingen. 10. Auflage • 

II. Das allgemeine bttrgerllohe Gesetzbuch fOr das Kaiserthum Oasteireich, sammt 
allendaseelbe erffftnzenden und erl&ntemden Gesetzen und Verordnungen, nebat einer 
Uebersicht Ober die ciTibrechtliche Spruchpraxis des k. k. Obersten Gerichtshofes, von 
Dr. Josef von Schey.14. Auflage 

III. Vorsohrlften über Reohtsangelegenhelten ausser Streitsachen 

IV. Strafjgesetz. — Pressgesetz. — Waffengesetz. 17. Auflage 

V. Die Straf^rooessordnUng sammt allen darauf Bezug habenden Gesetzen. 8. Auflage . . 

VI. 1. Abth. Die Gesetze und Verordnungen über die Olvllgerlohtsyerfassung. 
Die Concursordnung. Die Adyooatenordnung sammt allen darauf bezflglichen 
Verordnungen. Dreizehnte (vermehrte und ergftnzte)Auflage mit einer Uebersicht Ober die 

process- und concurarechtliche Spruchpraxis des Obersten Gerichtshofes und Ober die 
einschlägigen Entscheidungen des Reichsgerichtes und des Verwaltungsgerichtshofes, 
verfasst von Prof. Dr. Franz Klein, Ministerialsecret&r im k. k. Justizministerium, kl. 8. 

1893. (XX, 6tO S.) 

2. Abth. Die allgemeine Gerlohtsordnung, die Gesetze über die besonderen 
Arten des Verfahrens In Streitsachen, darunter Bagatell-und Mahnverfahren 
sammt allen darauf bezflgl. Verordnungen. Dreizehnte (vermehrte und ergänzte) Auflage 
mit einer Uebersicht Ober die processrechtliche Spruchpraxis des Obersten Gerichtshofes, 
verfasst von Prof. Dr. Franz Klein, Ministerialsecret&r im k. k. Justizministerium, kl. 8. 
1893. (XVU. 678 S.) 

VII. Berggesetz mit der Vollzugs Vorschrift und allen dazu erflossenen Nachtragen und Erkennt- 
nissen des Verwaltungsgerichtshofes. 8. Auflage 

VIII Forstffesetz. — Jagdgesetz. — Feldschuf zgesetz 9. Auflage 

IX. Gemeindegesetz. — Helmatgesetz. — 9. Auflage 

X. Die Vorsohrlften über die Erfülluxig der Wehrpflicht nebst den abrigen damit im 
Zusammenhange stehenden Gesetzen und Verordnungen. Mit den einschlftgigen Erkennt- 
nissen des Verwaltungsgerichtshofes. IGt einem ausfOhrUchen, alphabetischen und chrono- 

logischen Register. 6. neu bearbeitete Auflage, kl. 8. 1892. (X, 819. S.) 

XI. 1. Abth. Handelsgesetzbuch, sammt Emfflhnmgsgesetz und den grundsätzlichen 

Entscheidungendes Obersten Gerichtshofes. Vorschriften Ober Erwerbs- und Wlrthschafts- 
genos8enschaften,Ver8icherung8anstalten,Wftg-und Hessanstalten etc., Eisenbahnbetriebs- 

refflement. 16. AnJflage 

2. Abth. Wechselordnung. WechselstempeL Gesetz ober die Börsen und Handels- 
mfikler. BOrseordnungenTGesetze Ober Ptomessen- und Ratengesehäfle. 12. Auflage . . 

XII. Gebührengesetz, Taxgesetz, Patent ober die Deposlten-VerwahrungsgebOhr: ver- 
brauohsstempelgesets and den Bestimmungen Ober die Einbekennung des GebQhren* 
Aequivalentes fOr 1891-^1900, mit allen erlAutemden Verordnungen etc. 13. Auflage . . 

XIII. Das Mass- und Gewlchtswesenund der Alchdlenstin Oesterreich, Sammlung der auf 
diesen Gregenstand bezflglichen Gesetze, Verordnungen, Normal-Erlftsse and oberstgericfat- 
liehen Entscheidungen. Mit einer historischen Einleitung, einem chronologischen und 
einemSaehregister.VouDr. Ritter von Thaa,k.k. Hol^ath. kl. 8. 1890 

XIV. Die seit 2. December 1848 erlassenen Bauordnungen. (Neue Aufl. im Druck) 

XV. Btrattesetz Ober Gefällsübertretungen vom 11. Juli 1835. 3. Auflage 

XVLDle Westgallzlsohe Gerichtsordnung sammt allen ergänzenden Gesetzen und 
Verordnnn^n mit Bezeichnung der Abweichungen der tirolischen und italienischen 

Gerichtsordmune. 3. Auflage 

XVil. Die österrelchlsohen Eisenbahngesetze. 4. Auflage 

XVIII. Das allgemeine GrundbUChsgesetz sammt allentiachlrftglichen Verordnungen und den 
Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes. Die Gesetze Aber die Anlegung neuer 
Grundbücher und die innere Einrichtung derselben sammt den Vollzugs- 
vorschriften. 6. Auflage 

XIX. Die Btaatsgrundgesetze.— Die Verfassungsgesetzefflrdis^esammtheit, dann die Landes- 
ordnungen und Landtags- Wahlordnungen fOr die einzelnen Königreichen. Lftnder. 6. Aufl. 
^ mit Supplement : Die ungar. Verfassungsaesetze. Herausgeg. v. Dr. Steinbach 
XX Die Gesetze zur Abwehr und Tilgung smsteckender Thlerkrankhelten ftlr Oesterreich- 
Ungam, Bosnien und die Herzegowma. 2. Auflage 

XXI. L Oesterrelchlsche Steuergesetze. Vollständige Sammlung aller auf dlrecte Steuern 

Bezug habenden Gesetze, Verordnungen und Judicate. Herausgegeben von Dr. V. ROll. 
Erster Theil : Die Grundsteuer, die Gebftudesteuer.die Erwerbsteuer. Neue Aufl . unter d. Presse . 

2. Zweiter Theil: Die Einkommensteuer, die Zuschlftge zu den direeten Steuern. 

Vorschreibung, Einhebung etc. Neue Auflage unter d. Presse. 

XXII. 1. Abth. Gesetze und Verordnungen über die Besteuerung des Branntweines. 

kl. 8. 1890 mit Nachtragsheft 1891, 1892 

2. Abth. Gesetzen. Verordnungen über d. Zuckerbesteuerung mit Nachtragsheft. 

3. Abth. Gesetze und Verordnungen über die Bierbesteuerung 

XXIII. Gesetze und Verordnungen über das Wasserrecht. Hit den einschlagigen Ent- 

scheidungen des Obersten Gerichtshofes, des Verwaltungsgerichtshofes und der Ministerien. 
2. Auflage 

XXIV. Das Militärstrafgesetz über Verbrechen u. Vergehen vom 1& Jänner 1855 

XXV. Gesetze, betreffend Jagd, Vogelschutz und Fischerei nebst allen ergänzenden und 
erläuternden Verordnungen. 2. Auflage « 

XXVI. 1. und 2. Abthoil. Gesetze und Verordnungen In Cultussachen, erläutert durch die 
Ansschuss-Berichte der Reichsgesetze, die Entscheidungen des k. kTverwaltungsgerichts- 
hofes, des k. k. Reichsgerichtes und des k. k. Obersten Gerichtshofes. Von Dr.Burckhard. 
3., ergänzte Auflage, 2 Bände 

XXVII. L Volksschulgesetze. Die Reichs- und Landesgesetze mit den einschlägigen Ministerial- 

Verordnungen und Erlässen, erläutert durch die Entscheidungen des k. k. Verwaltungs- 
gerichtshofes und des k. k. Reichsgerichtes. Von Dr. Burckhard. 2. Auflage. Erster 

Theil 

2. 2. Auflage Zweiter Theil 

XXVIII. 1 . und 2. AbtheUung. Gesetze und Verordnungen über Strassen und Wege, eriäutert 
durch die in Vf^egerecbtssachen erflossenen Entscheidungen des Verwaltungsgerichtshofes 
und Reichsgerichtes, zusammengestellt von Anton Kirchner von Nenkirchen, 

k. k. Hofsecretär. kl. 8. 1892 

VorrOthig in allen Buchhandlungen oder attt bestellen bei der Maw^aehen k* « 
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Wien, 13. Februar. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896, 

Inhalt: 4. Verordnung des Justizministeriums vom 29. Jänner 1896, Z. 1984, betreuend die 
Bezeichnung der Depositenmassen bei gerichtlichen Erlägen und die Prüfung der Depoaiten-Errolg' 
lassungsgesuche. — Kundmachung: Nr. 1. Fahrbegünstigungen auf Eiseubalineti fflr die t. k-, 
beziehungsweise k. und k. Staats- und Hofbediensteten. — Mittheilungen: Das KeichsgeFelz- 
blatt. — Statut der Länderbank des Königreiches Böhmen. 7- Stempelfreilieil von Pfandrechls- 
• einverleibungen zugunsten von Arbeiter-Unfallversicherungsanstalten zur Sichers Lei lang rückständiger 
Versicherungsbeiträge. — Fälligkeitstermin der Versorgungsgenüsse. — Personal nach richten- — 

Beilage. 



Verordnung. 

4- 

Verordnung dos Justizministeriums vom 29. Jänner IBIKJ, Z, 1984, 

betreffend die Bezeichnung der Depositenmassen bei gerii-htliclien Erlägen 
und die Prüfung der Depositen-Erfolglassungsgesuche. 

An alle Gerichte. 

Die Gerichte werden erinnert, dass bei depositenamtlichen Erkigsan Weisungen 
stets anzuführen ist, ob der Erlag in eine neue Masse, oder in welche der bereib; 
bestehenden Massen er gehört, und dass in dem Falle, wenn für eine Ma^r;e iai Depo- 
sitenhauptbuch ein Conto schon eröffnet ist, dieser Conto auch für alle weiteren, 
dieselbe Masse betreffenden Erläge zu gelten hat, nicht aber hiefür neue Mas^äen auf 
abgesondertem Conto zu bilden sind. 

Seitens des Finanzministeriums wurden die Steuer- und gerichtlichen Depositen- 
ärater beauftragt, Erlagsanweisungen, welche nach einer der vorbezeidineten 
Richtungen einen Mangel aufweisen, vor einer weiteren Amtshandlimg im kurzen 
Wege an das anweisende Gericht mit dem Ersuchen um Ergänzung, beziehungsweise 
Berichtigung zurückzuleiten. 

Um Verwechslungen von Depositenmassen und unrechtmässige Ausfolgiingen 
hintanzuhalten, erscheint es »ferner geboten, im Depositenhauptbuch den Namen der 
Masse mit solchen Merkmalen näher zu bezeichnen, durch welche er sich von anderen 
ähnlichen Massen unterscheidet, z. B. durch Beisetzung des Standes, Wohnortes^ 
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Diu nüuen Gesetze gelten in allen Königreichen und Ländern der ungarischen 
Krone mit Ausnahme von Kroatien und Slavonien. Für die Stadt und das Gebiet 
Fiuoie wurden sie mit einigen besonderen, der dort , bestehenden gesetzlichen 
Geiiflogenheit*" Rechnung tragenden Verfügungen eingeführt. 

In Kroaüen-Slavonien ist eine Aenderung der bisherigen Normen über das Ehe- 
lecht und die Matrikelführung nicht eingetreten, und es bleiben inbetreflf der zur 
Eheschliessung in der diesseitigen Reichshälfte beizubringenden Ehefähigkeitszeug- 
nisse für ungarische Staatsbürger oder Staatsbürgerinnen, welche nach ihrer Gemeinde- 
zuständigkeit Kroatien-Slavonien angehören, die Bestimmungen des Erlasses des 
k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 6. September 1884, Z. 7179*) 
unverändert aufrecht. 

Dagegen ist inbetrefif der übrigen ungarischen Staatsbürger und Staatsbürgerinnen 
hin^^ichtlich des Ehefähigkeitszeugnisses, welches sie zur Eheschliessung in der dies- 
seitigen Reichshälfte beizubringen haben, an die Stelle des Erlasses des k. k. Mini- 
steriums für Cultus und Unterricht vom 28. November 1878, Z. 18104, der an alle 
politischen Landeschefs ergangene und auch dem k. k. evangelischen Oberkirchen- 
rathe Augsburger und Helvetischen Bekenntnisses zur Kenntnisnahme und Veran- 
lassung der weiteren Verständigung mitgetheilte Erlass des k. k. Ministeriums des 
Innern vom 25. Februar 1896, Z. 31828, getreten. **) 

*) Der Erlasg des k. k. Ministeriums fdr Cultus und Unterricht vom 6. September 188i, 

Z. 7179, lautet: ^Zur Beseitigung vorgekommener Zweifel beehre ich mich Eurer im Ein- 

vrernehmen mit dem L k. Ministerium des Innern zu eröffnen, dass die Ehefähigkeitscertificate fQr 
Artgt hörige Kroaüen-Slavoniens, welche im Auslande, beziehungsweise in der diesseitigen Reichshälfte 
eine Ehe einau gehen beabsichtigen, zufolge Schreibens des k. ung. Ministeriums für Cultus und öffent- 
lichen Unterricht, reapective der an dieses letztere gerichteten Note des k. kroatisch-slavonischen 
Ministeriutijg im bisherigen kroatisch-slavonischen Provincialate von den königlichen Vicegespau- 
schaften, in dem nunmehr mit demProvincialate vereinigten, vormaUgen kroatisch-slavonischen Grenz- 
gebiete von den königlichen Bezirksämtern und in beiden Gebieten von jenen Stadtmagistraten 
auszustellen sind, welche als politische Behörden erster Instanz fungiren. 

Diese Stadtmagistrate sind zufolge Mittheilung der kroatisch-slavonischen Landesregienmg, 
Abtheilung für Inneres, vom 9. April 1884, Z. 42985 ex 1883: 

a) im bisherigen kroatisch-slavonischen Provincialate : jene in Agram, Karlstadt, Buccari, Sissek, 
Warüsdin, Krauts:, Kopreinitz, PoSega, Essegg und Ruma; 

b} im vormaligen kroatisch-slavonischen Grenzgebiete: die Stadtmagistrate in Carlopago, Zengg, 
Pfstrinja, KostajnicaT Brod an der Save, Mitrovid, Semlin, Cavloviö, Peterwardein, Belovar und 
Festung Ivani^. 

Indem ich Euere ersuche, hievon sofort sämmtliche Trauungsorgane in dem 

dortigen Verw^ltungsgebiete, im Wege der denselben vorgesetzten Kirchenbehörden, zur genauen 
Datiachachlung m verständigen, gewärtige ich von diesen letzteren, dass sie die Ehewerber aus 
Kroatien-Slavonien zur Vermeidung jeder unnützen Weitwendigkeit und unter Umständen schwere 
Nac biheile zur Folge habenden Verzögerung stets anweisen werden, sich direct an die zur Ausstellung' 
der EhefahigkeitecertiÜcate, beziehungsweise Heiratsbewilligungen competenten behördlichen Organe 
und nicht, wie dies vielfach geschehen ist, an die k. kroatisch-slavonische Landesregierung oder an das 
k. ung. Ministerium für Cultus und öffentlichen Unterricht zu wenden.** 

**) Der Eriasa des k. k. Mmisteriums des Innern vom 25. Februar 1896, Z. 31828 lautet: 

^Dte ungarischen Gesetzartikel XXXI und XXXIII vom Jahre 1894 über das Eherecht und über 
die staatlichen Matrikeln, sowie die hierauf bezüglichen DurchfQhrungsverordnungen sind am 
1. October 1895 in Kraft getreten. 

Dag Giltigkeitsgebiet dieser Gesetze und Verordnungen erstreckt sich über alle Länder der 
ungarischen Krone (insbesonders auch über Stadt und Glebiet von Fiume), nur mit Ausnahme von 
Kroatien und Slavonien. 
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Aus den neuen Gesetzen wird als in intemationaJrechtlicher Beziehung bei 
Eheangelegenheiten besonders bemerkenswert das Folgende hervorgehoben: 

1. Das neue Ehegesetz hat in Ungarn die obligatorische Civilehe eingeführt; 
(loch wird die Giltigkeit einer Ehe hinsichtlich der formellen Erfordernisse nach 
den zur Zeit und am Orte der Eheschliessung bestehenden Gesetzen beurtheilt. 

2. Die im Auslande (d. i. ausserhalb des Geltungsgebietes des ungarischen 
Ehegesetzes) zu schliessende Ehe des ungarischen Staatsbürgers männlichen oder 
weiblichen Geschlechtes muss auch in Ungarn aufgeboten werden. 

3. Wenn ein Ausländer in Ungarn eine Ehe schliessen will, sind bezuglich des 
Aufgebotes die Normen des ungarischen Gesetzes anzuwenden. Der Ausländer hat 
auch nachzuweisen, dass seine Ehe nach den Gesetzen seines Vaterlandes keinem 
Hindemisse unterliegt. Der ungarische Justizminister kann von dem diesfälligen Nach- 
weise Dispens ertheilen. 

4. Die Giltigkeit einer wo immer geschlossenen Ehe wird hinsichtlich des Alters 
und der Handlungsfähigkeit bezüglich eines jeden Ehegenossen ausschliesslich nach 
den Gesetzen seines Vaterlandes beurtheilt. 

5. In allen übrigen Beziehungen wird die Giltigkeit einer wo immer geschlossenen 
Ehe zwischen ungarischen Staatsbürgern oder zwischen einem ungarischen Staats- 
bürger männlichen Geschlechtes und einer Ausländerin nach den ungarischen 
Gesetzen, dagegen die Giltigkeit einer wo inuner geschlossenen Ehe zwischen Aus- 



Da in Kroatien und Slavonien die bisherigen Normen über das Eherecht und über die Matrikeln 
forlgelten, so bleiben hinsichtlich der Ehe, welche ungarische Staatsbürger männlichen oder weiblichen 
Geschlechtes, die nach ihrer Gemeindezuständigkeit Kroatien-Slavonien angehören, in der diesseitigen 
Reichshälfle eingehen, die Bestimmungen des Erlasses des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
vom 6. September 1884, Nr. 7179 (V. Bl. des genannten Ministeriums, Jahrgang 1884, S. 284) 
unverändert aufrecht und es bezieht sich das Nachfolgende nur auf Ehen der übrigen ungarischen 
Staatsbürger, also derjenigen, welche dem Geltungsgebiete der neuen Gesetze und Verordnungen 
angehören. 

Aus diesen Gesetzen und Verordnungen, sowie aus einer bezüglichen Mittheilung des k. ung. 
Ministeriums am Allerhöchsten Hoflager werden hinsichtlich der Ehe eines ungarischen Staatsbürgers 
männlichen oder weiblichen Geschlechtes in der diesseitigen Reichshälfte nachstehende Bestimmungen 
unter Beifügung der erforderlichen Bemerkungen hervorgehoben: 

Wenn ein ungarischer Staatsbürger im Auslande, worunter nach dem ungarischen Sprach- 
gebrauche auch die im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder der Monarchie verstanden 
werden, vor einer ausländischen Behörde eine Ehe schliessen will, so stellt darüber, dass die Ehe 
desselben nach den Gesetzen seines Vaterlandes keinem Hindernisse unterliegt, auf Grund des über 
das erfolgte Aufgebot ausgestellten Zeugnisses des ungarischen Matrikelführers oder des Nachweises 
Über die Dispensation von dem Aufgebote vom 1. October 1895 angefangen im Sinne des §. 59 des 
Ges. Art. XXXIII vom Jahre 1894 der k. ung. Justizminister die Beurkundung aus. Bisher hat in 
einem solchen Falle das Ehefähigkeitszeugnis der k. ung. Minister für Cultus und Unterricht ausgestellt. 
Der Aufgebotschein bildet nur die Grundlage für das gedachte Zeugnis des Justizministers, substituirt 
aber dasselbe nicht, und es hat die Partei daher auf Grund des Aufgebotscheines des ungarischen 
Matrikelführers, beziehungsweise der erhaltenen Dispens vom Aufgebote, unmittelbar beim k. ung. 
Justizminister um die Ausstellung dieses Zeugnisses anzusuchen. Das diesbezügliche Gesuch und das 
auf Grund dessen auszufolgende Zeugnis des Justizministers sind nicht fitempelfrei. 

Was das vorstehend angeführte Aufgebot, beziehungsweise den Aufgebotschein anbelangt, so 
wird bemerkt, dass in dem Falle, . als ein ungarischer Staatsbürger im Auslande vor der nach den 
Gesetzen des Ortes der Eheschliessung competenten Behörde eine Ehe eingehen will, diese Ehe gemäss 
§. 113 des Ges. Art XXXI vom Jahre 1894 über das Eherecht auch in Ungarn, d. i. im Geltungs- 
gebiete des neuen ungarischen Ehegesetzes, aufgeboten werden muss. Diese Bestimmung hat zu gelten 
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ländern nach den Gesetzen des Vateriandes beider Parteien beurtheilt; doch sind 
im Falle in Ungarn geschlossener Ehen die §§. 11, 12 und 13 des ungarischen Ehe- 
gesetzes (Ehehindernisse wegen Verwandtschaft, bestehenden Ehebandes, Nach- 
stellung nach dem Leben des eigenen Ehegatten oder des Ehegatten des anderen) 
auch auf die Ausländer anzuwenden. 

6. Für einen in Ungarn einen ordentlichen Wohnsitz besitzenden minderjährigen 
Ausländer, der die nach den Gesetzen seines Vaterlandes zur Eheschliessung noth- 
wendige elterliche oder vorraundschaftliche Einwilligung ohne eigenes Verschulden 
nicht zu beschaffen imstande ist, bestellt die nach dem Wohnorte zuständige unga- 
rische Vormundschaftsbehörde einen Gurator, und kann die Vormundschaftsbehörde 
nach Anhörung des letzteren die Einwilligung zur Eheschliessung ertheilen. 

7. In dem Eheprocesse eines ungarischen Staatsbürgers ist nur das Urtheil des 
ungarischen Gerichtes wirksam; auf Grund eines von einem ausländischen Gerichte 
in der Eheangelegenheit eines ungarischen Staatsbürgers gefällten Urtheils kann eine 
Eintragung in die ungarischen Matrikeln nicht erfolgen. 

8. In den Eheprocessen von Ausländern können die ungarischen Gerichte nur 
dann vorgehen, wenn das Urtheil in jenem Staate, dessen Bürger die Ehegenossen 
sind, Geltung hat ; doch können die ungarischen Gerichte, wenn ausländische Ehe- 
genossen sich in Ungarn aufhalten, über Ansuchen eines Ehegenossen die Trennung 
von Tisch und Bett (nach der Terminologie des a. b. G. B. Scheidung von Tisch 
und Bett) anordnen und bezüglich des Unterhaltes der Frau und der minderjährigen 



ohne Unterschied, ob es sich um einen Mann oder eine Frau, sowie, ob es sich um eine erste, oder 
zweite, beziehungsweise spätere, im Auslande zu schliessende Ehe handelt. Dieses Aufgebot kann jeder 
Matrikelführer Ungarns anordnen, welcher nach dem Wohn-, Aufenthalts-, Heimats- oder Geburtsort 
der Partei competent ist, das Aufgebot vorzunehmen. Wenn der ungarische Staatsbürger in Ungarn 
weder einen Wohn-, Aufenthalts- noch Geburtsort hat, die Gemeindezuständigkeit aber zweifelhaft ist 
und nur nach längerer behördlicher Verhandlung festgestellt werden könnte, so hat sich die Partei wegen 
Anordnung des Aufgebotes an den Matrikelfuhrer in Budapest, Innere Stadt, zu wenden. Deijenige 
ungarische Matrikelführer, welcher das Aufgebot anordnet und vollzieht, stellt auch den Aufgebotschein 
aus. Welche Documente dem diesbezüglichen Gesuche beizulegen sind, kann nur nach den UmsUlnden 
des Falles festgestellt werden. Das Verfahren vor dem Matrikelführer ist stempelfrei. Manipulations- 
kosten sind keine zu entrichten. 

Von dem in Ungarn vorzunehmenden Aufgebote kann die Dispens von dem ersten Beamten 
des competenten Municipjums (Vicegespan, Bürgermeister), beziehungsweise, falls dieser dieselbe 
verAveigert, vom k. ung. Minister des Innern ertheilt werden. (§. 57 des Ges. Art. XXXUI vom Jahre 1894.) 

Im Einvernehmen mit dem k. k. Ministerium für Gultus und Unterricht beehre ich mich zu 
ersuchen, von dem Vorstehenden die politischen Bezirksbehörden, sowie sämmtliche Trauungsorgane 
(mit Ausnahme der Seelsorger der evangelischen Kirche) im Wege der denselben vorgesetzten SLirchen- 
heliörden mit dem Beifügen zu verständigen, dass dem Erfordernisse des Hofkanzleidecretes vom 
22. December 1814 (Pol. G. S. Nr. 108, Bd. 42, S. 171)), wonach hierlands sich verehelichende Aus- 
länder sich bei der Trauung über ihre persönliche Fähigkeit, einen giltigen Ehevertrag einzugehen, 
<i^ehöng auszuweisen haben, bezüglich ungarischer Staatsangehöriger durch die Beibringung der gemäss 
i^. h9 des ungarischen Matrikelgesetzes seitens des k. ung. Justizministers ausgestellten Beurkundung 
entsprochen werde. Selbstverständlich wird durch diese Beurkundung und durch das in Ungarn 
slaltfindende Aufgebot, beziehungsweise durch die doilselbst etwa ertheilte Dispens von demselben die 
Verpflichtung der hierländigen Trauungsorgane, das österreichische Recht in demselben Umfange, wie 
bisher, zur Anwendung zu bringen, nicht alterirL Es wird also namentlich in allen Fällen, aufweiche 
iliis österreichische Recht anzuwenden ist, und welche nach diesem Rechte dispenspflichtig sind, auf der 
Heiliringung einer hierländigen Dispens zu bestehen, und auch den hierlands inbezug uuJ das Aufgebot 
l^nltendeii gesetzlichen Bestimmungen nach wie vor zu entsprechen sein.** 
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Kinder, des Unterbringens der letzteren und der Ausfolgung unentbehrlicher Gegen- 
stände an die Frau provisorische Verfügungen treflFen. 

9. Auf Grund soldher vor Ei-langung der ungarischen Staatsbürgerschaft zu- 
stande gekommenen Thatsachen, welfche nach dem früheren Rechte der Ehegenossen 
einen Grund zqr Lösung der Ehe oder zur Trennung von Tisch und Bett bilden, kann 
das ungarische Gericht die Ehe eines Ehegenossen, nachdem er die ungarische Staats- 
bürgerschaft erlangt hat, auflösen, wenn diese Thatsachen auch nach dem unga- 
rischen Ehegesetze als Grund zur Lösung der Ehe dienen. 

Wenn das ausländische Gericht die Trennung von Tisch und Bett vor Erlangung 
der ungarischen Staatsbürgerschaft ausgesprochen hat, kann das ungarische Gericht 
die Ehe auflösen, wenn die Trennung wegen einer solchen Thatsache erfolgt ist, aut 
Grund deren die Ehe auch nach dem ungarischen Ehegesetze aufgelöst werden kann. 

10. Die Person weiblichen Geschlechtes, welche in der ihrer auf dem Gebiete 
Ungarns mit einem Ausländer geschlossenen Ehe unmittelbar vorangegangenen Zeit 
ungarische Staatsbürgerin war, kann gegen ihren Gatten vor dem ungarischen Gerichte 
einen Ungiltigkeitsprocess anstrengen, wenn sie ihrem Manne nach Schliessung der 
Ehe ins Ausland nicht gefolgt ist. 

Wenn der Gatte ungarischer Staatsburger ist und nach Verübung einer als 
Grund der Lösung der Ehe dienenden Handlung Bürger eines anderen Staates 
geworden, seine Frau ihm aber nicht ins Ausland gefolgt ist, kann seine Frau gegen 
ihn behufs Auflösung der Ehe auch vor dem ungarischen Gerichte einen Process 
anhängig machen. 

ll.Bezüglich der Ehe eines Ausländers, dessenStaatsbürgerschaftnichtfestgestellt 
werden kann, sind in allen Fällen, in welchen die Gesetze des Vaterlandes des Aus- 
länders massgebend wären, die Gesetze seines Wohnortes anzawenden. 

Gleispach m. p. 



Kundmachung. 

2. Nachträgliche Uebertragang der auf radieirte Gewerbe sich beziehen- 
den Einträge aus den alten in die neuen Grundbücher. Bei Anlegung der neuen 
Grundbücher wurde vielfach die üebertragung der in den alten Grundbüchern 
enthaltenen Einträge, betreffend den Bestand von mit Liegenschaften verbundenen 
(radicirten) Gewerben in die neuen Grundbücher unterlassen. Diese Unterlassung, 
welche theils auf Versehen zurückzuführen ist, deren Sanirung im Richtigstellungs- 
verfahren von den Parteien nicht erwirkt wurde, theils aber in der Rechtsauffassung 
mancher Gerichte ihren Grund hatte, dass die radicirten Gewerbe nach dem allge- 
meinen Grundbuchsgesetze keinen Gegenstand der gi-undbücherlichon Eintragung zu 
bilden haben, hat auf dem Gebiete des (Jewerberechtes zu misslichen Consequenzen 
geführt, da die Gewerbebehörden der Ansicht sind, es unterlassen zu müssen, das 
Verfahren zur Constatirung der Realeigenschaft der fragUchen Gewerbe einzuleiten, 
weil gemäss der Ministerial Verordnung vom 31. October 1856, R. G. BI. Nr. 204, die 
Eintragung im Grundbuche eine unerlässliche Voraussetzung hiefür bildet. MissUch 
erscheint es auch, wenn die Bezeichnung einer Realität, welche im alten Griindbuche 
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den Bestand eines mit der Realität verbundenen Gewerbes andeutete, in das neue 
Grundbuch nicht übertragen wurde, wie z. B. wenn anstatt der Bezeichnungen « Wirts- 
haus % „ Gasthaus %„ Einkehrhaus **,^Tafeme",^ Brauhaus", ^Backhaus** undähnHche, 
lediglieh die Bezeichnung „Haus" in das neue Grundbuch aufgenommen wurde. Denn 
obgleich eine Bezeichnung, wie die erwähnten, sich nicht als eine präcise Eintragung 
eines Gewerberechtes darstellt, kann gleichwohl laut Aeusserung des Ministeriuips 
riefi Innern eine solche Bezeichnung im Zusammenhalte mit anderen Momenten, 
insbef^ondfis mit dem Inhalte der der ersten Eintragung zugrunde liegenden Urkunde 
von den (lewerbebehorden unter Umständen als eine die Eintragung eines radicirten 
Gewerberechtes beinhaltende erkannt werden. 

Das Justizministerium hat sich sohin veranlasst gesehen, sich an den Obersten 
Gerichtshof um ein Gutachten über die beiden Fragen zu wenden: 

1, ob die radicirten Gewerbe nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften 
den Gegenstand grundbücherlicher Eintragungen zu bilden haben; 

2. ob und in welcher Weise es gesetzUch zulässig sei, die bei Anlegung der 
neuen Grundbücher unterlassene Uebertragung der auf radicirte Gewerbe sich 
beziehenden Einträge und insbesondei's auch der obgedachten, auf ein Gewerbe hin- 
deutenden Bezeichnungen der Realitäten aus den alten in die neuen Grundbücher 
nachträglicli zu bewirken. 

Hierüber wurde von Seite des Obersten Gerichtshofes das folgende, in der 
Plenarsitzung vom 25. Februar 1896 beschlossene Gutachten erstattet: 

Nach §. 9 G. G. können im Grundbuche nur dingUche Rechte und Lasten, femer 
das Wiederkaufs- und Vorkaufsrecht, sowie das Bestandrecht emgetragen werden. 
Diese gesetzliche Bestimmung steht der Bejahung der ad 1) gestellten Frage nicht 
entgegen. Denn die bezogene Bestimmung hat den Bestand von Grundbuchskörpern 
zur Voraussetzung und hat nicht die Eintragung der Grundbuchskörper, ihrer einzelnen 
Bestandtheile und der mit einem Grundbuchskörper als integrirende Bestandtheile 
desselben verbundenen Rechte, vielmehr jene Eintragungen zum Gegenstande, welche 
die Erwerbung, Uebertragung, Beschränkung und Aufhebung der auf den Grund- 
buchskörper sich beziehenden bücherlichen Rechte betreffen. Es ergibt sich dies 
zweifellos aus den §§. 2 und 4 G. G., sowie aus den Gesetzen über die Anlegung 
neuer Grundbücher und über die innere Einrichtung derselben. Nach diesen Gesetzen 
hat das (Intsbestandblatt alle Bestandtheile eines Grundbuchskörpers und diejenigen 
Rechte anzugeben, welche mit dem Eigenthume des Grundbuchskörpers oder eines 
Theils des?:elben verbunden sind. Dass zu diesen Rechten auch die radicirten Gewerbe 
gehören, kann nicht in Zweifel gezogen werden, da diese Gewerbe mit dem Eigen- 
thume eines Hauses oder Grundstückes dergestalt verknüpft sind, dass sie mit der 
Realität auf deren jeweiHgen Eigenthümer übergehen. Zudem ist durch die Verordnung 
der Ministerien der Justiz und des Handels vom 31. October 1856, R. G. Bl. Nr. 204, 
die Zulässigkeit der grundbücherlichen Eintragung radicirter Gewerbe ausdrücklich 
anerkannt worden, und lässt sich mit Grund nicht behaupten, dass diese Verordnung 
durch das G, G. oder durch die auf die Anlegung neuer Grundbücher sich beziehenden 
rJeseize aufgehoben oder abgeändert worden sei. Die Frage ad 1) ist daher unbedingt 
dahin zu beantworten, dass der Ersichtlichmachung des mit einer Liegen- 
5^chaft verbundenen radicirten Gewerbes in dem über diese Liegenschaft 
be.^tehendon Grundbuche ein gesetzliches Hindernis nicht entgegenstehe. 
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Ebensowenig kann es einem Zweifel unterliegen, dass bei Anlegung der neuen 
Grundbücher die im alten Grundbuche als Bestandtheile einer Liegenschaft ein- 
getragenen radicirten Gewerbe in das neue Grundbuch, und zwar in die zweite 
Abtheilung des Gutsbestandsblattes zu übertragen und die bestimmten Benennungen, 
unter welchen einzelne Grundbuchsköiper allgemein bekannt sind, in der Aufschrift 
des Gutsbestandsblattes anzugeben waren. Die über die Regelung der Anlegung 
neuer Grundbücher erflossenen Gesetze und die zur Durchführung dieser Gesetze 
erlassenen Verordnungen des Justizministeriums schliessen diesfalls jeden Zweifel 
aus. In dieser Beziehung genügt die Hinweisung auf die Gesetze vom 2. Juni 1874, 
R. G. Bl. Nr. 88 bis 91, 97, 98, vom 11. März 1875, R. G. Bl. Nr. 29, vom 5. Decem- 
ber 1874, L 6. Bl. für Böhmen Nr. 92, vom 8. März 1873, L. G. Bl. füi- die Bukowina 
Nr. 23, vom März 20. 1874, L. G. Bl. für Galizien Nr. 29, vom 5. November 1874, 
L. G. Bl. für Görz und Gradisca Nr. 2 ex 1875, vom 25. März 1874, L. G. Bl. für 
Krain Nr. 12, und vom 25. März 1874, L. G. Bl. für Steiermark Nr. 28, sowie auf die 
Verordnungen des Justizministeriums vom 10. Juli 1874, R. G. Bl. Nr. 103, vom 
16. März 1875, R. G. Bl. Nr. 30, vom 8. Februar 1875, L. G. Bl. für Böhmen Nr. 13, 
vom 8. Mai 1873, L. G. Bl. für die Bukowina Nr. 26, vom 18. Mai 1874, L. G. Bl. für 
Galizien Nr. 43, vom 26. Februar 1875, L. G. Bl. für Görz und Gradisca Nr. 9, vom 
18. Mai 1874, L. G. Bl. für Krain Nr. 13, und vom 18. Mai 1874 L. G. Bl. für Steier- 
mark Nr. 33. 

Ein Zweifel könnte nur in der Richtung erhoben werden, ob etwa die Ver- 
säumnis der im Richtigstellungsverfahren in Gemässheit der §§. 5, 6 und 7, lit. a des 
Gesetzes vom 25. Juli 1871, R. G. Bl. Nr. 96, bestimmten Edictalfrist die nachträgliche 
Uebertragiing des radicirten Gewerbes oder der Benennung einer Realität aus dem 
alten in das neue Grundbuch ausschliesse. Allerdings hätten nach dem eben bezogenen 
Gesetze jene Personen, welche an der Berichtigung des neuen Grundbuches, sei es 
durch Uebertragung des im alten Grundbuche eingetragenen radicirten Gewerbes, sei 
es durch Uebertragung der im alten Grundbuche ersichtlich gemachten Bezeichnung 
der Realität, ein Interesse hatten, ihren diesfälligen Anspruch innerhalb der Edictal- 
frist zur Anmeldung bringen sollen. Allein gemäss §. 6 desselben Gesetzes hat die 
Fristversäumnis nur die Verwirkung des Rechtes auf Geltendmachung des Anspruches 
gegenüber jenen dritten Personen zur rechtlichen Folge, welche bücherliche Rechte 
auf Grundlage der in dem neuen Grundbuche enthaltenen und nicht bestrittenen Ein- 
tragungen im guten Glauben erworben haben. Dadurch, dass das mit einer Liegen- 
schaft verbundene radicirte Gewerbe oder die Bezeichnung dieser Liegenschaft aus 
dem alten in das neue Grundbuch übertragen wird, können die bücherlichen Rechte 
dritter Personen eine Beeinträchtigung niemals erfahren, und es folgt daraus, dass 
das Gesetz vom 25. Juli 1871, R. G. Bl. Nr. 96, der nachträglichen Uebertragung 
radicirter Gewerbe oder der auf solche Gewerbe hinweisenden Bezeichnungen der 
Liegenschaften keineswegs hinderlich sei. 

Da nach §. 104 G. G. die Berichtigung der nach vollendeter grundbücherlicher 
Eintragung wahrgenommenen Fehler statthaft ist, und in der Unterlassung der Ueber- 
tragung eines mit der Liegenschaft verknüpften radicirten Gewerbes oder der 
Benennung der Realität aus dem alten in das neue Grundbuch ein Fehler insofern zu 
erkennen ist, als bei der Grundbuchsanlegung diese Uebertragungen nach den 
bezogenen Gesetzen und Verordnungen über die Anlegung neuer Grundbücher von 
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nmtswc^ftn hätten vorgenommen werden sollen, steht der nachträglichen Ueber- 
Lm^uiig, \venn sie von den Interessenten angesucht wird, ein gesetzliches Hindernis 
iiiclit entgegen, und wird diese Uebertragung über Ansuchen entweder sofort oder 
nach anfälliger vorläufiger Einvernehmung der Betheiligten zu bewilligen und vorzu- 
nelimen sein. Selbstverständlich wird dadurch der Entscheidung, welche über die 
Realtilgen Schaft eines Gewerbes zufolge der Verordnung der Ministerien der Justiz 
LLöd des Handels vom 31. October 1856, R. G. Bl. Nr. 204, ausschliesslich von der 
Gewerbcbeh(3rde zu treffen ist, in keiner Weise vorgegriffen, vielmehr nur der 
iipwerbebohörde die MögHchkeit geboten, mit einer solchen Entscheidung vorzugehen, 
(y, März 1896, Z. 4758.) 



Mittheilungen. 

(tioi^Mia-ungsvorlai^e). Die Regierung hat im Abgeordnetenhause des Reichs- 
rallies^ doii Katwurf eines Gesetzes, betreffend den Schutz von Erfindungen, (Patent- 
gl^sf■tz) i^ammt erläuternden Bemerkungen zur verfassungsmässigen Behandlung ein- 
g(?bL*acht . 

(Diis Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 11. Mäi*z 1896 ausgegebenen 
SLuck XIU unter Nr. 31 die Verordnung der Ministerien der Justiz, des Handels und 
der Finanzen vom 5. März 1896, betreffend die Errichtung, Einrichtung und Geschäfts- 
tjebunHig von Versicherungsanstalten, insoferne dieselben nicht unter das Gesetz 
vuni 16. Juli 1892, R. G. Bl. Nr. 202, betreffend die registrirten Hilfscassfen, fallen. 
Aus dierier Verordnung, durch welche die Ministerialverordnung vom 18. August 1880, 
H. G. Bl. Nr. 110, aufgehoben wird, sind hervorzuheben: 

§. 14. Jene Versicherungsanstalten, welche sich zum Zwecke ihres Betriebes der 
Vcnntltlinig besonderer Organe (Generalagenten, Inspectoren, Agenten etc.) bedienen, 
h;iben div^r Organe mit Vollmachten zu versehen, welche die Befugnisse derselben 
ZI] r^Tithiiltf n haben, und haben diese Organe zu verpflichten, sich im Parteienverkehre 
dunh Vorweisung der Vollmacht zu legitimiren. 

Uli' V^ollmachten der Generalrepräsentanten der ausländischen Versichcrungs- 
Rti^tulten :^ind im Sinne des ArtikelsIV der kaiserlichen Verordnung vom 29. November 
1865, R. (i, Bl. Nr. 127, zu präcisiren. Diese Vollmachten müssen sich insbesondere 
nurh auf ilie Ausstellung von definitiven Polizzen erstrecken. 

g. \'k Die zur Verwendung im Geschäftsbetriebe bestimmten Polizzen- und xVn- 
Uiij-^t^fünniiiare, sowie die Prospecte haben zu enthalten: 

L Dit Angabe des Hauptsitzes der Gesellschaft, beziehungsweise bei ausländi- 
sditui Gl'?i llschafton auch die des Sitzes der hierländischen Repräsentanz; 

if. bei Actiengesellschaften die Angabe, des thatsächhch eingezahlten Action- 
ijiipidilr^^^ bei auf Gegenseitigkeit beruhenden Anstalten die Angabe des Gründungs- 
ioTidt»^; 

3. dir itllgemeinen Versicherungsbedingnisse, welche für den betreffenden Ver- 
-^ichi^ruügsKweig, beziehungsweise für die betreffende Kategorie von Versicherungen 
mtts^ gebend sind; 
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4. einen Hinweis auf die Vollmachten, mit welchen die gesellschaftlichen Organe 
ausgerüstet sind, und auf die Verpflichtung dieser Organe, sich gegenüber den Parteien 
durch diese VoUmachten zu legitimiren. 

§. 19. Lebensversicherungsanstalten können berechtigt werden, Erbgesellschaf- 
ten (üeberlebensassociationen, Tontinen) unter ihrer Leitung zu bilden, bei welchen 
die Anstalt nicht selbst als Versicherer erscheint, sondern nur deren Geschäftsführung 
und Vermögensverwaltung unter Controle der versicherten Mitglieder übernimmt. 
Das Vermögen solcher Associationen ist als ein der Anstalt anvertrautes Gut zu be- 
handeln und unter Angabe der das Eigenthum der Associationen nachweisenden Daten 
getrennt zu verwalten. . 

(Wahrheitsgetreue Pressberichte über nicht in deutscher Sprache 
gehaltene Parlamentsreden.) Das Justizministerium hat sich veranlasst gesehen, 
vom k. k. Obersten Gerichtshofe im Sinne des §. ,16, lit. f des kaiseriichen Patentes 
vom 7. August 1850, R. G. Bl. Nr. 325, ein Gutachten über die Frage einzuholen, 
ob wahrheitsgetreue Berichte über Verhandlungen des Reichsrathes 
auch dann unter die Bestimmung des §. 28, Absatz 4 des Pressgesetzes 
fallen, wenn die den Gegenstand des Berichtes bildende Rede in den 
Vertretungskörpern in nicht deutscher Sprache gehalten wurde. 

Das hierüber vom k. k. Obersten Gerichtshofe am 3. März 1896, zur Z. 2354, 
in einem Plenissimarsenate mit Zustimmung des Generalprocurators beschlossene 
Gutachten lautet dahin: 

»Däss wahrheitsgetreue Berichte über öffentliche Verhandlungen des 
Reichsrathes auch dann unter die Bestimmungen des §. 28, Absatz 4 Pr. G. fallen, 
wenn die den Gegenstand des Berichts bildende Rede in dem Vertretungskörper in 
nicht deutscher Sprache gehalten wurde, .und dass in Ansehung der wahrheits- 
getreuen Mittheilung auch solcher nicht in deutscher Sprache gehaltenen Reden 
sowohl eine subjective Strafverfolgung ausgeschlossen, als auch eine objective Straf- 
verfolgung des eine derartige Mittheilung enthaltenden Presserzeugnisses nach §. 493 
St. P. 0. unstatthaft ist.« 

Gründe: Für die Erstattung des verlangten Gutachtens über die Frage: 
„ob wahrheitsgetreue Berichte über die Verhandlungen des Reichsrathes auch dann 
unter die Bestimmung des §. 28, Abs. 4 Pr. G. fallen, wenn die den Gegenstand des 
Berichts bildende Rede in dem Vertretungskörper in nicht deutscher Sprache 
gehalten wurde«, kommt wohl vor Allem die Plenarentscheidung des Cassations- 
hofes vom 20. Juli 1882, Z. 6827, Nowak'sche Sammlung Nr. 452, inbe- 
tracht, zumal die aufgeworfene Frage nicht unterscheidet, ob die wahrheitsgetreue 
Berichterstattung eine ganze öffentliche Sitzung des Reichsrathes mit Auf- 
nahme einer in derselben in nicht deutscher Sprache gehaltenen Rede eines Mitgliedes 
des betreffenden Vertretungskörpers umfasst, oder ob nur die einzelne, in dieser 
Sitzung in nicht deutscher Sprache gehaltene Rede wahrheitsgetreu reproducirt wird. 
Mit der angeführten Entscheidung, welche über eine von der Generalprocuratur zur 
Wahrung des Gesetzes ergriffene Nichtigkeitsbeschwerde gefällt wurde, hat der 
Cassationshof gegen die bis dahin in der Praxis vielfach vertretene und auch in der 
Judicatjar zum Ausdrucke gelangte, auf einer strengen Verbalinterpretation des 
Absatzes 4 des §. 28 Pr. G. , dagegen kann für wahrheitsgetreue Mittheüungen öffent- 
licher Verhandlungen des Reichsrathes und der Landtage niemaji4 zur 
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Verantwortung gezogen werden* beruhende Anschauung, dass die vor- 
erwähnte als eine Ausnahme sich darstellende Gesetzesbestimmung nur auf 
wahrheitsgetreue Berichte über eine öffentliche Sitzung des Reichsrathes oder 
eines Landtages, nicht aber auch auf die Mittheilung einer einzelnen, in derselben 
gehaltenen und aus dem Zusammenhange des Berichtes herausgerissenen Rede ange- 
wendet werden könne, und dass dieselbe nur die subjective Strafverfolgung wegen 
einer derartigen Mittheilung, nicht aber die Anwendung des im §. 493 St. P.O. vorge- 
sehenen objectiven Verfahrens ausschliesse, Stellung genommen. In dieser Entschei- 
dung hat der k. k. Oberste Gerichts- und Cassationshof seine Ansicht dahin ausge- 
sprochen, dass sowohl die erste Einschränkung der Anwendung des §. 28, Absatz 4 
Pr. G. auf die wahrheitsgetreue Mittheilung des Berichtes über eine ganze öffent- 
liche Sitzung, als auch die zweite Einschränkung auf die bloss subjective Strafver- 
folgung mit dem Wortlaute und Sinne, sowie mit dem Zwecke des Gesetzes im offen- 
baren Widerspruche stehe, dass daher auch die blosse wahrheitsgetreue Mittheilung 
einzelner, in einer öffentlichen Sitzung des Reichsrathes oder eines Landtages gehal- 
tener Reden unter die Ausnahmsbestimmung des §. 28, Abs. 4 Pr. G. falle, und dass 
in Ansehung der in dieser Gesetzesstelle erwähnten wahrheitsgetreuen Mittheilungen 
auch das objective Strafverfahren nach §. 483 St. P. 0. ausgeschlossen sei. 

Im Hinblick auf diese Plenarentscheidung kann aber auch die nunmehr auf- 
geworfene Frage seitens des Cassationshof es nur im bejahenden Sinne ihre 
Lösung finden. Weder das zur Zeit der Erlassung des Pressgesetzes vom 1 7. De- 
cember 1862 geltende Grundgesetz über die Reichs Vertretung vom 26. Februar 1861, 
R.. G. Bl. Nr. 20 (Februarpatent), und das hiezu gehörige Gesetz vom 31. Juli 1861, 
R. G. Bl. Nr. 78, inbetreff der Geschäftsordnung des Reichsrathes, noch auch das 
Staatsgrundgesetz vom 21. December 1867, R. G. Bl. Nr. 141, und das Gesetz vom 
12. Mai 1873, R. G. Bl. Nr. 94, inbetreff der Geschäftsordnung des Reichsrathes ent- 
halten eine gesetzliche Bestimmung darüber, dass bei den öffentlichen Verhandlungen 
des Reichsrathes nur in deutscher Sprache zu verhandeln sei, und dass sich 
keines der Mitglieder des betreffenden Vertretungskörpers, wenn dasselbe in der 
üft'entlichen Sitzung das Wort ergreift, in seiner Rede einer anderen als der deutschen 
Sprache bedienen dürfe. Selbst die Geschäftsordnung für das Abgeordnetenhaus des 
Reichsrathes vom 2. März 1875 und jene für das Herrenhaus vom 25. Jänner 1875 
enthalten keine derartige Bestimmung, und thatsächlich werden auch bei den öffent- 
lichen Versammlungen des Abgeordnetenhauses von einzelnen Abgeordneten Reden 
nicht in deutscher, sondern in ihrer Landessprache oder Muttersprache gehalten, 
ohne dass hiergegen ein Anstand erhoben werden kann und erhoben wird. Allerdings 
werden die im §. 50 und §. 22 obiger Geschäftsordnungen vorgeschriebenen Proto- 
kolle über die Sitzungen in deutscher Sprache geführt. Dieselben enthalten aber 
auch nicht die einzelnen Reden. Diese zu reproduciren sind die in den §§. 51 und 24 
obiger Geschäftsordnungen vorgesehenen stenographischen Berichte (Protokolle) 
bestimmt. Diese letzteren werden nun allerdings, da die Stenogramme nur in die 
deutsche Spraclie übertragen werden, nur in deutscher Sprache gedruckt und ver- 
öffentlicht und enthalten daher Reden, welche in einer anderen als der deutschen 
Sprache gehalten werden, nicht. Dieser Umstand mag nun allerdings den zur Hand- 
habung des Pressgesetzes berufenen Organen, dann, wenn es sich um die Wieder- 
gabe von Reden, welche in einer anderen als der deutschen Sprache gehalten wurden, 

uigitized by vjOOQIC 



Stück VI. — Mittheilungen. 



63 



handelt, ihre Amtshandlung erschweren, ja vielleicht innerhalb der im Gesetze für 
die Beschlagnahme und das objective Verfahren vorgesehenen Fristen ganz unmög- 
lich machen, weil eine Vergleicheng der betreffenden, in einem Blatte abgedruckten 
Rede mit den Aufzeichnungen, des stenographischen Protokolles nicht stattfinden 
kann. Allein diese Schwierigkeit, welche auch für die (wahrheitsgetreuen) Mitthei- 
lungen in deutscher Sprache rücksichtlich der Reden in deutscher Sprache 
bestehen kann, weil nicht immer den einschreitenden Organen sofort auch schon das 
stenographische Protokoll zur Verfügung steht, um eine Vergleichung anstellen zu 
können, kann keinen Grund bilden, auf die Mittheilungen von Reden, welche nicht in 
der deutschen Sprache gehalten wurden, wenn diese Mittheilungen sonst wahrheits- 
getreu sind, die Bestimmung des §. 28, Absatz 4 Fr. G. nicht anzuwenden. 

Denn die in dieser Gesetzesbestimmung enthaltene Begünstigung bezieht sich 
nicht auf die wahrheitsgetreuen Mittheilungen aus den Protokollen oder stenogra- 
phischen Berichten über die öffentlichen Verhandlungen des Reichsrathes, vielmehr 
auf diese Verhandlungen und die einen Theil derselben bildenden einzehien Reden 
selbst, und eine solche Rede als zu der öffentlichen Verhandlung gehörig anzusehen, 
und auf dieselbe die Bestimmung des §. 28, Absatz 4 Pr. G. anzuwenden, kann nicht 
davon abhängen, ob dieselbe auch in dem stenographischen Berichte (Protokoll) auf- 
genommen ist, sondern nur davon, ob dieselbe thatsächlich gehalten wurde. 
Das stenographische Protokoll kann lediglich nur als das Mittel angesehen werden, 
um behufs der Constatirung, ob eine Mittheilung wahrheitsgetreu ist oder nicht, 
eine Vergleichung anzustellen. 

Aber auch der offenbare Zweck der Bestimmung des §. 28, Absatz 4 Pr. G., 
welche sich nur als ein CoroUar zu der im §. 16, Absatz 2 St. G. G. vom 21, December 
1867, R. G. Bl. Nr. 141, den Mitgliedern des Reichsrathes für die in Ausübung ihres 
Berufes gemachten Aeusserungen gewährten Immunität darstellt, welcher Zweck, mn 
mit den Worten des Cassationshofes in den Gründen seiner Plenarentscheidung vom 
20. Juli 1882 zu sprechen, darin besteht: »einerseits die nur durch die gesetzlichen 
Bestimmungen der Geschäftsordnung und nicht durch das Strafgesetz bescliränkte 
Immunität der Mitglieder des Reichsrathes (Abgeordneten) zu schützen, anderseits 
aber den Grundsätzen des constitutionellen Staatsrechtes und der Volksvertretung 
Ausdruck zu geben, und zwar insofern als das Verhältnis zwischen den Abgeord- 
neten und ihren Wählern dahin aufzufassen ist, dass die Wähler berechtigt sind, 
wahrheitsgetreu Alles zu vernehmen, was die Abgeordneten in den Vertretungs- 
körpern gesprochen haben, welcher Zweck vollständig nur dann en'eicht werden 
kann, wenn die in Frage stehenden Mittheilungen über die öffentlichen Verhand- 
lungen von jeder anderen Gontrole als jener ihrer Wahrheitstreue befreit sind,** ti-ifft 
doch sicherlich auch in Ansehung solcher Reden zu, welche bei diesen öffentlichen 
Verhandlungen in einer anderen als der deutschen Sprache gehalten werden. 

(Berichtigung der Militär-Marschroutenkarte.) Richtigzustellen ist: 
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Personalnachrichten. 
Ernannt wurden: 

Zu AuaüulLaiiUn; Im Spreogel des Oberlandesgerichtes Brunn die Rechtspraktikanten 
Hadoli' Hawranekin Tesühen lür Schlesien und August Jonäk in Neutitschein für Mähren. 



Zu Hande]sgericht9h(*tsitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau der 
Handebinann Joficf J a wr> r in cki für das Landesgericht in Krakau. 



Zu Notaren: Die Notar lata carididaten Bernhard Grossmann in Winniki für Lutowiska, Josef 
II aber in TluBte für Zahle und Josef Gorczycain Przemyöl für Podbui. 

Versdzt wurden: 

1>K^ BezirksricUter: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz Ludwig Prettner iu 
Mautevn nuLh Pol lau und Quiriii Freiherr Duval von Dampiere in Pöllau nach Mautem. 



Der Notar Eduard Gänse 1 in Frain nach Trebilsch. 

In die Advocatenliste wurden eingetragen: 

Dr. Leo Jekelea and Dr. Wladimir Theophil Godlewski mit dem Wohnsitze in Lemberg, 
Mr, Hüscislaw Tli*?of)hil Pi^tkiewicz mit dem Wohnsitze in Grzymaiöw, Dr. Moses Schmelke 
M^^riz) Horowitz mit dem Wohiisitsie in Krakau, Dr. Ottokar Ba§tjf mit dem Wohnsitze in Prag, 
Dr Alois Ho mann mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Friedrich Vogel mit dem Wohnsitze in Kloster- 
neu bürg, Dr. Ernst Schnabel mit dem Wohnsitze in Amau. 

Auf das Amt hat verzichtet: 

Der Aut*cuHaril für Schlesien Josef Nechuta. 

f Vom Amte wurde Über sein Ansuchen enthoben. 

Per llandebgerichl!?bessitzer bei dem Handelsgerichte in Prag Jo^ef Wohanka. 

Gestorben sind: 

Der Notar Franz Stenzel in Frysztak (28. Februar), der Advocat Dr. Valerian Szydiowski 
in Stanislau (29. Febniar), der Kanzleiadjunct Julius SchefcXik in Olmütz (12. März). 



Jahr^Apränamärationea auf das f'QrordDungsblatt des k. k. Juatizministeriums sammt Beilage (2 fl.), and mit 
Italien lieber üebertetznng der VarordnungeD für Dalmatien und Tirol (2 fl. 60 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof- 
imd SUatadruckersi In Wi«a, 1., Siag«rfitra»ee 26, entgegengenommen, wohin aneh Reclamationen — wenn unversiegelt 

portofrei — zu richten sind. 



Ans der k. k. Hof- and SiaatsdruckereL 
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Verordnungsblatt 

des 
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Wien, 4. April. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

Inhalt: Verordnung: 10. Verordnung des Justizministeriums vom 26. März 1896, Z. 5853, 
betreffend die Verständigungen bei strafgerichtlichen Amtshandlungen gegen Personen der k. k. und der 
kgl. ungarischen Landwehr. — Kundmachung: Nr. 3. Commissar des Landesausschusses bei der 
Landesbahk des Königreiches Böhmen. — Mittheilungen: Das Reichsgesetzblatt. — Lotterie 
zugunsten des Vereines vom goldenen Kreuze. — Ausziehordnung für Kralup. — Personal- 
nachrichten. — Beilage. 



Verordnung. 

lO. 

Verordnung des Justizministeriums vom 26. März 1896, Z. 5853, 

betreifend die Yerständigungen bei strafgeriehtliehen Amtshandlangen gegen 
Personen der k. k. und der kgl. ungarischen Landwehr. 

An alle Gerichte. 

Im Hinblicke auf die Bestimmungen des §. 10, Punkt 3 der Evidenz Vorschrift 
für die Personen des Mannschaftsstandes der k. k. Landwehr (Anhaug zu den Wehr- 
vorschriften, IL Theil) und des §. 7, Punkt 6 der Wehrvorschriften, IV. Theil, »Evidenz- 
vorschrift, betreffend die in eine Rangsclasse eingetheilten Gagisten in der nichtactiven 
k. k. Landwehr** findet das Justizministerium Folgendes anzuordnen: 

Die k. k. Gerichte haben hinsichtlich der Gagisten und hinsichtlich der Personen 
des Mannschaftsstandes der nichtactiven k. k. Landwehr die Einleitung der Vorunter- 
suchung, bei unmittelbaren Anklagen die rechtskräftige Versetzung in den Anklage- 
stand, die Verhängung der Untersuchungshaft, das rechtskräftige Urtheil, dann im 
Falle der Verurtheilung zu einer Freiheitsstrafe den für den Verurtheilten bestimmten 
Strafort, den Tag des Strafantrittes sowie eine etwa später erfolgende Abkürzung 
der Strafzeit der politischen Bezirksbehörde, in deren Amtssprengel sich das 
Gericht befindet, bekanntzugeben. 

Der gleiche Vorgang ist hinsichtlich der Gagisten imd der Personen des Mann- 
schaftsstandes der kgl. ungarischen Landwehr zu beobachten. 

Die Justizministerialverordnung vom 28. December 1887, J. M. V. Bl. Nr. 2 ex 
1888, wird als gegenstandslos aufgehoben. 

Gleispach m. p. 
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Kundmaciiung. 

3. Zum Commissär des Landesausschusses bei der Landesbank des 
Kanigreiühes Böhmen wurde der Landesausschussbeisitzer Dr. Josef Herold, 
und zu dessen Ersatzmann der Landesausschussbeisitzer Dr. Ludwig Schlesinger 
vom Landesausschusse des Königreiches Böhmen ernannt. (26. März 1896, Z. 6187.) 

Mittheilungen. 

(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 23. Mäi*z 1896 ausgegebenen 
Stück XVII unter Nr. 38 die Verordnung der Ministerien der Justiz und der Finanzen, 
ein verständlich mit dem Obersten Rechnungshofe, vom 8. März 1896, betreffend die 
ratenweise Tilgung der Hypothekarforderungen der cumulativen Vi^aisencassen; 

in dem am 31. März 1896 ausgegebenen Stück XIX unter Nr. 43 das Finanz- 
gesetz für das Jahr 1896 vom 28. März 1896. 

(Lotterie zugunsten des Vereins vom goldenen Kreuze.) Zugunsten 
des unter dem Protectorate Ihrer k. und k. Hoheit der Kronprinzessin-Witwe Erz- 
lierzogin Stephanie stehenden Vereines vom goldenen Kreuze, welcher sich die 
Errichtung von Krankenhäusern für Beamte in den grösseren Curorlen zijr Aufgabe 
gestellt hat, wird im Laufe d. J. eine Lotterie veranstaltet. Im Hinblicke auf den 
besonders wohlthätigen Zweck des Vereines wird dieses Unternehmen der Unter- 
stützung seitens der Beamtenschaft empfohlen. 

(Ausziehordnung für Kralup.) Die k. k. Statthalterei für Böhmen hat im 
Eimt rnrhmenmit dem Oberlandesgerichte in Prag mit der im Stück VIII des Landes- 
gesetzblattes unter Nr. 17 enthaltenen Kundmachung vom 17. Februar 1896, Z. 23176, 
für die Kündigung und Räumung gemieteter Wohnungen und sonstiger unbeweglicher 
Sachen in der Gemeinde Kralup a. d. M. mit Lobe6 Bestinunungen erlassen, welche 
mit den für die Stadt Pisek*) erlassenen bis auf die beiden Punkte übereinstimmen, 
dass die Aufkündigungsfristen auf die ersten acht Tage des Termins und bei Monats- 
wohnungen auf acht Tage vor dem Räumungstage festgesetzt sind, femer dass eine 
Norm über die Rechtswirkung einer aussergerichtlichen Kündigung fehlt. 

Personalnachrichten, 
Allerhöchste Auszeichnungen: 

Seme k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 
10. März 1896 dem Geheimen Obeijustizrathe und vortragenden Rathe im kgl. preussischen Justiz- 
tninisteriam Felix Vierhaus den Orden der eisernen Krone II. Glasse und dem Creheimen Justizrathe 
und vortragenden Rathe im kgl. sächsischen Justizministerium Dr. Victor Otto das Gomthurkreuz des 
Frau z-Joseph- Ordens allergnädigst zu verleihen geruht 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 21. März 1896 
dem Kreisgerichtspräsidenten in Trient Julius Kürzel taxfrei den Orden der eisernen Krone dritter 
Glas sc allergnS-digst zu verleihen geruht. 

Seine k» und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 26. März 1896 
dem Landesgerichtsrathe in Spalato Angelus Mazzucchelli den Titel und Charakter eines Ober- 
lattdesgeriehtsrathes mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht. 



*) Siehe dieselben im J. M. V. El. 1894, Seite 194. 
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Ernannt wurden: 

Zum Generaladvocaten: Der bei der Generalprocuratur in Verwendung stehende Rath des 
Lemberger Oberlandesg^richtes Johann Girtl er Ritter von Kleeborn. 

Zum Oberland.esgerichtsrathe: Der Landesgerichtsrath in Brunn Dr. Johann Fischer 
für das Oberlandesgericht daselbst. 

Zu Lande sge rieh tsräthe n: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Bezirksrichter 
Johann Tamchyna in Mirowitz fQr Jungbunzlau, Josef PospiSil in ünterkralowitz für Königgrätz 
und Franz LoSan in Eamenitz für Chrudim; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck der 
Bezirksrichter in Steinach Max Ritter von Eathrein für Innsbruck. 

Zum Bezirksrichter: Im Sprengel des Oberlandissgerichtes Wien der Gerichtsadjunct in 
Wiener-Neustadt Ludwig N ö t z 1 für Mittersül. 

Zu Gerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Bezirksgerichts- 
adjuncten Hieronymus Barth eldy in Beneschau, mit der Zuweisung nach Tabor, für Tabor, Franz 
G ö h 1 in Neuem für Brüx. 

Zu Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel der Oberlandesgerichtes Prag Die Auscul- 
tanten Josef RouSavy für Böhmisch- Aicha, Karl Hu ml für Jechnitz und Dr. Ernst Svorßik für 
Wessely. 

ZuAuscultanten:Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Goncipient der Finanz- 
procuratur in Czemowitz Dr. Nikolaus Zurcan und der Rechtspraktikant Dr. Josef Berko vi ts für 
Niederösterreich; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Rechtspraktikant Franz Benesch 
in Prag fQr Böhmen. 

Zum Hilfsämterdirections-Adjuncten: Der Hilfsämtervorsteher in Eolomea Ludwig 
Dylski fQr das Oberlandesgericht in Lemberg. 

ZuKanzleiadjnncten:Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Gerichtshofskanzlisten 
Karl Stubner in Eger für Leitmeritz und Josef S od omka in Kuttenberg daselbst. 

Zum Grundbuchsführer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Bezirksgerichts- 
kanzlist Johann Maynel in Friedland für Dauba. 

Zum Gerichtshofskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck der 
Feldwebel der Geniedirectidn in Trient Andreas Filadelf i für Bozen. 

Zum Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der 
Bezirksgerichtsdiener Anton Nawratil in Freiwaldau für Mährisch-Kromau. 

Zum Gefangenhausarzte: Der Wundarzt des kreisgerichüichen Gefangenhauses in Görz 
Dr. Alfons Piltamitz daselbst. 

Zum Secundararzte des landesgerichtlichen Gefangenhauses in Wien Dr. Modest Popescul. 



Zu Staatsanwälten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Staatsanwaltsubstitut 
in Linz Dr. Gustav Lux für Korneuburg; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau der Staats- 
anwaltsubstitut mit Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes Roman Ritter von Doliüski in 
Krakau fQr Jaslo. 

Zu Staatsanwaltsubstituten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien die Gerichts- 
adjuncten August Kleibel in Wien für Wiener-Neustadt, Dr. Alfred Schober in Wien für Komeu- 
burg, Dr. Robert Siebenrock Edler von Wallheim in Wien für St. Polten, Karl von Hei dt in Wien 
für Komeuburg und August Stehle in Linz für Linz; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau 
der Gerichtsadjunct Adolf Raczy As ki in Wadowice für Krakau. 

Zum Strafanstaltsadjuncten: Der Oberlieutenant Stanislaus Grosse des Divisionsartillerie- 
regiments Nr. 28 fQr die Männerstrafanstalt in Stanislau. 



Zu Handelsgerichtsbeisitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Handels- 
leute Maximilian Kristufek und Josef Jef äbek für das Kreisgericbt in Königgrätz. 

Versdzt wurden: 

Die Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Dr. Alois 
Gzastka in Jechnitz nach Eule, mit der Zuweisung nach Karolinenthal, Wenzel Tesaf in Schweinitz 
nach Deutsch-Brod; mit der Zuweisung zu dem Kreisgerichte in Kuttenberg, Alois Barta in Böhmisch- 
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Aicha nach Schweinitz und Franz Pekärekin Wessely nach Beneschau, mit der Zuweisung zu dem 
Kreisgfi richte in Tabor. 

Der Auscultant: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Anton VlCek von Mähren 
nach Schlesien. 

Die Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Franz 
Ptaöek in Patzau nach Königliche Weinberge; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Josef 
Schiebelin Mährisch-Kromau nach Mährisch-Weisskirchen. 

In die Advocatenliste wurden eingetragen: 

Dr. Max Man dl mit dem Wohnsitze in Mährisch-Weisskirchen, Dr. Wilhelm Wantuch und 
Dt. Richard Winterstein mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Karl Ha welk a mit dem Wohnsitze in 
Budweis, Dr Otto Klein mit dem Wohnsitze in Eger, Dr. Emil Austerlitz mit dem Wohnsitze in 
Prag, Dr, Israel (Julian) Landau mit dem Wohnsitze in Sadowa Wisznia, der pensionirte Kreisgerichts- 
präBidenL Ignatz Czibulka mit dem Wohnsitze in Sterzing, Dr. Moriz Wachtel mit dem Wohnsitze 
m Wien, Dr, Franz Josef Fei erle mit dem Wohnsitze in Dombim. 

Zu Übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocaten Dr. Anton Pichler in Bruneck nach Kufstebi, Dr. Rudolf Katz in Tabor nach 
Rocky tz an, Dr, Johann Pohl in Gross-Bittesch nach 2i2kov, Dr. Richard ülbing in Wien nach Ischl. 

Auf das Ahnt haben verzichtet: 

Der Äuscultant för Böhmen Rudolf Siegl, die Auscultanten fQr Niederösterreich Franz 
X* Mayrhofer und Anton Schwarz. 

Der Secundararzt des landesgerichtlichen Gefangenhauses in Wien Dr. Karl Enders. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Der Uerichtshofskanzlist Marceil Caproni in Tricnt. 
Der Bezirksgerichtskanzlist Franz Bock in Neuem. 

Aus dem Staatsdienste wurde entlassen: 

0er Bezirksgerichtskanzlist in Bochnia Marian R a m o s z y n s k L 

Gestorben sind: 

Der B^zirksgerichtskanzlist Michael Krajlowicz in Buczacz (25. Februar), der Buchführer des 
Landtat'el- cnd Grundbuchsamtes in Wien Gustav Gambs (1. März), der Landesgerichtsrath Heinrich 
Wes« ly in Pilsen (2. März), der Bezirksgerichtsadjunct Karl Kersevany in Pisino (7. März) der 
Advocat Dr. Siegmund Kahn in Rokytzan (8. März), der Staatsanwalt Max Sander in Feldkirch 
(10. März), der Notar Rudolf Schilder in Freudenthal (16. März), der Advocat Dr. Richard Levy 
in Wien (M. März). 

Vorsitzende von Schiedsgerichten fUr Bruderladen: 

Zum Vorsitzenden des Schiedsgerichtes für Bruderladen im Revierbergamtsbezirke in Leoben 
wurde der Landesgerichtsrath in Leoben Gustav Lahr es und zu dessen Stellvertreter der Landes- 
gerirhb :ath daselbst Warmund Ritter von Karnitschnigg ernannt. 

Wahlen in den Ausschuss und Disciplinarrath der Advocatenkammer in Rovereto. 

Infolge Verzichtes des Dr. R. Vittori auf seine Functionen wurden am 1. März 1896 in den 
Ausscliuf's als Ersatzmann Dr. J. B. Stedile in Mori und in den Disciplinarrath als Mitglied Dr. J. 
Brugnarü gewählt. 

Notariatsl(ammerwahlen. 

Die 10 Stück II, Seite 22, publicirte Wahl des Notars E. Stryjski zum Stellvertreter in der 
NotariRt*k:nnmer zu Czernowitz ist annuUirt worden. 

JabrespTJLuiimKraüonen aaf das Verordnungsblatt des k. k. Jastkministerinms aammt Beilage (2 fl.), and mit 
ita][eiiiBdier U^bersetzung der Verordnungen für Dalmatien und Tirol (2 fl. 50 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof- 
und Staatsdruckprei in Wien, I., Singeretraase 26, entgegengenommen, wohin auch RedamaÜonen — wenn unversiegelt 

portofrei — zu richten sind. 



Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 
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Yerordnungsblatt 

des 

kl. k« -Jia^ti^i^iBietermm^« 

Wien, 18. April. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

Inhalat Verordnungen: 11. Verordnung des Justizministeriums vom 4. April 1896, Z. 5858, 
betreffend die mit den Jahresgeschäftsausweisen der Oberstaatsanwaltschaften zu liefernden Nach- 
weisungen über das Disciplinarverfahren gegen richterliche Beamte, Notare, Advocaten uj^d 
Advocaturscandidaten. — 12. Verordnung des Justizministeriums vom 6. April 1896, Z. 6853, betreffend 
einen Würfelspiel- Automaten, genannt „Monaco". — Kundmachungen: Nr. 4. Befreiung wehr- 
pflichtiger Gerichts- und Strafanst^itsbeamten von der Militärdienstleistung im Mobilisirungsfalle für 
das Jahr 1896. — Nr. 5. Postrittgeld für die Zeit vom I.April bis 30. September 1896. — Kr. 6. 
Annahme der dreiprocentigen Schuldverschreibungen derOesterreichischen Localeisenbahngesellschatl 
als Dienstcaution — Mittheilungen: Zur Verordnung vom 8. März 1896, J. M. V. Bl. Nr. 9. 
Vorgangsweise bei der in Ungarn vorzunehmenden Verkündigung und Beurkundung jener Ehen, 
die ausserhalb Ungarns geschlossen werden. — Bestätigung und Beeidigung des zum Schutze der 
Landescultur bestellten Wachpersonales in Görz und Gradisca. — Modalitäten des Vorgehens bei der 
Verfolirung von Individuen, gegen die eine ausländische Behörde einschreitet und deren Aufenthalt 
im Inlande überhaupt ungewiss oder nicht näher bestimmt ist. — Wahlrecht eines sti-afweise 
suspendirten und eines beurlaubten Notars in die Notariatskammer. — Justizgesetzgebung in Ungarn 
im Jahre 1895. — Erhebung der Ortschaft Jablonetz zum Markte. — Personalnachrichten. — 

• Beilage. 



Verordnungen. 
11. 

Verordnung des Justizministeriums vom 4. April 1896, Z. 5858, 

betreffend die mit den Jahresgesehäftsansweisen der Oberstaatsanwaltschaften 

zn liefernden Nachweisungen fiber das Disciplinarrerfahren gegen richterliche 

Beamte^ Notare^ Adyocaten nnd Advocaturscandidaten. 

An alle Oberstaatsanwaltschaften. 

Mit dem Justizministerialerlasse vom 8. Mai 1894, Z. 6989, wurden die Ober- 
staatsanwaltschaften angewiesen, bei Vorlage der über ihre eigene Thätigkeit zu 
erstattenden Jahresgeschäftsausweise auch über ihre Mitwirkung bei dem Disciplinar- 
verfahren gegen richterliche Beamte und Notare zu berichten. 
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70 stück VIII. — 1 1. Verordnung vom 4. April 1896, Z. 5858. 

Zur Erzielung der wünschenswerten Gleichförmigkeit und Einheitlichkeit haben 
sich die Oberstaatsanwaltschaften in Hinkunft bei Erstattung der diesfälligen Nach- 
weisungen des mitfolgenden Formulares zu bedienen, zu welchem Nachstehendes 
bemerkt wird: 

Die Nachweisung hat sich nur auf jene Disciplinarangelegenheiten, welche vor 
den Oberland eägerichten, rücksichtlich Oberstaatsanwaltschaften anhängig geworden 
sind, zu f^rstn^cken; ausgeschlossen bleiben die Fälle der unfreiwilligen Versetzung 
richterliclier Beamter auf einen anderen Dienstposten und in den Ruhestand nach 
§§. 43, i-ücksiohtlich 52 des Gesetzes vom 21. Mai 1868, R. G. El. Nr. 46, sowie der 
Enthebung eines Notars vom Amte nach §. 169 N. 0. 

Al^ beendigt sind jene Fälle auszuweisen, welche, sei es durch Einstellung, sei 
CS durch ein Erkenntnis des Disciplinargerichtes, in I. Instanz erledigt sind, ohne 
Rücksicht darauf, ob die bezüglichen Verfügungen, rücksichtlich Erkenntnisse im Aus- 
weisjatire noch in Rechtskraft erwachsen sind oder nicht. 

Den durch Einstellung erledigten Disciplinarfällen sind auch jene zuzuzählen, in 
welchen die Acten einem Präsidium oder einer Notariatskammer zur allfälligen Ver- 
hängung einer Ordnungsstrafe wider den richterlichen Beamten oder Notar abgetreten 
wurden- 

Hat [n einem Falle eine Cumuhrung von Disciplinarstrafen stattgefunden (§. 158, 
letzter Absatz N. 0.), so ist dieser Fall zwar in jeder der für die bezüghche Strafart 
bestehenden Rubriken auszuweisen, in der Summenrubrik jedoch nur als ein Fall 
zu behandeln, und die hienach zwischen dieser Haupt- und den Subrubriken sich 
ergebende Divergenz in einer Anmerkung aufzuklären. Fälle der Beendigung einer 
Disciplinarsaclie, für deren Beendigungsart in dem Nachweisungsformulare eine Sub- 
rubrik niehl vorgesehen ist (Tod des in Disciplinarbehandlung gezogenen richteriichen 
Beamten oder Notars u. a.), sind nichtsdestoweniger in der Summenrubrik der 
beendigten Falle mitzuzählen, und es ist auch die hieraus resultirende Differenz 
zwischen derliaupt- und den Subrubriken anmerkungsweise durch kurze Bezeichnung 
des betreffenden Falles und seiner Beendigungsart aufzuklären. 

Als im Stadium der Verweisung anhängig verblieben sind insbesonders auch 
jene Fälle anf^>^u weisen, in denen das Disciplinargericht die bereits angeordnete oder* 
bi'gunuene Di^ciplinarverhandlung zu vertagen befunden hat. 

In Gemässheit der bereits mit dem Erlasse vom 8. Mai 1894, Z. 6989, ertheilten 
Weisungen sind im Berichte, womit die oberstaatsanwaltschaftHchen Jahresgeschäfts- 
ansivvi'ise in Vorlage gebracht werden, auch jene Disciplinarfälle, und zwar namentlich 
tiU7.uluhrcn. welche länger als ein Jahr anhängig geblieben waren, und es ist hin- 
sicliüirlj jeden solchen Falles der Grund der langen Dauer ersichtlich zu machen. 

Eiidlicli ist in denselben Vorlageberichten anzugeben, ob seitens der Ober- 
staalHuiJWalti^chaft im Ausweisjahre wider ein von den Disciplinarräthen der 
Advocatt*nkammern mitgetheiltes Disciplinarerkenntnis (rücksichtlich einen Beschluss) 
Beruriiiig, liczii^lmngsweise Beschwerde ergriffen wurde und von welchem Erfolge das 
Recht^nütfi. 1 jn^gleitet war. Ist über das Rechtsmittel bis zum Zeitpunkte der Vorlage 
des GL^HihrUUjusweises eine Entscheidung nicht erllossen, so ist der diesfällige 
Bericht bei Vitrlage des nächsten Jahresgeschäftsausweises nachzutragen. 

Gleispach m. p. 
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72 stück VUI. — 13. Verordnung v. 6. April 1896, Z. 6853. — Kundmachungen. Nr. 4 u. 5. 

lt. 

Verordnung des Justizministeriums vom 6. April 1896, Z. 6853, 
betreffend einen Wflrfelspiel- Automaten^ genannt „Monaco^^ 

An alle Gerichte. 

Zufolge amtlicher Mittheilungen mehren sich in neuester Zeit die Fälle, dass in 
öffentlichen Localen, insbesondere in Gasthäusern., mittels eines eigenen Apparates 
(Würfelspiel- Automaten) folgendes Spiel unter dem Namen „Monaco" betrieben 
wird: Fünf unter einem Glassturze befindliche Würfel werden, nachdem vorher in 
eine, in der Spielvorrichtung angebrachte Oefi&iung ein Geldstück hineingeworfen 
worden ist, durch Bewegung eines am Automaten befindlichen Bügeis durcheinander 
geschüttelt. Vom Resultate des Wurfes hängt es ab, ob, beziehungsweise welchen 
Gewinnst der spielende Gast vom Inhaber des Apparates gegen jenen Spieleinsatz 
erhält. Die Gewinnste bestehen zumeist in Esswaren, Getränken oder dgl.; es soll 
aber auch vorkommen, dass Geldgewinhste auf diese Art zur Verlosung gelangen. 

Da bei diesem Spiele Gewinn oder Verlust nicht von der Geschicklichkeit des 
Spielers, sondern lediglich vom Zufalle abhängt, und dasselbe nach dem ganzen Spiel- 
vorgange sich als ein gewöhnliches Würfelspiel darstellt, fällt es unter den Anwendungs- 
bereich des Hofkanzleidecretes vom 16. October 1840, J. G. S. Nr. 469. 

Hierauf werden die Gerichte im Hinblicke auf die feestimmung des §. 522 St. G. 
aufmerksam gemacht. 

Gleispach m. p. 



Kundmachungen. 

4. Befreiung wehrpflichtiger Gerichts- und Strafanstaltsbeamten von der 
Hilitärdienstleistung im Mobilisirnngsfalle für das Jahr 1896. Seine k. und k. 
Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 28. März 1896 
allergnädigst zu bewilligen geruht, dass die nachbenannten wehrpflichtigen Gerichts- 
und Strafanstaltsbeamten, und zwar -.I.VomstehendenHeere Karl Martinak, Bezirks- 
richter in Rann, und Erasmus von Pbdczaszyiiski, Strafanstalts-Oberdirector in Lemberg, 
II. vom Stande der Landwehr Albert Dietz, Vorsteher des Givilgerichts-Depositen- 
amts in Triest, Karl Czermak, Oberdirector der Männerstrafanstalt Prag, und Karl 
Bernhauer, Oberdirector der Männerstrafanstalt Mürau, im Falle einer im Jahre 1896 
stattfindenden Mobilisirung in ihren dermaligen Anstellimgen belassen werden. 
(3. April 1896, Z. 6461.) 

5. Postrittgeld für die Zeit vom 1. April Ms 30. September 189ß. — 

Verordnung des Handelsministeriums vom 17. März 1896, Z. 7225. 

Das Postrittgeld für ein Pferd und einen Myriameter wird vom 1. April 1896 an 
in den nachstehend benannten Kronländem wie folgt festgesetzt: 
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Kronland 



Für Extraposten 

und 
Separat-Eilfahrten 



fl. 



kr. 



Für Aerarial- 
Ritte 



fl. 



Oesterreich unter der Enns 

Oesterreich ob der Enns 

Salzburg 

( a) fGor die 1. Gruppe 

Steiermark \ bj j, „ ± „ 
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Die Gebür für einen gedeckten Stationswagen beträgt die Hälfte, die Gebür für 
einen ungedeckten Wagen den vierten Theil des auf die betreffende Distanz für ein 
Pferd entfallenden Rittgeldes. 

Das Postillonstrinkgeld und das Schmiergeld bleiben unverändert. (3. April 1896, 
Z. 6488.) 

6. Annahme der dreiprocentigen Schuldverschreibungen der Oesterrei^ 
chischen Localeisenbahngesellschaft als Dienstcaution. Laut Erlasses des k. k. 
Finanzministeriums vom 2. April 1896, Z. 4460, können die vom Staate zur Selbst- 
zahlung übernommenen dreiprocentigen Schuldverschreibungen der Oesterreichischen 
Localeisenbahngesellschaft zum jeweiligen Tagescourse, jedoch nicht über pari als 
Dienstcaution angenommen werden. (11. April 1896, Z. 7261.) 



Mittheilungen. 

(Zur Verordnung vom 8. März 1896, J. M. V. Bl. Nr. 9. — Vorgangsweise 
bei der in Ungarn vorzunehmenden Verkündigung und Beurkundung 
jener Ehen, die ausserhalb Ungarns geschlossen werden.) Hierüber und 
über einige damit im Zusammenhange stehende Fragen haben die königlich ungarischen 
Minister der Justiz und des Innern die nachfolgende Verordnung vom 12. Februar 1896, 
Z. 7870, erlassen: 

Behufs Feststellung eines gleichmässigen Vorgehens bei der praktischen An- 
wendung jener Gesetze und Verordnungen, welche die in Ungarn vorzunehmende 
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Verkündigung (Aufgebot) und Beurkundung der ausserhalb Ungarns zu schliessenden 
Ehen, sowie die hiemit zusammenhängenden Fragen regeln, verordnen wir im Ein- 
vernehmen mit dem Herrn königl. ungarischen Finanzminister auf Grund des §. 150 
des Gesetzartikels XXXI vom Jahre 1894 und des §. 96 des Gesetzartikels XXXffl 
vom Jahre 1894, wie folgt: 

§. 1. Die Ehe, welche ein in Ungarn gemeindezuständiger ungarischer Staats- 
bürger (Mann oder Weib) in Kroatien-Slavonien oder im Auslande mit einem 
ungarischen Staatsbürger oder einem Ausländer vor einer nach dem Gesetze des 
Ortes der Eheschliessung zur Vornahme der Eheschliessung zuständigen weltlichen 
oder confessionellen Behörde eingehen will, muss auch in Ungarn aufgeboten werden, 
ohne Rücksicht darauf, ob die eheschliessenden Parteien oder eine derselben in 
Ungarn einen ordentlichen Wohnsitz oder einen Aufenthaltsort haben oder nicht 
(§§. 113 und 147 G. A. XXXI, §. 49, Abs. 2 G. A. XXXIII v. J. 1894, Justizministerial- 
instruction v. 29. Juni 1895, Z. 27243 ex 1895, §. 85, Abs. 1). 

§. 2. Das Aufgebot der im §. 1 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehe 
kann mündlich oder schriftlich angesucht werden, und zwar durch die Eheschhessenden 
selbst oder durch deren gesetzlichen Vertreter oder aber durch hiezu speciell Bevoll- 
mächtigte (§. 45 G. A. XXXIII V. J. 1894, §§. 4 und 86 der citirten Instr.). In dem 
schriftlichen Gesuche muss die Unterschrift, beziehungsweise das Handzeichen der 
Gesuchsteller — falls dieselben das Gesuch nicht eigenhändig geschrieben und unter- 
schrieben haben — beglaubigt oder durch zwei Zeugen anerkannt sein. In den meisten 
Fällen müssen beim Ansuchen um Anordnung des Aufgebotes dem ungarischen 
Matrikelführer (Standesbeamten) folgende Documente vorgelegt werden: die Geburts- 
scheine und die Heimatscheine (eventuell genügen auch Arbeits- oder Dienstboten- 
bücher, Legitimationskarten, der Militärpass etc., insofern nämlich die Parteien keine 
Heimatscheine besitzen), femer die Wohnungszeugnisse der Eheschliessenden; die 
militärischen Documente des Bräutigams oder aber jene, welche sich auf dessen 
Befreiung vom Militärdienste beziehen; die Einwilligung, beziehungsweise Genehmigung 
des berechtigten Eltemtheils, gesetzlichen Vertreters oder der Vormundschaftsbehörde 
zur Eheschliessung der minderjährigen eheschliessenden Partei, im Falle einer früheren 
Ehe der einen Partei oder beider Eheschliessenden das Sterbezeugnis des früheren 
Ehegatten oder die auf die Auflösung der früheren Ehe bezüglichen richterlichen 
ürtheile; die Dispensation von einem eventuell vorliegenden Ehehindemisse. Im 
Uebrigen dienen der §. 7 und die folgenden Paragraphen der erwähnten Instruction als 
Richtschnur. Jene Schriftstücke, welche in einer vom ungarischen Matrikelführer über- 
haupt nicht oder nur mangelhaft verstandenen Sprache ausgefertigt sind, müssen auf 
Kosten der Partei mit einer beglaubigten ungarischen Uebersetzung versehen vorgelegt 
werden( §. 22 der cit. Instr.). In Ermanglung solcher Uebersetzungen unterbreitet der 
Matrikel führ er die Schriftstücke dem königl. ungar. Ministerium des Innern, welches auf 
Kosten der Parteien die Uebersetzung besorgt, falls ersichtlich ist, dass die Parteien die 
Uebersetzung in anderer Weise nicht beschaffen konnten. Im Falle die Parteien die dem 
ungarischenMatrikelführer vorgelegten Original-Schriftstücke zurückverlangen,müssen 
sie gleichzeitig für einfache, stempelfreie Abschriften derselben sorgen, welche der 
imgarische Matrikelführer stempelfrei beglaubigt und an Stelle der OriginaUenin seiner 
Urkundensammlung zurückbehält (§. 24 der cit. Instr.). Im Falle persönlichen 
Erscheinens gibt der ungarische Matrikelführer jene Schriftstücke, welche bloss zum 



Digitized by 



Google 



Stück VIII. — Miltheilungen. 



75 



Nachweise der persönlichen Identität dienen, ohne Zurückbehaltung einer Abschrift 
zurück (§. 24 der cit. Instr.). Die behufs Anordnung des Eheaufgebotes an den 
ungarischen Matrikelführer gerichteten Gesuche und deren Beilagen sind stempelfrei 
(§§. 32 und 50 G. A. XXXIU v. J. 1894). 

§. 3. Das Aufgebot der im §. 1 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehe 
kann anordnen: 

1. wenn der in Ungarn gemeindezuständige eheschliessende ungarische Staats- 
bürger in Ungarn einen oder mehrere ordentliche Wohnsitze hat, jeder ungarische 
Matrikelführer, der zum Aufgebole nach dem ungarländischen Wohnorte des ehe- 
schliessenden ungarischen Staatsbürgers competent ist (Abs. 2, §. 85 und §. 37 der 
cit. Instr.); 

2. wenn der in Ungarn gemeindezuständige eheschliessende ungarische Staats- 
bürger in Ungarn keinen ordentlichen Wohnsitz hat, jeder ungarische Matrikelführer, 
der zum Aufgebote nach dem ungarländischen Aufenthaltsorte des eheschliessenden 
ungarischen Staatsbürgers competent ist (Abs. 2, §. 85 und §. 38 der cit. Instr.) ; 

3. wenn der in Ungarn gemeindezuständige eheschliessende ungarische Staats- 
bürger in Ungarn weder einen ordentlichen Wohnsitz, noch einen Aufenthaltsort hat, 
jener ungarische Matrikelführer, der nach dem Geburts- oder Gemeindezuständigkeits- 
orte des eheschliessenden ungarischen Staatsbürgers zum Aufgebote competent ist 
(Abs. 2, §. 85 und §! 38 der cit. Instr.); 

4. wenn der in Ungarn gemeindezuständige eheschliessende ungarische Staats- 
bürger in Ungarn weder einen ordentlichen Wohnsitz, noch einen Aufenthalts- oder 
Geburtsort hat, seine Gemeindezuständigkeit aber zweifelhaft ist und nur auf Grund 
langwieriger behördlicher Verhandlungen zu ermitteln wäre, der budapest-inner- 
städtische Matrikelführer (Budapester I. Matrikelbezirk). 

§. 4. Der letzte Abs. des §. 113 G. A. XXXI v. J. 1894 und jener des §. 51 G. A. 
XXXIU V. J. 1894 haben auf die ausserhalb Ungarns zu schliessenden Ehen keinen 
bezug und ist infolge dessen jener in Kroatien-Slavonien gemeindezuständige 
ungarische Staatsbürger oder jener Ausländer, der mit einem in Ungarn gemeinde- 
zuständigen ungarischen Staatsbürger ausserhalb Ungarns eine Ehe eingehen will, 
behufs Aufgebotes dieser Ehe in Ungarn nicht verpflichtet, mit einem kroatisch- 
slavonischen, beziehungsweise ausländischen Zeugnisse zu beweisen, dass seine Ehe 
nach dem Sonderrechte Kroatien-Slavoniens, beziehungsweise nach den Gesetzen des 
Vaterlandes der ausländischen eheschliessenden Partei keinem Hindernisse unter- 
liege (§. 79 der cit. Instr.). Der ungarische Matrikelführer hat daher die Anordnung 
des Aufgebotes der im §. 1 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehe nur dann 
zu verweigern, wenn eines der in den Punkten 1 bis 14 des §. 7 der Justizministerial- 
instruction Z. 27243/1895 angeführten Hindernisse obwaltet (§. 86, Abs. 1 der cit. 
Instr.). Es ist selbstverständlich, dass, wenn die Eheschliessenden, von ihrer ursprüng- 
lichen Absicht abweichend, ihre Ehe in Ungarn eingehen wollten, dieselben verpflichtet 
wären, vor Schliessung der Ehe das für den in Kroatien-Slavonien gemeindezuständigen 
ungarischen Staatsbürger oder für die ausländische eheschliessende Partei nach 
§§. 113 und 147 G. A. XXXI und nach §. 51 G. A. XXXIII v. J. 1894 nöthige Zeugnis 
oder aber die auf Grund des §. 113 G. A. XXXI v. J. 1894 vom königl. ung. Justiz- 
minister ertheilte Dispensation vorzulegen. 



Digitized by 



Google 



76 



Stück VIIL - Mittheilungen. 



§. 5. Der Abs. 2, §. It3 G. A. XXXI und der Abs. 2, §. 49 G. A. XXXIH 
V. J. 1894 verlangen für die im §. 1 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehen 
bloss ein Aufgebot in Ungarn, und ist es daher unzulässig, dass der ungarische Matrikel- 
führer das durch ihn angeordnete Aufgebot solcher Ehen ausserhalb Ungarns im 
Zeitimgswege vollziehe (§. 85, Abs. 1 der cit. Instr.). Das Aufgebot der im §. 1 der 
gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehen ist bloss duj-ch Aushang im Amtslocale 
des ungarischen Matrikelführers und am Gemeindehause, ferner in Klein- und Gross- 
gemeinden ausserdem noch mündlich (§. 86, Abs. 1 der cit. Instr.), hingegen im Falle 
des Punktes 4, §. 3 der gegenwärtigen Verordnung bloss durch einmalige Kundmachung 
im Amtsblatte (Budapest! Közlöny) zu vollziehen (§. 49, letzter Abs. G. A. XXXIII 
V. J. 1894, §. 85, letzter Abs. der cit. Instr.). Es ist selbstveretändlich, dass, wenn die 
Eheschliessenden, von ihrer ursprünglichen Absicht abweichend, ihre Ehe in Ungarn 
eingehen wollten, dieselben vorerst nachweisen müssten, dass das seitens des 
ungarischen Matrikelführers angeordnete Aufgebot auch ausserhalb Ungarns im 
Zeitungswege kundgemacht worden ist (§. 53 G. A.' XXXIU v. J. 1894, §. 44 der 
cit. Instr.). 

§. 6. Uebrigens sind bei Anordnung und Vollzug des Aufgebotes der im §. 1 der 
gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehen die §§. 1 bis 46 der Justizministerial- 
instruction Z. 27243/1895 zu beobachten (§. 86 der cit. Instr.). 

§. 7. Wenn der ungarische Matrikelführer ^m den Vollzug des seitens aus- 
ländischer Matrikelführer(Standesbeamten)oder anderer zum Eheaufgebote berechtigten 
ausländischen Organe angeordneten Aufgebotes ersucht wird, hauptsächlich deshall), 
weil eine der beiden eheschliessenden Parteien, die ihre Ehe im Auslande eingehen 
wollen, in Ungarn ihren ordentlichen W^ohnsitz oder ihren Aufenthaltsort besitzt, so 
hat der ungarische Matrikel fuhrer, wenn aus dem Ersuchschreiben erhellt, dass keiner 
der Eheschliessenden in Ungarn gemeindezuständigör ungarischer Staatsbürger ist, 
das Aufgebot während der im Ersuchschreiben bezeichneten Frist oder mangels einer 
solchen 14 Tage hindurch in seinem Amtslocale auszuhängen und nach Ablauf der 
Aushangsfrist, neben seiner Unterschrift und dem Amtssiegel, auf dem Aufgebote 
sowohl den ersten, als auch den letzten Tag des Aushanges, wie auch den Umstand 
zu vermerken, ob ihm ein Ehehindemis und welches, oder aber ein die freie Ein- 
willigung ausschliessender Umstand zur Kenntnis gelangt sei. Nach dem solcher Art 
stattgehabten Vollzug sendet der ungarische Matrikeliuhrer das Aufgebot dem 
ersuchenden Organe zurück. Wenn das Ersuchschreiben oder die vorhandenen Um- 
stände darauf hinweisen, dass die Eheschliessenden oder einer derselben in Ungarn 
gemeindezuständige ungarische Staatsbürger sind, so muss der Vollzug der im Ab- 
sätze 1 des gegenwärtigen Paragraphen erwähnten Requisition verweigert werden, mit 
Hinweis darauf, dass die Parteien verpflichtet sind, sich persönlich oder durch ihren 
gesetzlichen Vertreter oder durch ihren speciellen Bevollmächtigten mündlich oder 
schriftlich bei Vorlage aller zum Aufgebote nöthigen Schriftstücke an den gemäss §. 3 
der gegenwärtigen Verordnung zuständigen ungarischen Matrikelführer zu wenden, 
welcher im Sinne der §§. 1 bis 6 das Eheaufgebot in Ungarn anordnet und für den 
Vollzug des Aufgebotes Sorge trägt. Wenn jedoch dem Ersuchschreiben die nöthigen 
Schriftstücke (§. 2 der gegenwärtigen Verordnung) beiliegen, ordnet der ungarische 
Matrikelführer das Aufgebot an, sorgt für dessen Vollzug und verständigt das 
requirirende Organ von dem Ergebnisse. Wenn die Staatsbürgerschaft der Ehe- 
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schliessenden weder aus dem Ersuchschreiben hoch aus den obwaltenden Umständen 
ersichtlich ist, muss das requirirende ausländische Organ davon verständigt werden, 
dass dem Ersuchen in Ungarn nur dann Folge geleistet werden könne, wenn erwiesen 
sein würde, dass keiner der Eheschliessenden in Ungarn gemeindezuständiger 
ungarischer Staatsbürger sei, während im entgegengesetzten Falle das im vorher- 
gehenden Absätze des gegenwärtigen Paragraphen vorgeschriebene Verfahren zu 
befolgen wäre. Die Verfügungen des gegenwärtigen Paragraphen müssen auch in dem 
Falle angewendet werden, wenn das durch den ausländischen Matrikelführer (Standes- 
beamten) oder durch die zum Eheaufgebote berufenen anderen ausländischen Organe 
angeordnete Aufgebot von den Parteien selbst dem ungarischen Matrikelführer vor- 
gewiesen wird. In diesem Falle lässt jedoch der ungarische Matrikelführer das Aufgebot, 
nach dessen Vollzuge, beziehungsweise die noch nothwendigen Mittheilungen, jener 
Partei zukommen, welche das Aufgebot vorgelegt hatte. Es ist selbstverständlich, dass, 
wenn die Eheschliessenden, von ihrer ursprünglichen Absicht abweichend, ihre Ehe in 
Ungarn eingehen wollten, das ausserhalb Ungarns angeordnete und in Ungani bloss 
vollzogene Aufgebot nicht genügt und die Pai-teien — insofern sie vom Aufgebot nicht 
enthoben wurden (§. 9 der gegenwärtigen Verordnung) — sich behufs Anordnung 
und Vollzug des Aufgebotes ihrer Ehe gemäss der Instruction Z. 27243/1895 an den 
ungarischen Matrikelführer wenden müssen. Der Vollzug des Aufgebotes, welcher 
durch einen auf Grund des Punktes e des §. 29 G. A. XXXI und §. 79 6. A. XXXIil 
V. J. 1894 vorgehenden diplomatischen Vertreter oder Consul der österreichisch- 
ungarischen Monarchie oder dessen Stellvertreter angeordnet wurde, erfolgt nicht im 
Sinne des gegenwärtigen Paragraphen, sondern nach dem II. Abschnitte des III. Titels 
der Justizministerialinstruction Z. 27243/1895. 

§. 8. Der §. 57 G. A. XXXIII v. J. 1894 bestimmt, dass die Dispensation vom 
Aufgebote seitens des ersten Beamten des Municipiums und im Verweigerungsfalle 
seitens des königl. ung. Ministers des Innern nur dann ertheilt werden kann, wenn die 
Eheschliessenden persönlich, mündlich oder in beglaubigter Urkunde erklären, dass 
nach ihrem besten Wissen zwischen ihnen keinerlei Ehehindernis obwaltet. Die 
Beglaubigung einer solchen Urkunde zum Zwecke der Dispensation vom Aufgebote in 
Ungarn inbetrefif der im §. 1 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten Ehen kann 
entweder durch die zur Beglaubigung von Namen Unterschriften (Handzeichen) über- 
haupt berufenen Organe oder aber durch jenen Matrikelführer (Standesbeamten), 
Priester oder ReUgionsvorsteher geschehen, vor welchem die Eheschhessenden 
ausserhalb Ungarns die Ehe eingehen wollen. Beim Ansuchen um Dispensation vom 
Aufgebote müssen neben der im Absätze 1 des gegenwärtigen Paragraphen erwähnten 
Erklärung vorgelegt werden: die Geburtszeugnisse der Eheschliessenden oder die den- 
selben gleichwertigen Schriftstücke, ferner jene Documente, aus welchen erhellt, dass 
zwischen den Eheschliessenden keinerlei Ehehindernis obwaltet. Der erste Beamte ist 
zur Dispensation vom Aufgebote competent, wenn der Amtssitz eines nach §. 3 der 
gegenwärtigen Verordnung zuständigen ungarischen Matrikelführers sich in seinem 
Amtsbezirke befindet. Wenn zur Dispensation vom Aufgebote die ersten Beamten 
mehrerer Municipien berechtigt wären, können die Eheschliessenden unter denselben 
freie Wahl treffen. Die Dispensation vom Aufgebote sowohl, als auch die auf Grund 
der §§. 7, 11, 17, 18, 20, 23, 24 und 113 G. A. XXXI, beziehungsweise §. 51 G. A. 
XXXIII V.J. 1894 ertheilten Dispensationen sind stempelfrei, hingegen unterliegen die 
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Eingaben um Erlangung einer Dispensation von jedem Bogen einer Stempelgebür 
von 50 kr, und die Beilagen von jedem Stück und Bogen einer Stempelgebür von 
15 kr. Das mit den Eheschliessenden auf Grund ihrer mündlich abgegebenen Erklärung 
aufgenommene Protokoll darüber, dass nach ihrem besten Wissen zwischen ihnen 
keinf^rlei Ehehindernis obwaltet (§. 57 G. A. XXXIII v. J. 1894), ist stempelfrei, falls 
jedoch das Protokoll auch das Ansuchen um Dispensation enthält, unterliegt das 
Protokoll einer Stempelgebür von 50 kr. 

§. 9. Im Sinne des Absatzes 2, §. 59 G. A. XXXIII v. J. 1894 ertheilt in dem 
Falle, wenn der in Ungarn gemeindezuständige ungarische Staatsbürger im Auslande 
vor einer ausländischen Behörde die Ehe eingehen will, die Bescheinigung darüber, 
dass gegen seine Ehe nach den Gesetzen seines Vaterlandes kein Hindernis obwaltet, 
der Justizminister auf Grund des Aufgebotszeugnisses des Matrikelführers oder auf 
Grund des Bescheides über die vom Aufgebote ertheilte Befreiung. Dem an den königl. 
ung. Justlzminister zu richtenden und von jedem Bogen einer Stempelgebür von 50 kr. 
unterliegenden Gesuche um eine solche Bescheinigung sind — ausser einem Ein- 
guldenstempel oder Bargeld für diesen letzteren — beizulegen: entweder das über den 
Vollzug des Aufgebotes nach vorhergegangenem, in den §§. 1 bis 6 der gegenwärtigen 
Verordnung geregelten Verfahren durch den ungarischen Matrikelführer laut Formu- 
lare 12 der JustizministerialinstructionZ. 27243/1895 ausgefertigte Zeugnis oder aber 
der Bescheid über die in Gemässheit des §. 8 der gegenwärtigen Verordnung erlangte 
Dispensation vom Aufgebote; im letzteren Falle überdies die Geburtszeugnisse der 
Eheschliessenden oder die denselben gleichwertigen Schriftstücke. Die Beilagen unter- 
legen von jedem Stück und Bogen einer Stempelgebür von 15 kr. 

§. 10. Der §. 14 G. A. XXVI v. J. 1881, wonach jene Personen, d^ren Armut 
mit einem (den Gebürenbestimmungen Pkt. 1 2, Titel 85 entsprechend) beglaubigten 
Zeugnisse erwiesen ist, Stempelfreiheit bezüglich ihrer bei den Gerichts- und Ver- 
waltungs-Behörden eingereichten Gesuche und deren Beilagen geniessen, findet auch 
auf die in den §§. 8 und 9 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten Eingaben und 
deren Beilagen, sowie auch auf die im Absätze 2 des §. 59 G. A. XXXIII v. J. 1894 
erwähnten Bescheinigungen Anwendung. Ausländer werden armutshalber der 
Stompelfreiheil nur in dem Falle theilhaftig, wenn mit dem Staate, dessen Unter- 
thanen sie sind, diesbezüglich Reciprocität besteht. 

§.11. Das nach Formular 12 der Justizministerialinstruction Z. 27243/1895 über 
den Vollzug des Aufgebotes der im §. 1 der gegenwärtigen Verordnung erwähnten 
Ehe durch den das Aufgebot anordnenden ungarischen Matrikelführer ausgestellte 
Zeugnis, sowie die ertheilten Dispensationen vom Aufgebote und überhaupt alle 
Verständigungen in Eheangelegenheiten sind den Parteien, falls dieselben darum unter 
Beigabe der Portospesen ansuchen, unmittelbar im Wege der Post zukommen zu 
lassen. In diesen Angelegenheiten, insbesonders bei Dispensationen vom Aufgebote, 
muss rasch verfügt werden. 

§. 12. Im Sinne des §. 77 G. A. XXXIII v. J. 1894 ist die im Auslande 
geschlossene Ehe eines ungarischen Staatsbürgers in die vaterländischen Matrikel 
nur dann einzutragen, wenn der Gatte in Ungarn gemeindezuständiger ungarischer 
Staatsbürger ist (§. 88 der cit. Instr.). Die ausserhalb Ungarns geschlossene Ehe eines 
in Ungarn gemeindezuständigen ungarischen männlichen Staatsbürgei's muss in die 
vaterländische Matrikel jedenfalls eingetragen werden, wenn die Eheschliessung mit 
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einem ordnungsmässigen Matrikelauszug erwiesen ist> welcher durch die zur Vor- 
nahme der Eheschliessung nach den am Orte und zur Zeit der Eheschliessung geltenden 
Gesetzen zuständige bürgerliche oder confessionelle Behörde ausgefertigt wurde 
(§. 113 G. A. XXXI V. J. 1894). Es ist die ungarische staatsbürgerliche Pflicht eines 
solchen Gatten, den ordnungmässig ausgefertigten Matrikelauszug über seine ausser- 
halb Ungai-ns geschlossene Ehe jenem ungarischen Matrikelführer vorzulegen, in 
dessen Bezirke er wohnt oder, in Ermanglung eines Wohnsitzes, gemeindezustandig 
ist. Die Erfüllung der im vorigen Absätze erwähnten Pflicht ist jedoch nicht nöthig, 
wenn die Eintragung in die vaterländische Matrikel auf Grund eines im Sinne der 
bestehenden internationalen Verträge amtlich übermittelten ausländischen Matrikel- 
auszuges erfolgt. (§. 78 G. A. XXXIII v. J. 1894). 

(Bestätigung und Beeidigung des zum Schütze der Landescultur 
bestellten Wachpersonales in Görz und Gradisca.) Das in Stück X des 
Landesgesetzblattes für das Küstenland (ausgegeben am 9. April 1 1896) unter 
Nr. 10 kundgemachte Gesetz vom 15. Februar 1896, wirksam für die gefürstete 
Grafschaft Görz und Gradisca, enthält unter Anderem nachstehende Bestimmungen: 

§. 1. Die Bestätigung und Beeidigung als öffentliche Wache im Sinne des 
Reichsgesetzes vom 16. Juni 1872, R. G. Bl. Nr. 84, erfolgt — ohne Unterschied, ob 
der Wachmann bloss für den Schutz einzelner oder für jenen mehrerer Zweige der 
Landescultur (Forst-, Jagd-, Feldschutz, den Schutz der Fischerei und anderer 
Wasserberechtigungen) bestellt ist — für den Wachdienst zum Schutze der Landes- 
cultur überhaupt. 

§. 4. Personen, welche wegen eines Verbrechens oder wegen der Uebertretung 
des Diebstahls oder der Veruntreuung, der Thellnehmung an denselben oder des 
Betruges oder wegen der im §. 1 des Gesetzes vom 28. Mai 1881, R. G. Bl. Nr. 47, 
oder im §. 1 des Gesetzes vom 25. Mai 1 883, R. G. Bl. Nr. 78, angeführten Ver- 
gehen, beziehungsweise Uebertretungen verurtheilt worden sind, dürfen während der 
im Gesetze vom 15. November 1867, R. G. Bl. Nr. 131, festgesetzten Zeitdauer für 
den öffentlichen. Wachdienst weder be.stätigt noch beeidigt werden. 

§. 6. Die für den öffentlichen Wachdienst bestätigten und beeidigten Personen 
verlieren im Falle des Eintretens eines der im §. 4 angeführten Ausschliessungs- 
gründe die durch die Bestätigung und Beeidigung erlangten Rechte einer öffentlichen 
Wache kraft des Gesetzes und können dieselben vor Ablauf des im §. 4 bezeichneten 
Zeitraumes nicht wieder erwerben. 

Im Falle einer der im §. 5 angeführten Gründe, wegen welcher die Bestätigung 
und Beeidigung verweigert werden kann, erst nach erfolgter Bestätigung und Be- 
eidigung eintritt oder bekannt wird, können die durch die Bestätigung und Beeidigung 
erlangten Rechte einer öffentlichen Wache wieder entzogen werden. 

In beiden Fällen ist die Legitimation (§. 1 1) einzuziehen. 

§. 7. Die mit der erfolgten Bestätigung und Beeidigung für den Schutz der 
Landescultur verbundenen Rechte einer öffentlichen Wache werden, insolange keiner 
der im §. 6 bezeichneten Fälle eintritt und das Wachorgan nicht aufhört, für diesen 
Schutzdienst bestellt zu sein, weder durch eine Veränderung in der Person des 
Dienstgebers, noch durch die Bestellung für ein anderes Schutzgebiet berührt. 

§. 8. Wenn ein zum Schutze der Landescultur bestelltes Wachorgan ohne Ein- 
tritt eines der im §. 6 dieses Gesetzes bezeichneten Fälle aufhört, für diesen Schutz- 
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dienst bestellt zu sein, so erlöschen auch die mit der Bestätigung und Beeidigung 
verbundenen Rechte einer öffentlichen Wache. 

Wird jedoch das Wachorgan für diesen Schutzdienst abermals bestellt, so 
bedarf es zur Wiedererlangung jener Rechte keiner neuerlichen Bestätigung und 
Beeidigung, sondern nur der Anzeige (§. 12) an die gemäss §. 9 dieses Gesetzes 
zuständige politische Bezirksbehörde. 

Hat hiebei ein ursprünglich auf Grund des §. 2, Ziffer 3 dieses Gesetzes be- 
stätigtes und beeidigtes Wachorgan den Wachdienst durch längere Zeit unterbrochen, 
so kann die politische Bezirksbehörde in der im §. 2, Ziffer 3 dieses Gesetzes bezeich- 
neten Weise vorgehen, um sich die Ueberzeugung von der fortdauernden Eignung 
des W^achorganes zu verschaffen. Gewinnt die politische Bezirksbehörde dies6 
Ueberzeugung nicht, so kann sie dem Wachorgane die Ausübung des Wachdienstes 
bis zu der gemäss des §. 2, Ziffer 3 des Gesetzes erfolgten Darthuung seiner Eignung 
unter vorläufiger Einziehung der Legitimation (§. 11) untersagen. 

§.11. Die Beeidigung des Wachorganes hat nach der im Anhange A enthaltenen 
Eidesformel zu erfolgen. 

Dem bestätigten und beeidigten Wachorgane ist eine Legitimation auszufolgen, 
welche nach dem im Anhange B enthaltenen Formulare auszustellen ist. 

§. 12. Die Besteller der Wachorgane sind bei Vermeidung einer Ordnungsstrafe 
von 5 bis zu 50 fl. verpflichtet, jede Veränderung im Stande ihres bestätigten und 
beeidigten Wachpersonales, sowie hinsichtlich der demselben zugewiesenen Schutz- 
gebiete der competenten politischen Bezirksbehörde unter Vorlage der Legitimation 
binnen vier Wochen anzuzeigen. 

Die angezeigten Veränderungen sind in der Legitimation von der politischen 
Bezirksbehörde ersichtlich zu machen. 

§. 13. Die politischen Bezirksbehörden haben über alle bestätigten und beeidig- 
ten, in ihrem Sprengel den Wachdienst ausübenden Personen genaue Vormerke zu 
führen und in steter Evidenz zu halten. 

§. 14. Die mit den Bestimmungen dieses Gesetzes in Widerspruch stehenden 
Vorschriften treten ausser Wirksamkeit, unbeschadet jedoch der durch die Bestätigung 
und Beeidigung für den Wachdienst in Gemässheit der bisherigen Vorschriften 
erlangten Rechte. 

Die in Gemässheit der bisherigen Vorschriften für den Schutz einzelner Zweige 
der Landescultur bereits bestätigten und beeidigten Wachorgane können, wenn sie 
in der Folge für den Schutz anderer Culturzweige oder für ein anderes Schutzgebiet 
bestellt werden sollen, nur in Gemässheit der Bestimmungen dieses Gesetzes für den 
Wachdienst zum Schutze der Landescultur überhaupt bestätigt und beeidigt werden. 

Ebenso können sich dieselben auch ohne Veränderung hinsichtlich des Schutz- 
dienstes oder des Schutzgebietes über Verlangen der Dienstgeber nochmals in 
Gemässheit der Bestimmungen dieses Gesetzes der Bestätigung und Beeidigung für 
den Wachdienst zum Schutze der Landescultur überhaupt unterziehen. 

(Modalitäten des Vorgehens bei der Verfolgung von Individuen, * 
gegen die eine ausländische Behörde einschreitet, und deren Aufenthalt 
im Inlande überhaupt ungewiss oder nicht näher bestimmt ist.) Für die 
Fälle, in denen auf diplomatischem Wege die Verfolgung eines Individuums wegen 
eines im Auslande begangenen Verbrechens begehrt der Ort oder Bezirk im Inlande 
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WO der Verfolge sich aufhalten soll, aber nicht näher bezeichnet wird, ist zwischen den 
betheiligten Ministerien die folgende Art des Vorgehens vereinbart worden: Das 
k. und k. Ministerium des Aeussern wird zunächst im Wege des k. k. Ministeriums des 
Innern die Verlautbarung in den Polizeiblättern veranlassen, dann auch das Justiz- 
ministerium in Kenntnis setzen. Wird infolge deraiiiger Ausschreibung in einem 
Polizeiblatte der Verfolgte aufgegriffen und einem Gerichte eingeliefert, so wird diesem 
das Justizministerium über einen ihm unmittelbar (allenfalls auch telegraphisch) 
zu erstattenden Bericht jene Behelfe und Auskünfte vermitteln, die zur Einleitung der 
weiteren Schritte, sei es des AusUeferungsverfahrens, sei es der Strafverfolgung im 
Inlande, erforderlich sind. Die Ausschreibungen in den Polizeiblättern werden regel- 
mässig den Passus enthalten, dass das Gericht, dem der Verfolgte eingeliefert wird, 
unmittelbar an das Justizministerium Bericht erstatten möge. 

(Wahlrecht eines strafweise suspendirten und eines beurlaubten 
Notars in die Notariatskammer.) Aus Anlass eines bestimmten Falles, in welchem 
die nach Zulass des §. 129 N. 0. eingesendeten Wahlzettel eines strafweise suspen- 
dirten lind eines beurlaubten Notars hinsichtlich ihrer Giltigkeit angefochten worden 
sind, hat das Justizministerium entschieden, dass einem strafweise suspendirten Notar 
während der Dauer der Suspension das Wahlrecht zur Notariatskammer nicht zustehe, 
weil einem solchen Notar das Amtssiegel von amtswegen abzunehmen ist, und nicht 
nur alle notariellen, sondern auch die dem Notar gesetzlich gestatteten Geschäfte 
untersagt sind (§§. 163 u. 158 N. 0.), während der beurlaubte Notar, der sich während 
(Jer Urlaubszeit nur freiwillig und mit Bewilligung der Aufsichtsorgane der Geschäfts- 
führung enthält, im Vollgenusse der Standesrechte bleibt, und demselben daher weder 
das active noch das passive Wahlrecht zur Notariatskammer geschmälert werden 
darf, auch der Ausübung seines activen Wahlrechtes im schriftlichen Wege nach 
Zulass des §. 129 N. 0. der Umstand nicht entgegenstehen kann, dass sich der 
Substitut, wenn er nicht selbst Notar ist, für die Geschäftsführung seines Amtssiegels 
zu bedienen hat, und dass dieses unter Sperre zu halten ist, weil diese Bestimmungen 
durchaus nicht ausschliessen, dass sich ein beurlaubter Notar im Einvernehmen mit 
seinem Substituten, wenn er von der Erleichterung des §. 129 N. 0. Gebrauch machen 
will, zur Identificierung der eigenen Unterschrift seines Amtssiegels bediene. 

(Justizgesetzgebung in Ungarn im Jahre 1895.*) Durch den Gesetz- 
artikel XXXV vom Jahre 1895 wurde auf dem Gebiete der Länder der ungarischen 
Ki-one, mit Ausnahme von Kroatien-Slavonien, der Zinsfuss für nicht ausbedungene 
Zinsen oder für Vertragszinsen, deren Höhe mit mehr als 5 Procent nicht schriftlich 
bedungen wurde, mit 5 Procent festgesetzt, durch Gesetzartikel XXXVI auf dem 
ganzen Gebiete der Länder der ungarischen Krone der Zinsfuss für aus dem Gesetze 
gebürende Zinsen, wo solche mit 6 Procent bestimmt sind, auf 5 Procent herab- 
gesetzt. Der Gesetzartikel XXXVII regelt das Recht der Erfindungspatente. Durch 
Gesetzartikel XLIV wurde für die Strafgerichtsbarkeit in Budapest ein besonderer Straf- 
gerichtshof errichtet. Gesetzartikel XL VI betrifft das Verbot der Verfälschung von 
landwirtschaftlichen Producten, Erzeugnissen und Artikeln. 

(Erhebung der Ortschaft Jablonetz zum Markte.) Die Ortschaft 
Jablonetz im Gerichtsbezirke Hochstadt in Böhmen wurde mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 14. Februar 1896 zum Mai-kte erhoben. 

*) Siehe J. M. V. Bl., Jahrgang 1895, Seite 30. 
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Fersonalnachrichteii. 
Allerhöchste Auszeichnungen: 

S&ine k. und k. Apostolische Majestät hatten mit Allerhöchster Entschliessong vom 
lä J.März 189G dem Notar Josef Max in Tetschen taxfrei den Titel eines kaiserlichen Rathes aller. 
gnadigst zu verleihen geruht. 

Seine k, und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster EntSchliessung vom 8. April 18% 
den Handelsleuten und lleisitzem des Handelssenates bei dem Landesgerichte in Lemberg Josef Adam 
Baczewski und Karl Schayer taxfrei den Titel eines kaiserlichen Rathes allergnädigst zu ver- 
leihen geruht 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Enlschliessung vom 10. April 1896 
dem Geheimen Rathe und zweiten Präsidenten des Obersten Gerichtshofes, zugleich Präsidenten- 
Stellvertreter des Reichsgerichtes Dr. Karl Habietinek den Orden der eisernen Krone erster Classe 
taxfrei alkrgn&digst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Ajiostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 10. April 1896 
dem Präsidenten des Olierlandesgerichtes in Zara Anton Bröi6 anlässlich der von ihm erbetenen 
Versetzung in deu dauernden Ruhestand den Adelstand taifrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

Ernannt wurden: 

Zum Oberlandesgerichts-Präsidenten: Der Hofrath des Obersten Gerichtshofes 
Dr. Hierouynms Giunio für Zara. 

Zu Oberlandesgerichtsräthen: Der Staatsanwalt Ladislaus Alexander Münn ich und 
der Landesgeri:;htsrath Heinrich MatusiAski, beide in Krakau för das Oberlandesgericht in Krakau. 

Zu Gerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien die Bezirksgerichts- 
adjuncten Leopold Ernst Thomas in Klosterneuburg, Karl Hanausek in Baden und Josef Gaksch 
m Zistersdorf für das Landesgericht in Wien, Dr. Albert Ruthner in Freistadt für Linz, Dr. Friedrich 
Edler von Nemethy in Kbreichsdor^ Dr. Friedrich Langer in Feldsberg und Dr. Franz Josef Schulz 
in Eferding für das Laitdesgericht in Wien, Karl Josef Blum in Herzogenburg für SL Polten, Dr. 
Wilhelm Anton Waldstein in Neunkirchen für Wiener-Neustadt, Dr. Kal-1 Bon in Litschau für 
Korneubürg, Dr. Johann Fischböck in Geras für das Landesgericht in Wien, Dr. Ludwig Pem- 
b erger in Rohrbatrli für Wiener-Neustadt, Dr. Victor Pollak in Weitra für das Landesgericht in 
Wien und Dr. Karl Strassl in Kremsmünster für St. Polten; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Prag der Bozirkt^geridilFadjunct Franz Hlävka in Klaltau für Jiöin; — im Sprengel des Oberlandes- 
geTichtes Graz die B«2irksgerichtsadjuncten Ferdinand Rass er in Voitsberg, Dr. Rudolf Ehmer in 
Wildon und Dr. Adolf Vogl I. in Deutsch-Landsberg für Graz; — im Sprengel des Oberlandes- 
geridiles Zara der B^zirksgerichtsadjunct Johann Poli6ky.in St. Pietro della Brazzafür Zara. 

Zu Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien die Auscul- 
tanten Fraii^ Pcrgelt lürHorn, mit der Diensteszuweisung zu dem Kreisgerichte in Komeuburg, 
Dr. Josef Loitzenbauer für Kremsmünster, Dr. Rudolf Schi e fr er für Frankenmarkt, Dr. Ernst 
Kretz für Ebreichsdorf, Anton Scharf f für Zistersdorf, Dr. Josef Schropp für St. Florian, Dr. 
Edmund Rilter von Dornfeld für St. Johann, mit der Diensteszuweisung zu dem Bezirksgerichte in 
Mfitzen, Dr .\nton von Braitenberg für Neunkirchen, Ferdinand Sammern von Frankenegg für 
GrieBkirchen, Karl Bemardi für Rohrbach, Dr. Alfred Lind n er für Baden, Dr. Richard Nepalleck 
für Weitra, Dr. Frana Lettmülier für Freistadt, Dr. Richard Rilter Mauthner von Mauthstein für 
Feldsberg, Dr. Siegmund Grünberg für Geras, Dr. Alfred Pr anter für Windischgarsten, Franz von 
Pausinger für Litst^hau und Dr Friedrich Staudinger für Herzogenburg; — im Sprengeides Ober- 
IstndeiägeHchles Prag die Auscultanten Karl Drbälek für Prestitz, Dr. Anton Latka für Lobositz, 
Karl Smri für Pulicltaj Udalrich Horöik für Neuern, Anton Du rdik für Wekelsdorf, Wenzel Öech für 
LudiU, Franz Malinsky für Arnau, Jaroslav Fetter für Laun, Gottlieb Fräna für Auscha, Dr. Friedrich 
No^por für RümbuTiT, mit der Zuweisung nach Warnsdorf, Anton Vodka für Gablonz, Dr. Johann 
Prochüzka für Wiiderberg, Dr. Karl Wen tzl für Falkenau, Paul Schaniel für Schüttenhofen und 
Christof König för Luditz; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Auscultanten Karl 
Trümmer für Voitsberg, Konrad Duchatsch für Knittelfeld, Friedrich Zill für Deutsch-Landsberg 
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und Dr. Josef Zinner für Arnfels; — im Sprengel des Ob'erlandesgeiichtes Zara der Gerichtsadjunct 
bei dem Landbezirksamte in Mostar Anton Krön ja für den Oberlandesgerichtssprengel. 

ZaAuscultanten:Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Rechtspraktikanten Alfred 
Frischertschlager für Steiermark und Johann Top ori§ für Krain; — im Sprengel des Ober- 
landesgerichtes Zara die Rechtspraktikanten Dr. Georg F er ri, Dr. Andreas Dulibiö, Johann von 
Grisogono und Milan Manger für Dalmatien. 

Zum Hilfsämterdirector: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz der Landtafel- und 
GrundbuchsYorsteher bei dem Landesgerichte in Laibach Franz Galler für das Landesgericht in Graz. 

Zum Hilfsämtervorsteher: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Kanzleiadjunct 
in St Polten Rupert von Paumgartten daselbst 



Zum Staatsanwälte: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck der Staats« nwalt- 
substitut in Innsbruck Eugen Prati für Feldkirch. 



Zu Handelsgerichtsbeisitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien derGemischt- 
warenhändler Anton Kienzl für das Kreisgericht in St Polten; — im Sprengel des Oberlandes- 
gerichtes Brunn der Handelsmann Eduard Urb an und die kaiserlichen Räthe Alois End er s und 
Josef Lehmann für das Landesgericht in Brunn; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg 
die Kaufleute Julian Abrysowski, Heinrich Blumenfeld, Alfred Kamienobrodzki, Johann 
Lewinski, Dr. Adolf Lilien und Moses Wein für das Landesgericht in Lemberg. 



Zu Notaren: Die Notariatscandidaten Karl Kleinhans in Voitsberg für St Leonhard in 
Kärnten, Eugen Kasparek in Gablonz für Pressnitz. 

Versetzt wurden: 

Die Gerich tsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Ludwig Ritter von 
Spaun in Wiener-Neustadt, Karl Klausmann in Komeuburg, Dr. Philipp Julius Biehal in St Polten 
und Josef Stiasny in Krems zu dem Landesgerichte in Wien. 

Die Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Karl Peter 
in Frankenmarkt nach Eferding, Dr. Johann Pokornyin Hörn nach Wildshut, Dr. Rudolf Pittner in 
Grieskirchen nach Hom, Dr. Karl Nedobity in Wildshut nach Obemberg und Dr. Rudolf Wickhoff 
in Windischgarsten nach Klosterneuburg; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Josef äolc 
in Gablonz nach Wegstädtl, Josef Schauer in Klattau nach Unhoscht, Dr. Franz Peterkain Lobositz 
nach Ronsperg, mit der Zuweisung zu dem Kreisgerichte in Reichenberg, Simon Steiner in Luditz 
nach Mies, Ferdinand Vanök in Rumburg, mit der Zuweisung zu dem Bezirksgerichte in Wamsdorf, 
nach Beraun, Karl Volenec in Laun nach Pardubitz, Jakob PetrXikin Pfestitz, Jaroslav Löf fler in 
Luditz und Dr. Franz Ruiiöka in Schuttenhofen nach Klattau, Otto Baudy§ in Wekelsdorf nach 
Neupaka, Augustin KoStäl in Auscha nach Raudnitz, Hugo Schlindenbuch iu Winterberg nach 
Wlaschim und Richard Hub er in Arnau nach Karlsbad, Dr. Josef Mal y in 2i2kov nach Trautenau 
und Josef Kraut in Trautenau nach Zi^kov; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz Rudolf 
R.om6 in Arnfels nach Wildon und Franz Sommer egg er in Knittelfeld nach Eberstein. 

Der Auscultant: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz Emil Herrmann von Steier- 
mark nach Kärnten. 

Die Grundbuchsführer: Im Sprengeides Oberlandesgerichtes Lemberg Paul Pniaczek in 
Bursztyn nach Borszczöw und Leon Sochaniewicz in Borszczöw nach Bursztyn. 



Der Notar: Leopold Gubert in Geras nach Feldsberg. 

Verliehen wurde: 

Dem Bezirksgerichtsadjuncten für den Oberlandesgerichtssprengel Zara Duäan Jurkovic die 
Bezirksgerichtsadjunctenstelle in St Pietro della Brazza. 
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In die Advocatenliste wurden eingetragen: 

Dr. Albert Zahradnik mit dem Wohnsitze in Schüttenhofen, Dr. Wilhelm Lurje mit dem 
Wohnsitze in Tachau, Dr. Leizor Süss wein mit dem Wohnsitze inPrzemyäl, Dr. Theobald Zochlär 
mit dem Wohnsitze in Strassnitz, Dr. Karl Gro§ mit dem Wohnsitze in Prag. 

Widerruf der beabsichtigten Uebersiedlung : 

Der Advocat Dr. Anton Albrecht in Tetschen übersiedelt nicht nach Römerstadt. 

Uebersiedelt sind: 

Die Advocaten Dr. Leopold Sromota von Konitz nach Plumenau, Dr. Severin Danilowicz 
Ton Kolomea nach Kuty. 

Auf das Amt liat verzichtet: 

Der Auscultant für Krain Dr. Johann Sajovic. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Die Grundbuchsführer Josef Kuntschik (Runcsik) in Korneuburg und Alois Krammer in 
Schwechat, 

Der Gerichtshofskanzlist Mathias Sieghartnerin Salzburg. 

Der Bezirksgerichtskanzlist Franz Mrkviöka in Hofitz, bei welchem Anlasse demselben für 
seine \i(>Ijahrige, treue und sehr erspriessliche Dienstleistung die Anerkennung des Justizministeriums 
bekannt gegeben wurde. 

Gestorben sind: 

Der Hilfsämterdirector de^ Landesgerichtes in Graz Ignaz Breschar (1. März), der Landea- 
yerichtsratb Dr. Thaddäus Ritter von PoÄniak-Krzywkowicz in Tarnopol (17. März), der Advocat 
Dr. HanTia Schilder in Brunn (27. März), der Notar und Präsident der Notariatskammer in Brunn Dr. 
Karl Wa^liaschek (31. März), der Landesgerichtsrath Karl Rudolf in Tamöw (1. April). 

Vertrauensmänner der ständigen Strafvollzugscommissionen: 

För das Zellengefängnis des Kreisgerichtes in Reichenberg wurden zu Vertrauensmännern der 
Hausbesitzer Gustav Funke und der Fabricant Willibald Neuhäuser, beide in Reichenberg, für die 
Dauer bis Ende December 1896 ernannt. 

Wahlen in den Ausschuss und Disciplinarrath von Advocaturskammern. 

Am 2S. Februar 1896 wurden in den Ausschuss der Advocatenkammer in Prag als Mitglied 
der bisherige Ersatzmann Dr. J. Reichenstein (statt Di . 1. W i e n) und als Ersatzmann Dr. F. P o p p e r 
(statt Dr. L Reichenstein), dann in den Disciplinarrath als Ersatzmann Dr. F. Kaufmann (statt 
Dr, 0, Mas cLa) neu gewählt. Die übrigen Functionäre wurden ebenso wie die ausscheidenden Mitgheder 
des DiscipUnarrathes wiedergewählt. 

Am '■2'^, März 1896 wurden in den Discipliparrath der Advocatenkammer in Brunn als Mit- 
glieder der bisherigeErsatzmannDr. A.WeissundDr.ÖtiborHelceletin Wischau(stattDr.L.Merores 
und Dr, L Fanderlik) und als Ersatzmann Dr. S. Wolf (statt Dr. A. Weiss) neu gewählt. Die übrigen 
ausscheidenden Functionäre wurden wieder gewählt. 



Jjihj9vpräniirD4rationen aaf das Verordnungsblatt des k. k. Justizministeriums sammt Beilage (2 fl.), und mit 
ilhUeiiJ Bisher Qftbersetzung der Verordnungen fOr Dalmatien und Tirol (2 fl. 50 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hoi- 
Qrtd Staatsdraclcerei in Wien, I., Singerstrasse 26, entgegengenommen, wohin auch Reclamationen — wenn unversiegelt 

portofrei — zu richten sind. 



Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 
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Verordnungsblatt 

des 
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Wien, 6. Mai. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 



Inhalft Verordnung: 13. Verordnung des Justizministeriums vom 30. April 1896, Z. 8594; 
betrefifend die Vorlage der Justizvoranschläge für das Jahr 1897. — Kundmachung: Nr. 7. 
Regierungscommissär bei dem k. k. priv. Oesterreichischen Gredit-Institute för Verkehrs-Ünter- 
nehmungen und öffenüiche Arbeiten in Wien. — Mittheilungen: Regierungsvorlage. — Das Reichs- 
gesetzblatt. — Landesschulfonds-Beitrag von Verlassenschaften in Galizien. — Exponirung eines 
pditischen Gommissärs in Pirano. — Herabsetzung des Zinsfusses für Verzugszinsen bei den gemein- 
schaftlichen Waisencassen des Wiener Oberlandesgerichtssprengels. — Löschung kleiner Satzposten 
im Wiener Oberlandesgerichtssprengel. — Activirung des Grundbuchsamtes in Lemberg. — Auflassung 
des notariellen Amtstages in Simitz. — Stand der Arbeiten zur Anlegung neuer Grundbücher am 
Schlüsse des IV, Quartals 1895. — Personalnachrichten. — Beilage. 



Verordnung. 

13. 

Verordnung des Justizministeriums vom 30. April 1896, Z. 8594, 
betreffend die Yorlage der JnstizToranseU&ge für das Jahr 1897. 

An sfimmüiche Oberlandesgerichts-Präsidien und Oberstaatsanwaltschaften. 

Der Voranschlag für das Erfordernis und die Bedeckung der Justizverwaltung 
und der Strafanstalten für das Jahr 1897 ist spätestens bis 20. Mai 1896 dem Justiz- 
ministerium vorzulegen und in derselben Form wie jener des Jahres 1896 in österr. 
Währung zusammenzustellen. 

Bei Einstellung der persönlichen Bezüge ist der bisherige Vorgang beizubehalten 
und auf einen zweipercentigen Litercalarab strich bedachtzunehmen. 

Die Dienstalterszulagen, welche den Beamten nach vollstreckten 15, beziehungs- 
weise 20 Dienstjahren in derselben Rangsclasse gebüren, sind voriäufig auch pro 1897 
wie im Jahre 1896 zu veranscUagen. 

Auch inbetreflf der Präliminirung der Gebüren ad personam und extra statimi 
ist derselbe Vorgang zu beobachten wie im Voranschlage des Jahres 1896. 

Bei Präliminirung der Bfiucredite ist entsprechend der Verordnung vom 22. April 
1893, J. M. V, Bl. Nr. 15, vorzugehen und dem Theilvoranschlage eine separate 
• Nachweisung der Bauführungen anzuschliessen. 
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Ausserdem ist eine besondere Nachweisung jener^Neubauten vorzulegen, welche 
zwar dermal zur Präliminirung noch nicht gelangen, welche jedoch mit Rücksicht auf 
ihre anerkannte Nothwendigkeit für die nächste Zeit in Aussicht genommen werden 
müssen. 

Die Einstellung der Einnahmen und Ausgaben in Gold hat in der mit der bezo- 
genen Verordnung bezeichneten Weise in der Textspalte mit dem eflfecliven Goldwerte, 
in der Betragsspalte aber mit -dem gesetzlich festgestellten Werte in österreichischer 
Währung (84 i\ Gold gleich 100 fl. Oe. W. oder 19*047 Procent Zuschlag) zu erfolgen. 
Ein von dieser Relation abweichender Münzgewinn oder Münzverlust (Agio) ist nicht 
einzustellen. 

Unter Bezugnahme auf die mit dem Justizministerialerlasse vom 4. Jänner 1896, 
Z. 526998 ex 1895, mitgetheilte Note des Finanzministeriimis vom 22. December 1895, 
Zj 7735, wird nachdrücklichst hervorgehoben, dass die Präliminirung zwar mit Ver- 
meidung aller nicht absolut unabweisbaren Ansprüche, zugleich aber in der sorg- 
fältigsten Weise zu erfolgen hat, damit in Hinkunft jene Creditüberschreitungen 
unbedingt entfallen, welche auf eflfective Budgetmängel zurückzuführen sind., 

Insofern zur Hintanhaltung solcher Mängel Mehrerfordernisse resultiren sollten, 
sind dieselben specieU in einer besonderen Beilage nachzuweisen und hinsichtlich 
ihrer Notli wendigkeit eingehend zu begründen. 

Gieispach m. p. 



Kundmachung. 



7. Zum Regierangs-Gommissär bei dem k. k. priv. Oesterreichischen 
Credit-Institute für Terkehrs-Ünternehmungeii und öffentliche Arbeiten in 
Wien wurde der Sectionsrath im k. k. Finanzministerium Dr. Friedrich Freiherr von 
Raymond ernannt. (16. April 1896, Z. 7702.) 



Mittheilungen^ 



(Regierungsvorlage.) Die Regierung hat im Abgeordnetenhause des Reichs- 
rathes den Ent^vurf eines Gesetzes, betreffend die der Staatsverwaltung bei der 
Ernchtung und Instandhaltung der Telegraphen- und Telephonanlagen am öffentlichen 
Gut und an privatem Eigenthum zustehenden Rechte sammt erläuternden Bemer- 
kungen zur verfassungsmässigen Behandlung eingebracht. 

(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 22. April 1896 ausgegebenen 
Stück XXII unter Nr. 52 die Verordnung der Ministerien der Finanzen und des 
Handels, ein versländlich mit dem Obersten Rechnungshofe vom 24. März 1896, 
betreffend die Benützung des Anweisungs- (Check-und Clearing-) Verkehres der Post- 
sparcassc bei Steuer- und Gebürenzahlungen in Niederösterreich, wonach vom 
1. Blai 1S96 angefangen Zahlungen an directen Steuern sammt Zuschlägen und an 
Militärtasen, dann an Stempeln und unmittelbaren Gebüren, Gebürenäquivalent, 
Verbrauchsstempel und Effectenumsatzsteuer, welche an eine ärarische Perceptions- 
casse in Niederösterreich (Steuer- und Hauptsteuerämter, k. k. Finanzcassen, k. k. 
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Taxtamtscasse), an das Centralsteueramt und die Sbeueramtsahtheilungen in Wien, 
zu entrichten sind, auch im Wege des k. k. Postsparcassenamtes, und zwar entweder in 
Barem bei jedem Postamte oder von Gontoinhabem im Check- und Clearingverkehre 
des Postsparcassenamtes durch Ueberweisung des entfallenden Betrages von ihrem 
Conto auf jenes der percipirenden Casse unter den in dieser Verordnung bezeichneten 
Modalitäten geleistet werden können. (Zu den Modalitäten gehört, dass über jede 
Zahlung dem Zahler eine besondere ^»amtliche Bestätigung* der percipirenden Casse 
über die Verrechnung des eingezahlten Betrages zukommen wird, und der Zahler 
gegenüber der Perceptionscasse immer nur mit jenem Betrage liberirt erscheint, 
dessen thatsächliche Verrechnung die amtliche Bestätigung aufweist); 

in demselben Stücke unter Nr. 60 die Kundmachung des Finanzministeriums 
vom 15. April 1896, betreffend die Verlegung des Amtssitzes des Finanzinspectorates 
in Sereth nach Radautz; 

in dem am 1. Mai 1896 ausgegebenen Stück XXIV unter Nr. 65 die Verordnung 
des Justizministeriums vom 26. April 1896, womit das Gesetz vom 1. April 1872 
R. G. BI. Nr. 43, betrelBFend die Vollziehung der Freiheitsstrafen in Einzelhaft, im 
Zellengefängnisse des Landesgerichtes imd des städtisch-delegirtcn Bezirksgerichtes 
in Strafsachen in Graz vom 2. Mai 1896 in Wirksamkeit gesetzt wird. 

(Landesschulfondsbeitrag von Verlassenschaften in Galizien.) Das 
in Stück V (ausgegeben am 25. April 1896) des Landesgesetzblattes unter Nr. 19 
kundgemachte Gesetz vom 6. December 1894, wirksam für das Königreich Galizien 
und Lodomerien sanunt dem Grossherzogthume Krakau, betreffend die Einhebung der 
Abgaben von Verlassenschaften für den Landesschulfonds bestimmt: 

§. 1. Von jeder Verlassenschalt, zu deren Abhandlung nach den allgemeinen 
Regeln über die Zuständigkeit der Gerichte ein im Königreiche Galizien und Lodo- 
merien sammt dem Grossherzogthume Krakau befindliches Gericht berufen ist, ist 
für den Landesschulfond eine Abgabe zu entrichten, wenn der Wert des reinen Nach- 
lasses den Betrag von 500 Gulden ö. W. (1000 Ki'onen) übersteigt. 

§. 2. Diese Abgabe ist, wenn der reine Nachlass den Betrag von 1000 Gulden 
ö. W. (2000 Kronen) nicht übersteigt, mit der fixen Gebür von einen Gulden ö. W. 
<2 Kronen) zu entrichten. 

§• 3. üebersteigt der reine Nachlass den Betrag von 1000 Gulden ö. W. (2000 
Kronen), so beträgt die Abgabe von jeden 100 Gulden ö. W. (200 Kronen) bei Ver- 
lassenschaften von: 

Gulden ö. W. Kronen 

über 1.000— 5.000 ( 2.000- 10.000) je 15 Kreuzer ö. W. 

5.000— 10.000 ( 10.000— 20.000) . 20 . , , 

10.000— 20.000 ( 20.000— 40.000) , 25 „ . „ 

20.000— 40.000 ( 40.000— 80.000) „ 30 , . , 

40.000— 60.000 ( 80.000—120.000) „ 35 , , , 

60.000—100.000 (120.000—200.000) „ 40 , „ , 

« 100.000—200.000 (200.000-400.000) ,, 45 , , , 

„ 200.000 u. darüber (400.000 u. darüber) , 50 ^ „ „ 

§. 4. Nach den oben in den §§. 2 und 3 angegebenen Grundsätzen ist die Ab- 
:gabe dann zu bemessen, wenn der Nachlass nach dem Erblasser der Witwe, bezie- 
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hungsweise dem Witwer oder den Verwandten des Erblassers in ab- oder aufsteigen- 
der Linie (Notherben) zufällt 

Fällt der Nachlass ganz oder theilweise' apderen Erben zu, so ist die Abgabe 
von der Vetlassenschaft oder vom Theile derselben mit dem doppelten Betrage zu 
bemessen. 

Bruchtheile unter 100 Gulden (200 Kronen) sind zwar bei der Bestimmung des 
Tarifsatzes, nach welchem im Sinne des §. 3 die Abgabe bemessen werden soll, nicht 
aber bei der ziflfermässigen Berechnung der Abgabe selbst zu berücksichtigen. 

§. 5. Der Wert des zum Nachlasse gehörigen ausserhalb des Königreiches Gali- 
zien und Lodomerien sammt dem Grossherzogthume Krakau liegenden unbeweglichen 
Vermögens, sowie die Schulden, welche auf einem solchen unbeweglichen Vermögen 
dergestalt haften, dass der übrige Nachlass hiefür gesetzlich nicht aufzukommen hat, 
werden bei Berechnung des reinen Nachlasses nicht in Anschlag gebracht. 

Schulden hingegen, für welche die ganze Verlassenschaft gesetzlich haftet, sind 
bei dieser Berechnung in Abzug zu bringen,* wenn dieselben auf jenen Immobilien 
versichert wären. 

§. 6. Legate für Schulzwecke, für welche der Landesschulfonds bestimmt ist, 
werden in die zu entrichtende Verlassenschaftsabgabe für den Landesschulfond ein- 
gerechnet. 

§. 7. Legate für wohlthätige oder humanitäre Zwecke können von der Abgabe 
für den Landesschulfonds befreit werden, wenn dieselben die Förderung moralischer 
oder materieller Interessen des Landes oder seiner Einwohner, nicht aber ausschliess- 
lich den Vortheil einzelner Personen oder Familien zum Gegenstande haben. 

üeber die Befreiung entscheidet in jedem speciellen Falle der Landesausschuss. 
Gegen die Entscheidung des Landesausschusses ist eine Berufung nicht zulässig. 

§. 8. Die Abgaben von Verlassenschaften für den Landesschulfonds sind nach den 
Bestimmungen dieses Gesetzes unter analoger Anwendung der für staatliche Rechts- 
gebüren erlassenen Vorschriften, Gesetze und Verordnungen von denselben Behörden 
zu bemessen und einzuheben, welche zur Bemessung und Einhebung der staatlichen 
Rechtsgebür von der üebertragung des Eigenthumes für den Todesfall berufen sind. 

In jenen Fällen, in welchen die Berichtigung der Verlassenschaftsgebür in 
Stempelmarken erfolgt, haben die Parteien den vom Gerichte bemessenen Schul- 
beilrag beim Steueramte zu bezahlen und sich über die Bezahlung beim Gerichte vor 
der Einantwortung des Nachlasses auszuweisen. 

ünberichtigte Abgaben sind auf dieselbe Art, wie die rückständigen Steuern 
einzubringen. 

Die k. k. Gerichte sind verpflichtet, dem Landesausschusse halbjährige Aus- 
weise über die im Laufe des Halbjahres eingeantworteten Verlassenschaften, deren 
Wert 500 Gulden ö. W. (1000 Kronen) übersteigt, mitzutheilen. 

§. 9. Wird dieAbgabebinnenSOTagennach der Zustellung des Zahlungsauftrages 
nicht entrichtet, so sind 5 7o Verzugszinsen und zwar von dem auf den letzten Tag 
des obigen Termines folgenden Tage an, einzuheben. 

Von Abgaben nicht über 1 Gulden (2 Kronen), dann von Bruchtheilen unter 
1 Gulden (2 Kronen) werden keine Verzugszinsen berechnet. 

§. 10. Das Hofkanzleidecret vom 7. Juli 1808, betreffend die Einhebung von 
Verlassenschaftstaxen für den Normalschulfond, sowie alle späteren, diesen Gegen- 
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stand betreffenden Verordnungen, sind von nun an nur in diesen Fällen in Anwen- 
dung zu bringen, in welchen der Erblasser vor dem Insleberxtreten dieses Gesetzes 
mit dem Tode abgegangen ist. 

§.11. Dieses Gesetz tritt am dreissigsten Tage nach der Kundmachung in 
Kraft. 

Zur Durchführung dieses Gesetzes wurde die ebendort kundgemachte 
Verordnung der Ministerien für Cultus und Unterricht, der Finanzen und der Justiz 
vom 4. D.ecember 1895, Z. 25125, erlassen, welche u. a. bestimmt: 

§. 1. Von den Verlassenschaften nach Personen, welche nach dem Insleben- 
treten des Gesetzes vom 6. December 1894, L. G. Bl. Nr. 19 ex 1896 mit dem Tode 
abgegangen sind, ist, sofeme zur Abhandlung nach den allgemeinen Regehi über 
die Zuständigkeit der Gerichte ein im Geltungsgebiete des Gesetzes befindliches Ge- 
richt berufen ist, für den Landesschulfonds eine Abgabe (Schulbeitrag) zu bemessen 
und zu entrichten, wenn der unter analoger Anwendung der für die Bemessung der 
staatlichen Nachlassgebür bestehenden gesetzlichen Bestimmungen und unter 
Bedachtnahme auf die Bestimmungen des §. 5 des Gesetzes vom 6. December 1894 
berechnete reine Nachlass den Betrag von 500 fl, ö. W. (1000 Kronen) übersteigt. 

Kommen Legate für Schulzwecke der im §. 6 des Gesetzes bezeichneten Art 
vor, so sind dieselben aus dem reinen Nachlasse nicht auszuscheiden ; bei der Be- 
messung des Schulbeitrages ist in solchen Fällen so vorzugehen, als ob diese Legate 
nicht angeordnet worden wären, worauf erst in den auf solche Weise bemessenen 
Schulbeitrag der legirte Betrag eingerechnet wird. Legate, welchen auf Grund des 
§. 7 des Gesetzes die Befreiung vom Schulbeitrage zuerkannt worden ist, sind bei der 
Bestimmung des Tarifsatzes, nach welchem im Sinne der §§. 2 und 3 des Gesetzes 
die Abgabe bemessen werden soll, zu berücksichtigen und nur bei der ziffermässigen 
Berechnung der Abgabe selbst ausser Anschlag zu lassen. 

§. 2. Die Schulbeiträge von den im §. 1, Absatz 1 bezeichneten Verlassen- 
schaften sind von den zur Bemessung der staatlichen Vermögens-Uebertragungsgebür 
berufenen Behörden, Gerichten (Finanzorganen) zu bemessen. Diese Behörden ent- 
scheiden auch über die im §. 6 des Gesetzes vorgesehene Einrechnung von Legaten 
für Schulzwecke in den Schulbeitrag, wobei die jeweiligen gesetzlichen Bestimmungen 
über den Landesschulfonds (derzeit das Gesetz vom 24. April 1894, L. G. Bl. Nr. 49) 
inbetracht zu ziehen sind. 

Nur über die Befreiung der im §. 7 des Gesetzes erwähnten Legate entscheidet 
der Landesausschuss über Einschreiten der zur Entrichtung der Abgabe verpflichteten 
Partei. 

§. 3. In den Fällen, in welchen die Gerichte die staatliche Vermögens-Uebertra- 
gungsgebür bemessen, haben dieselben die Bemessung des Schulbeitrages mittelst 
Bescheid nach dem Muster A der zahlungspflichtigen Partei bekannt zu geben und 
hievon ein Duplicat, auf welchem der Tag der an die Partei erfolgten Zustellung aus- 
zuschreiben ist, dem zur Empfangnahme bestimmten Steueramte (§. 6), das Landes- 
gericht und die beiden städtisch-delegirten Bezirksgerichte in Lemberg, dann das 
Bezirksgericht in Winniki dem Gebürenbemessungsamte in Lemberg behufs sofortiger 
Vorsclu-eibung und Veranlassung der Empfangnahme durch das Hauptsteueramt in 
Lemberg zuzustellen. 
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Erfolgt die Bemessung der staatlichen Vermögens-Uebertragungsgebür durch die 
Finanzbehörde, so hat dieselbe den Schulbeitrag gleichzeitig mit der staatlichen 
UebertragungFgebür unter Benützung des Zahlungsauftrags-Formulares nach dem 
Muster B zu bemessen. 

§. 6. Die Einzahlung der Schulbeiträge erfolgt bei dem zur Empfangnahme der 
eorrespondir enden Staatsgebür berufenen Steueramte. 

§. 7\ Der Schulbeitrag ist binnen 30 Tagen nach der Zustellung des Zahlungs- 
auftrages (g^erichtlichen Bemessungsbescheides) zu berichtigen, und sind vom Tage 
nach Ablauf dieser Frist funfprocentige Verzugszinsen nach JVIassgabe des §. 9 des 
Gesetzes zu entrichten. 

Die Be\villigung von längeren Zahlungsfristen und von Ratenzahlungen steht 
dem Landesausschusse zu; durch eine solche Bewilligung wird die Verpflichtung zur 
Entrichtung der Verzugszinsen nicht berührt. 

§. 8. Die executive Eintreibung und eventuelle Sicherstellung der Schulbeiträge 
erfolgt in derselben Weise wie die der Staatsgebüren, und obliegt deren Veran- 
lassung ohne Rücksicht darauf, ob die Bemessung von den Organen der Justiz- oder 
Finanzverwaltung ausgegangen ist, den Finanzorganen. Dieselben haben in dieser 
Bezieliung die Bestimmungen der §§. 65 bis 70 des Amtsunterrichtes über die 
formelle Geschäftsbehandlung und Verrechnung der unmittelbaren Gebüren sinn- 
gemäss zur Anwendung zu bringen. 

Vor Berichtigung oder vollständiger Sicherstellung des Schulbeitrages kann 
nach den bestehenden Vorschriften die gerichtliche Einantwortung der Verlassenschaft 
nicht erfolgen. 

§. 9, Ueber Recurse gegen die von eineni Gerichte bemessenen Schulbeiträge 
wird im gerichtlichen Instanzenzuge entschieden. Von der im Instanzenzuge erfolgen- 
den Abänderung des von den Gerichten bemessenen Schulbeitrages ist, falls die Vor- 
schreibung beim Gebürenbemessungsamte inLemberg erfolgte (§. 4 Absatz 1), dieses 
Amt, in anderen Fällen das als Zahlstelle fungirende Steueramt durch Zustellung 
einer Ausfertigung des bezüglichen Bescheides zu verständigen. 

Der Instanzenzug bei Rechtsmitteln gegen die von Organen der Finanzver- 
waltun (^ bemessenen Schulbeiträge ist derselbe, wie bei Rechtsmitteln gegen die 
correspondirende Staatsgebür und finden hicbei die Bestimmungen des Gesetzes 
vom 19. März 1876, R. G. Bl. Nr. 28, analoge Anwendung (§. 8, Abs. 1 des Gesetzes 
vom 6. December 1894). 

Bei einer im Instanzenzuge erfolgenden Abänderung der staatlichen Uebertra- 
gungsgebühr ist, wenn dieser Abänderung eine geänderte Bewertung des reinen 
Nachlasses oder eine geänderte Vertheilung desselben unter die Erben und Legatare 
zugrunde liegt, derzufolge auch der Schulbeitrag mit einem anderen als dem ur- 
sprünglich bemessenen Betrage sich ergeben würde, die entsprechende Aenderung 
des Schul bei träges von amts wegen vorzunehmen. 

Wird im Instanzenzuge das Ausmass des Beitrages herabgesetzt, so hat das 
Gebürenbcmessungsamt in Lemberg, bezw. ausserhalb Lembergs das betreffende 
Steueramt die Abschreibung des indebite bemessenen Betrages im Liquidationsbuche 
über die Schulbeiträge durchzuführen und, soferne es sich um eine gerichtlich be- 
willigte Abschreibung handelt, den betreffenden Gerichtsbescheid, in anderen Fällen 
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die finanzbehördliche Abschreibungsverordnung oder eine Abschrift derselben dem 
Einnahmsjoumale für den Landesschulfonds zuzulegen. 

Ist aber der indebite bemessene Betrag bereits eingezahlt, so ist die Rückver- 
gütung unter sinngemässer Beobachtung der für die Rückvergütung staatlicher 6e- 
büren bestehenden Vorschriften zu vollziehen und sind die rückvergüteten Beträge 
im Ausgab'sjoumal für den Landesschulfonds unter Anschluss der Rückvergütungs- 
verordnung oder einer Abschrift derselben zu verrechnen. 

§. 10. Die Abhandlungsgerichte sind zufolge §, 8 des Gesetzes verpflichtet, dem 
Landesausschusse halbjährige Ausweise über die im Laufe des Halbjahres eingeant- 
worteten Verlassenschaf ten, deren Wert 500 fl. (1000 Kronen) übersteigt, und die 
daher nach dem Gesetze vom 6. December 1894 abgabepflichtig sind (§. 1, Abs. 1 
dieser Verordnung), mifzutheilen. 

Der erste derartige Ausweis hat die Zeit vom Beginn der Wirksamkeit des 
Gesetzes vom 6. December 1894 bis Ende Juni 1896 zu umfassen. 

Diese Ausweise sind nach dem Muster E einzurichten und binnen 14 Tagen 
nach Ablauf eines jeden Halbjahres an den Landesausschuss einzusenden. 

Die Eintragung der Verlassenschaften in den Ausweis hat gleichzeitig mit der 
Erlassung des Einantwortungsbescheides zu geschehen. 

Die Rubriken 4 bis 9 des Ausweises sind in der Regel auf Grund des von der 
Partei beigebrachten quittirten Zahlungsauftrages (gerichtlichenBemessungsbescheides) 
über den Schulbeitrag auszufüllen. Hat die Partei vor der Einantwortung nicht die 
Berichtigung, sondern bloss die Sicherstellung des Schulbeitrages ausgewiesen (§. 8), 
so bleiben die Rubriken 5 bis 9 des Ausweises unausgefüllt und es ist in der Anmer- 
kungsrubrik die Art der geleisteten Sicherstellung anzugeben. 

§.11. Von den Verlassenschaften von Personen, welche vor dem Inslebentreten 
des Gesetzes vom 6. December 1894, das ist vor dem dreissigsten Tage nach der 
Kundmachung desselben mit dem Tode abgegangen sind, ist nicht die durch dieses 
Gesetz eingeführte Abgabe, sondern die durch das Hofkanzleidecret vom 7. Juli 1808 
angeordnete ausschliesslich von den Abhandlungsgerichten zu bemessende Taxe ein- 
zuheben. 

Diese Taxen sind in den bisher hiefür in Gebrauch stehenden Conto- oder 
Liquidationsbüchern, dagegen in den 'im §.4 dieser Verordnung angeordneten 
Liquidationsbüchern nach dem Muster G nur die nach dem Gesetze vom 6. December 
1894 bemessenen Schulbeiträge vorzuschreiben. 

Das im §. 6 dieser Verordnung angeordnete Empfangsverzeichnis ist von den 
Steuerämtem spätestens am 1. Tage des auf den Beginn der Wirksamkeit des Gesetzes 
vom 6. December 1894 nächstfolgenden Monates aufzulegen, und sind von diesem 
Zeitpunkte an in demselben auch die noch nach dem Hofkanzleidecrete vom 7. Juli 
1808 zur Entrichtung gelangenden Verlassenschaftstaxen in Empfang zu verrechnen, 
wobei der Umstand, dass es sich um eine solche Verlassenschaftstaxe handelt, in der 
Anmerkungsrubrik des Verzeichnisses ersichtlich zu machen ist. 

Die Gerichte haben rücksichtlich der nach dem Hofkanzleidecrete vom 7. Juli 
1808bemessenenVerlassenschaftstaxen, solange solche Bemessungen noch vorkommen, 
auch fernerhin nach der Verordnung des Justizministeriums vom 8. Juni 1889. 
Z. 11.773, J. M. V. Bl. Nr. 38, sich zu benehmen. 
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Mnster A. 



Auf Grund des Gesetzes vom 6. December 1894 (L. G. Bl. für Galizien Nr. 19 
ex 1896) wird Ihnen zur ungetheilten Hand mit 

die Abgabe für den Landesschulfonds vom Nachlasse nach 

^ anx . . . i . * verstorbenen 

in im reinen Werte ..... fl. ... kr. mit 

Rücksicht auf die mit der Entscheidung des galizischen Landesauschusses vom . . 

. . . . Z, . . . auf Grund des §. 7 des Gesetzes für Legate per . . . . fl. 

, , . kr. bewilligte Befreiung, mit fl. . . . kr., sage: 

- - , * . ^ . . Gulden -Kreuzer bemessen und in dieselbe 

die nach §. 6 des Gesetzes einrechenbaren Legate 



eingerechnet, wonach sich eine restliche Schuldigkeit per fl. . . kr., sage: 

....,-.,-. Gulden Kreuzer ergibt. 

Sie werden aufgefordert (unbeschadet des allfälligen Regressrechtes an die 
Legatare), diesen Betrag binnen 30 Tagen nach der Zustellung dieses Bescheides 

bei dem k. k. (Haupt-) Steueramte in zu entrichten, 

widri^ens dieser Belraj,' nebst 5 Procent Verzugszinsen vom Tage nach Ablauf 
der obigen Frist angefangen, auf Ihre Kosten im Executionswege hereingebracht 
werden würde. 

K. ic Gericht 
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(Exponirung eines politischen Commissärs in Pirano.) Laut Kund- 
machung der küstenländischen Statthalterei vom 20. April 1896, Z. 781 Pr., 
L. G. Bl. Nr. 13, wurde die Exponirung eines Bezirkscommissärs als politischen 
Commissärs in Pirano genehmigt, der seine Amtsthätigkeit am 1. Mai d. J. auf Grund 

der gleichzeitig kundgemachten Aintsinstruclion begonnen hat. 

(Herabsetzung des Zinsfusses für Verzugszinsen bei den gemein- 
schaftlichen Waisencassen des Wiener Oberlandesgerichtssprengelsj 
Das Oberlandesgcricht in Wien hat unter Bezugnahme auf Punkt 6 des Absatzes C 
der IMinisteriakeroi'dnuDg vom S. März 189ti, R. G. El. Nr. 38, womit bezüglich der 
in Raten rückzahlbahren Waisencassendarlehen der Zinsfuss der Verzugszinsen mit 
5 Procent normirl wird, über Ermäcbtigung des Justizministenums mit Beschlus? vom 
21. Apiil 189G, Z. 5842, verfügt, das^ bei sammtlichen cumulativen Waisencassen 
des Wiener Oberlandesgerichtssprengels das Mass der Verzugszinsen auch bezüglich 
aller aus diesen Waisencas.^en bereits gewährten, sowie in Hinkunft zu gewährenden, 
nicht in Raten rückzahlbaren Hypothekardarlehen vom 1. Tuü 1896 an von GProcent 
auf 5 Procent herabgesetzt werde. Diese Verfügung bezieht sich auch auf solche 
Waisencassendarlehen, welche vor der Wirksamkeit der bezogenen Minist erialver- 
ordnung auf Grund des obergerichtlichen Circularerlasses vom 13. Juli 189^, Z. 9449 
(mitgetheilt im J, M. V, BL 1892, Seite 133) gegen Rückzahlung in stets gleich 
bleibenden CapitaUraten (sogenannten gemeinen Raten) elocirt worden sind. 

{Löschung kleiner Satzposten im Wiener Oberlandesgerichts- 
sprengel). Während der Jahre 1894 und 189.5 sind 24.910 kleine Satzposten (Gesetze 
vom 31. Miirz 1875, R. G. BL Nr. 52, und vom SS. December 1890, R, G. BL Nr. 234) 
im Gesammtbc trage von l,3tl0.541 fl. 35 kr. ö, W. und 320,432 fL W, W, zur gründe 
bücherlichen Löschung gelangt. 

(Äciivirung des Grund buchsamtes in Leraberg.) Das neu errichtete 
Grundbuchsamt bei dem Landesgerichle in Lemberg hat seine Thäiigkeit am 
1. September 1896 zu beginnen. 

(Auflassung des notariellen Amtstages in Sirnitz.) Der Notar in Feld- 
kirchen in Kärnten wurde von der Abhaltung von Aratstagen in Sirnitz enthoben. 

Stand der Arbeiten zur Anlegung neuer Grundbüölier 

am Schlüsse des IV. Quartals 1895.'*'.i 

Id den Sprengeln der in dieBem Ausweise nicht aüfg:elulirten GerichtsLöfe wurdt^ die Gmiidbucha- 

anlegung^ bereits vor dem Allsweisquartale beendet. 
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*} Slrh« 3, M. V.BL, Jahrgang 1895, Scita 59. — Im Lmnfe du» Jahr^it läi»5 liaben die Bezirk Bf «rirbifl Daüna 
GnrxoU diäAjbniUrii bflcndet. 
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Peraonalnacliricliten. 

Allerhttchste Auszeichnungen: 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschiiessung vom 8. April 1896 
dejnHüfsämtervorsteher bei demLand^sgerichte in Linz Ludwig Pirkmayer der Titel und Charakter 
eines Hilfsämterdirectors allergnädigst zu verleiben geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschiiessung vom 10. April 1896 
dem mit dem Titel und Charakter eines Hofrathes bekleideten Oberlandesgerichtsrathe in Triest 
Ferdinand Zörrer aus Anlass der von ihm erbetenen Vei'setzung in den dauernden Ruhesland taxfrei 
das Ritterkreuz des Leopoldordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschiiessung vom 
16. April 1896 dem Advocaten in Wien Dr. Joseph Freiherrn von Seil 1er in Anerkennung seines 
Wirkens als Anv^alt bei der Durchführung der Verlassenschaftsabhandlungen nach wreiland Seiner 
k. und k. Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzoge Albrecht taxfrei den Orden der eisernen 
Krone dritter Qasse allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. ApostoUsche Majestät haben mit Allerhöchster Entschiiessung vom 16. April 1896 
dem dem Hofstaate Seiner k. und k. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Rainer zuge- 
theilten Oberlandesgerichtsrathe extra statum des Ober landesgerichtes in Triest Dr. Basilio Giahnelia 
taxfrei den Tilel und Charakter eines Hofrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k.ApostoUscbe Majestät haben mit Allerhöchster Entschiiessung vom 16. April 1896 
dem Rechnungsrevidenten des Brünner Oberlandesgerichtes Karl Wenzel laxfrei den Tilel und 
Charakter eines Rechnungsrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und L Apostolische Majestät haben mitAllerhöchsterEntschliessungvom21. April 1896 
dem Grosshändler und Präsidenten der Prager Handels- und Gewerbekammer Josef Wohanka 
anlässlich seines Scheidens vom Amte eines Handelsgeriehtsbeisitzers beim Handelsgerichte in Prag 
taxfrei den Titel eines kaiserlichen Halbes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Allerhttchste Gestattung der Annahme eines ausländischen Ordens : 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschiiessung vom 5. April 1896 
allergnädigst zu gestatten geruht, dass der Staatsanwalt Heinrich Colombani in CMtaro den fürst- 
lich montenegrinischen Daniloorden dritter Classe annehmen und tragen dürfe. 

Die Anerkennung des 'Justizministeriums wurde bekannt gegeben: 

Dem Hauptcassier des Prager Depositenamtes Adolf MatouSek für seinen namentlich bei 
Führung und Prüfung gerichtlicher Verlagsrechnungen bethätiglen besonderen Diensteifer. 

Ernannt wurden: 

Zu Oberlandesgerichtsräthen: Der Landesgerichtsrath Cajetan Klar in Graz für das 
Oberlandesgericht daselbst, die Landesgerichtsräthe Adolf Stanislaus Hailig inCzernowitz, Heinrich 
laRenoti^re Ritter von Kriegs fei d in Suczawa lind Josef Lewicki in Lemberg für das Ober- 
landesgericht in Lemberg. 

Zu Landesgerichtsrath en: Im Sprengel des Oberlande.<gerichtes Prag der Rathssecretär 
Dr. Karl Fürstl Edler von Teichek in Pilsen daselbst; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Krakau der Finanzprocuratursrath Dr. Eugen Ritter von Wieniawa-Zubrzycki in Lemberg und 
der Landesgerichtsrath und Bezirksgerichtsvorsteher Ludwig Ritter von Laski in Gorlice für Krakau, 
der Rathssecretär Edmund Stronczak inWadowice für Tarnöw, derStaatsanwaltsubstitut Miecislaus 
Schaetzelin Jaslo für Wadowice und der Staatsanwaltsubstitut Dr. Heinrich Ogniewski in Wado- 
wice für Tamöw; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg der Landesgerichtsrath und 
Bezirksgerichtsvorsteher Titus von Schilling-SieAgalewicz in Przemyslany für Brzezany, der 
Bezirksrichter Josef Szwedzicki in Lisko für Przemyöl, der Rathssecretfir EmilKrwawicz in Tamo- 
pol, derStaatsanwaltsubstitut Dr. Franz Man dybur in Przemysl und der Bezirksrichter Wladimir 
Prokopczyc in Szczerzec für Tamopol, der Rathssecretär mit Titel und Charakter eines Landes- 
gerichtsrathes Dr. LeonhardBarber inCzernowitz daselbst, der Bezirksrichter Josef Gugalski in 
Wiinitz mid der Rathssecretär Elias Kok in Czemowitz für Suczawa. 
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Zu Landesgerichtsräthen als Bezirksgerichtsvo^steher: Im Sprengel des Ober- 
lande^gerichtes Lemberg die Bezirksrichter mit Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes 
ßojo mir Ritter von Äarski in Jaroslau und Stanislaus Temple in Drohobycz, femer die Bezirks- 
licbter Wladimir Gl i tl s t i in Olesko und Arthur Adlof in Krakowiec. 

Zu Rathsjsecr^jtaren: Der Gerichtsadjunct Anton Dolnicki in Lemberg für das Ober- 
landesperi cht daselbst i — ferner im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau der Bezirksrichter 
Ludwig Frei n dl von Freindelsberg in Gryböw für Tamöw und der Gerichtsadjunct Dr. Thaddäus 
Wyrohisz in Krakau fQr Wadowice; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg der Bezirks- 
richter Lu(iwig Öamolewicz in Niemiröw für Tamopol, der Bezirksgerichtsadjunct Josef Bielewicz 
iu Stryj und der Geiichtsadjunct Ferdinand Zegadlowicz in Lemberg für das Landesgericht in 
Lemberg. 

Zum BathsecreLärsadjuncten: Der Gerichtsadjunct Nikolaus Bahkowski in Lemberg 
für das Überlandesgericht in Lemberg. 

^u Bezirksrichtern ; Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Gerichtsadjunct in 
Wien Dr, Ernst DoHtal für Peuerbach; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Gerichts- 
adjunct Michael Fojtl in Olmütz für Odrau; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg der 
Gerichtsadjunct Wladimir Zaliradnik in Sambor für Busk, die Bezirksgerichtsadjuncten Nikolaus 
Treszklowicz in Zbarai für Przemy^lany und Johann Lazoryk in Dobromil für Rohatyn, der 
Gericbtijadjunct Anton PtÄkozub in Stanislau für Horodenka und die Bezirksgerichtsadjuncten 
Wladimir Jan ick i in Dolina für 2ydaczöw, Theodor Marko w in Jaworöw für Niemiröw, Lucillian 
Kmicikiewicz in Müsctr^ka für Lisko und Ludwig He rasimo wie z in Ty^mienica für Szczerzec. 

Zu Geriehtsadjuacten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Bezirksgerichts- 
adjunct Karl Ultsch in Zweltl für das Landesgericht in Wien; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Krakau der Bezirksigeridibäadjunct Boleslaus Wittig in Alt-Sandec für Neu-Sandec, der Bezirks- 
geriehlsadjunct Josef Hau ski in Ulanöw für Wadowice und der Auscultant Marceil Lebedowiczfür 
Neu-Sandec; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg die Bezirksgerichtsadjuncten Josef 
Kranz Zawad Kki in Öokal für Lemberg, Joachim Tomaszewski in Delatyn für Lemberg, Theophil 
Gielitowicz in Skalat für Stanislau, Marceil Fedyüski in Gzortköw fürKolomea, Swiatoslaw Szan- 
kowski in Küpytzyrice für Stanislau, Anton Dr^giewicz in Podhajce für Kolomea, Alexander Josef 
Ritter von Poiniak in Szczcrzec für Sanok, Franz Karl Moor in Kulikow für 2loczöw, Dr. Rudolf 
Keumann in Buczacz für Tamopol, Josef Graf Kalinowskiin Brody für Lemberg, Wladimir Ritter 
von Bonc^a-Pokrzywnicki in Cieszanöw für Tarnopol und Thaddäus Ritter von Jastrzebiec- 
Strzelecki in Rohalyn lur Sanok, Dr. Karl Plohn in Sadagöra für Gzemowitz und Dr. Basil Jacu- 
bovici in Sadajjdra für Suc;tuwa. 

Zu Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Auscultant 
Dr. Josef Mari an für Zwettl; — im Spi-engel des Oberlandesgerichtes Graz der Auscultant 
Dr. Josef KotnJk für den Gnizer Oberlandesgerichtssprengel, mit der Zuweisung zu dem Bezirks- 
gerichte in Laas- — in Sprengeides Oberlandesgerichtes Krakau der Gerichtsadjunct Dr. Kasimir 
Baldwin RamuU in Neu-Sandec für Podgörze und die Auscultanten Leo Wittig für SlemieA, 
August Romuald Daniele wicz für Dobczyce, Rudolf Pasc hm a für Ulanöw, Dr. Kasimir So leck i 
für Itnigräd, Thaddäus tobaczewski für Frysztak, Hieronymus Jagoszewski für Alt-Sandec, 
Michael DziewoAski für Neumarkt, Vincenz Ksi^zki für Slemieü, Victor Rolle für Milöwka, Dr. 
Vincenz Ghmura für Gorlicß, Dr. Alois Ritter von Summer-Brasonfür Alt-Sandec, Dr. Stanislaus 
Trz,i=^kowBki für D^browa und Josef Ptas für Mszana dolna; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
LLHiberg die Auscultanten Maximilian Kopysciahskifür Budzanöw, Ladislaus Josef Do nicht für 
Ko^-;/>w, Josef Zboro WS ki für Zurawno, Philemon Metella für Sniatyn, Georg Szmerykowskifür 
Wojnilöw, Edmund Galik filr Krakowiec, Ladislaus D^bski für Obertyn, Orest D^bicki fttr 
Lubaczdw, Wladitnir Lityilski für Borynia, Johann Julius Ogonowski für Rohatyn, Konstantin 
PawUtöw für Sokal, Hieronymus von Wierzchowski für Buczacz, Roman Dmochowski für 
Jaworöw, Dr. Kasimir Stanislaus Komme für Busk, Eugen Heinrich Ansion für Radymno, Adolf 
Neuhey Ritter von Felseis für Kopyczy6ce, Stanislaus Nowosielski für Grzymalöw, Thaddäus 
Hitler von Rybicki für den Lemberger Oberlandesgerichtssprengcl, Michael Mfirian FelsztyAski für 
Podhajce, DnLadisIauB Cichocki für Cieszanöw, Wladimir Kurylowicz fürMielnica, Felix Orzelski 
für Skalat, Jaroslaw Lepki für Drohobycz, Leo Nawrocki für Gzortköw, Julian Garlicki für Pod- 
bui, Wladimir Ritter von Zy gadlowicz für Szczerzec, Edmund Miecislaus SwierczyAski für Dolina, 
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Dr. Ludwig Philibert Dylski fftr Monasterzyska, Miecislaus DniestrzaAskifür Delatyn, Maximilian 
Rosenstein fdr L^ka, Dr. Ladislaus Ritter von UoszowskifQr Kidikö w, Wladimir Graf R u s s o c k i 
für Brody, Kasimir Johann Piotrowski fQr Cieszanöw, Karl Ludwig Leibschang für Euty, 
Thaddäus Johann Dyakowski für Budzanöw, Paul Wojtasiewicz für Radziechöw, Josef Victor 
Willaume von Willaumschein für Obertyn, Dr. Bepl Jakob Horowitz für ZbaraJ, Bartholomäus 
Zbigniew Ritter vonMadeyski für Tysmienicaf Gzeslaw Erzyszkowski für Tluste, Siegmund 
Bikales farZastawna, Alexander Wais man für Kotzmann, Stefan G rigor o wie z für StoroÄynetz, 
Julius Sedelmayer für Putilla, Josef Meixner für Sereth, Hippolyt Galinescu für Radautz, Isaias 
Muntean und Gregor Ritter von Hankiewiczfür Sadagöra. 

Zu Auscultanten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Finanzconceptsprakti- 
kanten Julius Ritter von Wotawa, Zeno Rajsky und Franz Babänek, dann die Rechtspraktikanten 
Gustav Schmaus, C3rrill Kiener, Dr. Bernard Guldener, Dr. Ladislaus §ebek, Oskar Schalek, 
Norbert Okenfus, Johann Marek, Johann Ployhar und Johann Hofmann für Böhmen; — im 
Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Rechtspraktikanten Karl Stocker für Steiermark und 
Anton Mladi£ für Krain. 

Zum Rechnungsrathe und Vorstande des oberlandesgerichtlichen Rechnungs- 
Departements in Zara: Der Rechnungsrath des Obersten Rechnungshofes Arthur Golombani. 

Zum Hilfsämterdirections-Adjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg 
der Grundbuchsführer in Stanislau Josef Kaczkows kl für das Landesgericht in Lemberg. 

Zu Kanzleiofficialen: Die Gerichtshofskanzlisten Gottlieb Barbarka und Franz Kinsky 
in Prag für das Oberlandesgericht daselbst, dann die Gerichtshofskanzlisten Julius Fimiarz und 
Ladislaus Radnicki in Lemberg für das Oberlandesgericht daselbst. 

Zu Gerlchtshofs-Grundbuchsführern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau 
der Gerichtshofskanzlist Alexander Komperda in Tamöw daselbst, der Bezirksgerichtskanzlist Fi^nz 
Gumihski in Biala für Rzeszöw, der GerichtshofskanzUst Thaddäus Goluchowski in Neu-Sandec 
daselbst 

Zu Kanzlei ad juncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Grundbuchsführer 
Karl Koditek in Klobouk bei Brunn für Ungarisch-Hradisch; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Krakau der Gerichtshofskanzlist Franz Wantuch in Tamöw daselbst; — im Sprengel des Ober- 
landesgerichtes Lemberg der Grundbuchsführer Demeter Bereski in Zloczöw für PrzemySl und die 
Gerichtshofskanzlisten Anton August Iwanowicz und Philipp Appenzeller in Czernowitz d^elbst. 

Zu Bezirksgerichts-Grundbuchsführern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag 
der Bezirksgerichtskanzlist Andreas Engl er th in Neuhaus für Rochlitz, mit der Diensteszuweisung 
zu dem Bezirksgerichte in Bergreichenstein, und der Gerichtshofskanzlist August Krause in Eger 
für Graslitz; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau die Kanzlisten für die Grundbuchs- 
führung Franz D zier iyhski in LeÄajsk daselbst, Felix Robaczowski in D^browa daselbst, Josef 
Kowalski in Podgörze daselbst, der Bezirksgerichtskanzbt Stefan K^cki in Podgörze für Saybusch 
und die Bezirksgerichtskanzlisten für die Grundbuchsführung Thomas Dlugopolski in älemieA far 
Nisko und Johann Neugebauerin D^bica für Tarnobrzeg. 

Zum Kanzlisten im Justizministerium: der Trabantenleibgarde Eduard Kun^e alias 
Goncewitz. 

Zu Gerichtshofskanzlisten: Im Sprengel des Obcrlandesgerichtes Prag die Bezirks- 
gerichtskanzlisten Georg Galta in Klattau für Jiöin und Josef N eumann in Katharinaberg für Brüx; 
— im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau der Bezirksgerichtskanzlist Sigismund D%browski 
in Myslenice, dann die Rechnungsunterofficiere Maret Kretz des Husarenregiments Nr. 9 und Marian 
Heller des Infanterieregiments Nr. 57 für Tamöw und der Rechnungsunterofücier Miecislaus Stro- 
bach des Landwehr-Infanterieregiments Nr. 16 für Neu-Sandec. 

Zu Bezirksgerichtskanzlisten für die Grundbuchsführung: Im Sprengel ^es 
Oberlandesgerichtes Krakau die J^echnungsunterofßciere des Landwehr-Infanterieregiments Nr. 16 
Josef Zubek für Wi^nicz und des Landwehr-Infanterieregiments Nr. 17 Martin Kassian für 
älemieA. 

Zu Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Rechnungs- 
unterofficiere Karl Laub e des Infanterieregiments Nr. 42 für Tetschen, mit der Diensteszuweisung zu 
dem Bezirksgerichte in Teplitz, Franz FouCek des Infanterieregiments Nr. 98 für Patzau und Anton 
Teiss des Infanterieregiments Nr. 35 für Staab, dann die Bezirksgerichtsdiener Vincenz Pra2äk in 
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Plonilz für KktUu und Heinrich Hölzel in Neadek für Katharinaberg; — im Sprengel des Ober- 
landesgmcMes Brunn der Rechnungsunterofßcier des Infanterieregiments Nr. 3 Ferdinand Jesersky 
für Joslowitj, mit der Diensteszuweisung zu dem Bezirksgerichte Freistadt; — im Sprengel des Ober- 
land esge rieh tes Graz der Feldwebel des Infanterieregiments Nr. 97 Franz Oekleva für Wippach; — 
im Sprengel des Oberlandesgerichtes Kr a kau der Gerichtshofskanzlist Franz Med wecki in Wado- 
wice für Neumarkt, der Rechnungsunterofßcier des Infanterieregiments Nr. 57 Johann Saipp für 
Laii^cut, der Bezirksgerichtsdiener Stanislaus Polaczek in Saybusch für Radlöw, der pensionirte 
Titular-Genjarmerie Wachtmeister Andreas Winiarski für Gorlice, die Feldwebel Alexander Wöjcik 
des Landwehr-Infanterieregiments Nr. 16 für Radomyäl und Johann Piroski des Monturdepots Nr. 4 
für Lancut, der verabschiedete Rechnungsunteroilücier des Infanterieregiments Nr. 56 Thomas Uchacz 
für MyiSlenice, die Rechnungsunterofficiere Roman Blaszczyk des Infanterieregiments Nr. 93 für Rop- 
czyce, Josef Sieniutowicz des Infanterieregiments Nr. 95 für Biala, Josef Michalik des Uhlanen- 
reglmenLs Nr. 4 für Tamobrzeg, Johann Kasimir Jarz^bii^ski des Infanterieregiments Nr. 40 für 
Dgbica, Valentin Ktapk o WS kl des Infanterieregiments Nr. 120 für Kolbuszowa, Johann Polek des 
lufantcrieret'imeats Nr. 57 für Mielec, Edmund Gibisz des Uhlanenregiments Nr. 8 für Gryböw, 
Ttieodor Faluch des Landwehr-Infanterieregiments Nr. 17 fQrMaköw, Johann Ludera des Infanterie- 
regiments Nr. 40 für Przeworsk und Johann Kalinowski des Infanterieregiments Nr. 80 für Lima- 
nowa; ^ im Sprengel des Oberlandesgerichtes Zara die Diumisten Friedrich Gettineo für Obbro- 
vazzo und Jobann von Vergada für Sinj. 

Bei dem Givilgerichts-Depositenamte in Prag: 
Zum Üirector: Der Verwahrer Johann Swoboda. 
Zum Verwahrer: Der Revisor Mathias Ikawec. 
Zum Oi'ficial: Der Kanzleiofficial des Oberlandesgerichtes in Prag Karl Zahradnik. 



Zu Handelsgerichtsbeisitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Kaufmann 
Siegmuiid Haurowitz für das Handelsgericht in Prag; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
in Triest der Handelsmann Duscian Fru schieb für das Handels- und Seegericht in Triest 



Zum berghaukundigen Beisitzer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Ober- 
bergcommissär Karl Kahlich in Elbogen für das Kreisgericht in Eger. 



Zum Notar: Der Notariatscandidat Dominik Zambra in Rovereto für Nogaredo. 

Versetzt wurden: 

Die Landesgerichtsräthe: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Kr ak au Dr. Dionys von 
Wtzele-Pogoraelski in Wadowice nach Krakau; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Lemberg Dr. Philaret Sembratowicz in Tarnopol nach BrzeZany und Otto Sauerquell in 
Sucza>va nach Czernowitz. 

Der Landosgerichtsrath und Bezirksgerichtsvorsteher: Im Sprengel des Ober- 
land esj^^e rieb tes Wien Johann Piernbacherin Peuerbach nach FreistadL 

Der Bezirksrichter: Irfi Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Franz Hruban in Odrau 
naeh Un^risch-Brod. v 

Die Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz Karl Mulley 
in Adelsberg nach Oberlaibach und Dr. Anton Rogina in Oberlaibach nach Grosslaschitz, mit der 
Diensteszuweisung zu dem Kreisgerichte in Rudolfswert; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes 
Krakau Dr. Heinrich Hladisch in Schwarzwasser nach Biala, Josef Groniecki in Fryzstak nach 
Brzöslt?kt Johann Jarosz in D^browa nach Brzesko, Dr. Karl Kurkowski in 2abno nach Wojnicz, 
Dr. Leo Jasiewicz in Mszana dolna nach Skawina, Michael Rzasa in Neumarkt nach 2abno 
und Jösof Görski in Slemien nach Biecz; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg Rudolf 
Walten berger in Sniatyn nach Tlumacz, Ignaz Kube in Grodek nach Sokal, Konstantin Mirono- 
wicz in Monastcrzyska nach Drohobycz, Adolf Mayer in Sniatyn nach Jaroslau, Karl Zulauf in 
Äura'ivno nach FeczeniÄyn, Josef Franz Kuntze in Krakowiec nach Mosciska, Peter Zukowski in 
Wojnüöw nach Sniatyn, Anton Kozißski in Podbui nach Sniatyn, Jobann Gabrusiewicz in 
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Borynia nach Kozowa, Ladislaus Freund in Obertyn nach Kossöw, Adam Julian Schneider in 
Lubaczöw nach Grödek, Thaddäus Franz Zakrzewski in Mielnica nach Zboröw, Johann Fedyn- 
kiewicz in L%ka nach S^dowa Wisznia, Miecislaus Wiszniewski in Kossöw nach Ghodoröw, 
Thaddäus Siegmund L i s in Kuty nach Beiz, Richard Hesse in Budzanöw nach MoSciska, Dr. Michael 
Koniuszecki in Thiste nach Dobromil, Leo Sas Bere2nicki in Grzymalöw nach Bursztyn, Josef 
Harth in Zastawna nach Kotzmann, Theodor AUacz in Sereth nach Kimpolung und Heinrich 
Rappaportin Kotzmann nach Radautz. 

Der Gerichtshofs-GrundbuchsfQhrer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau 
Ferdinand Josef Boczoii in Neu-Sandec nach Rzeszöw. 

Der Kanzleiadjunct: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Alexander Pawlowski 
in Ungarisch-Hradisch nach Olmütz. 

Der Bezirksgerichts-Grundbuchsführer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes P r a g 
Ferdinand Potm&Sil in Bergreichenstein nach Horaidowitz. 

Der Kerkermeister: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Zara Peter Bevilacqua in 
Ragnsa nach Zara. 

Die Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Josef 
MlCuch in Joslowitz, mit der Diensteszuweisung zu dem Bezirksgerichte Freistadt, nach Ungarisch- 
Brod; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau Johann Kor ab in WiSnicz nach Bochnia, 
Josef Wendel in Radlöw nach Bochnia und Julian Karmänski in Gryböw nach Podgörze. 



Die Notare: Dr. Franz Firbas in Rann nach Marburg, Kasimir Bratkoviö in Rohitsch nach 
Rann und Franz Strafe Ha in Neumarktl nach Hohitsch. 

Verliehen wurde : 

Dem Bezirksgerichts adjuncten für den Oberlandesgerichtssprengel Graz Dr. Otto Pape2 di« 
Bezirksgerichtsadjunctenstelle in Adelsberg. 

Dem Bezirksgerichtsadjuncten für den Oberlandesgerichtssprengel Lemberg Karl Körb er 
Ritter von Körb er au eine Bezirksgerichtsadjunctenstelle in Slryj und dem Bezirksgerichtsadjuncten 
Josef Grabinski in Kuliköw eine Bezirjcsgerichtsadjunclenstelle ohne bestimmten Dienstort 

Uebertritt vom Justizdienste in einen anderen Zweig des Staatsdienstes: 

Der Auscultant für Oberösterreich Jakob Reuter wurde zum Gonceptspraklikanten der 
Generaldirection der Tabakregie ernannt. 

In die Advocatenliste wurden eingetragen : 

Dr. Salomon Gerschl mit dem Wolmsitze in Gzemowitz, Dr. Josef Morawiecki mit dem 
Wohnsitz in Skole, Dr. Karl Stein und Dr. Rudolf Freund mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Johann 
Franellich mit dem Wohnsitze in Triest, Dr. Alfred Stefan Buresz mit dem Wohnsitze in Lemberg, 
Dr. Wilhelm Hauer mit dem Wohnsitze in Prag, Dr. Ottokar Koutsk^ mit dem Wohnsitze in 
Pardubitz, Dr. Moritz Kellner mit dem Wohnsitze in Oberleutensdorf (Bezirk Brüx), Dr.Max Buxbaum 
mit dem Wohnsitze in Prossnitz, Dr. Samuel Weizmann mit dem Wohnsitze in Brunn. 

Zu Übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocaten Dr. Karl Veselsky in Gross-Meserilsch naeh Gross-Bittesch, Dr. Salomon 
Ehrenzweig in Austerlitz nach Wien, Dr. Franz Scheichl in Iglau nach Königliche Weinberge, 
Dr. Richard Ulbing in Wien nach Ischl, Dr. Ferdinand Budil in Prag nach Laun, Dr. Josef Berg 
in Sternberg nach Austerlitz. 

Uebersiedelt sind: 

Die Advocaten Dr. Franz Palenik von Plumenau nach Konitz, Dr. Vincenz Chmielewski 
von Sambor nach Dollna^ Dr. Josef Lutz von Kufstein nach Brixen. 

Die Ausübung der Advocatur wurde eingestellt: 

Dem Advocaten Dr. August Lorria in Wien gemäss §. 17 des Disciplinarstatutes für Advocaten. 
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^ Auf das Amt haben verzichtet: 

Die Auscultanten fQr Böhmen Dr. Wladimir FäSek und Otto Nentwich. 



Der Advocat Dr. Alexander Wannisch in Graz. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Die Grundbuchsführer Josef Tanzer in Karlsbad und Emil Jennel in BOhmisch-Ramnitz. 
Der Kanzlist des Landesgerichtes in Wien Wilhelm Bali an. 

Gestorben sind: 

Der GnindbuchsfQhrer Johann Stränfk in Neweklau (28. März), der Bezirksgerichtskanzlist 
Josef Strohalm in Sadagöra (3. April), der Notar Dr. Ladislaus BodyAskiin Zloczöw (5. April), der 
Bezirksgerichtsadjunct für den Oberlandesgerichtssprengel Zara ^r. Matthäus Staniö, dann die 
Notare Bronislaw GumiAski in Dolina und Victor Bla2owski in Drohobycz (10. April), der Ober- 
landesgerichtsrath mit Titel und Character eines Hofrathes Dr. Eduard Hammer^ in Innsbruck 
(13. April), der Notar Alexander Rosmann in Flitsch (14. April), der Advocat Dr. Heinrich Heyssler 
in Linz (17. April), der Bezirksgerichtskanzlist Josef König in Freiwaldau (23. April), der Gerichts- 
adjunct Dr. Johann Kuder in Cilli und der Revident des oberlandesgerichtlichen Rechnungs- 
departements Johann Perdacherin Graz (28. April) . 

Ministerialcommission fOr agrarische Operationen: 

Zum Mitgliede wurde der Hofrath des Obersten Gerichtshofes Edmund Schrey Edler von 
Hedlwerth ernannt. 

Vertrauensmänner der ständigen Strafvollzugscommissionen: 

Für das Zellengefängnis der Männerstrafanstalt in Stein wurden zum Vertrauensmann der 
HausbeailMv Heinrich Schwarz und zu dessen Ersatzmann ^er pensionirte Lehrer Josef Schneid, 
beide in Krems, ernannt 

Schiedsgericht der Arbeiter-Unfallversicherungsanstalt in BrOnn. 

Zum zweiten Stellvertreter des Vorsitzenden wurde der Landesgerichtsrath in BrQnn Dr. 
Eduard Mayer Ritter von Ahrdorf ernannt 



Jahrespränümeratioxien auf das Verordnangsblatt des k. k. JnstizniinisteriainB sammt Beilage (2 fl.), und mit 
italieni scher Uebersetznng der yerordnnngen für Dalmatien nnd Tirol (2 fl. 50 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof. 
und Staatsdruckerei in Wien, L, Singerstrasse 26, entgegengenommen, wohin auch Reclamationen — wenn miversiegelt 

portofrei — zn richten sind. 



Aas der k. k. Hof- nnd Staatsdruckerei. 
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Verordnungsblatt 

des 



Wien, 21. Mai. 



Redigirt im k. k. Justizministerium. 



1896. 



Kalialtt Verordnung: 14. Verordnung des Justizministeriums vom 10. Mai 1896, Z. 14S Praes., 
betretend die zugunsten des Vereines vom goldenen Kreuze veranstaltete Lotterie. — Mit- 
theilungen: Das Reichsgesetzblatt. — Aenderung der Gemeindegrenzen zwischen Prag und 
Smichow. — Ausziehordnung für Böhmisch-Brod. — Die politische Execution zur Einbringung des 
tarifmässigen Wasserzinses in Maria-Zeil. — Die politische Execution zur Einbringung der Gebüren 
für die Benützung des öffentlichen Gemeindegutes in Pilsen. — Erledigte Gonceptsadjuncten- und 
Conceptspraktikantenstellen in den Occupationsländern. — Notarielle Amtstage in Bol, Gelsa und 
Gomisa. — ' Personalnachrichten. — Beilage. 






Verordnung. 



14. 



Verordnung des Justizmimsteriums vom 10. Mai 1896, Z. 142 Praes., 

betreffend die zugunsten des Yereines Tom goldenen Kreuze veranstaltete 

Lotterie. 

An alle Oberlandesgerichts-Präsidien und Oberstaatsanwaltschaften. 

Der unter dem Protectorate Ihrer k. und k. Hoheit der Frau Kronprinzessin- 
Witwe Erzherzogin Stephanie stehende Verein vom goldenen Kreuze, welcher die 
Errichtung von Krankenhäusern für Staatsbeamte in den grösseren Curorten anstrebt, 
veranstaltet, wie bereits im Stück VII des Verordnungsblattes mitgetheilt wurde, eine 
Lotterie, durch deren Ergebnis es ermöglicht werden soll, wenigstens eines der 
geplanten Curhäuser fertigstellen zu lassen. Da mit dieser Veranstaltung die Absicht 
verbunden ist, gleichzeitig auch zur Förderung der bildenden Künste und des Kunst- 
gewerbes beizutragen, sind als Trefifer für die 300.000 zur Ausgabe gelangenden Lose 
Werke der bildenden Kunst und des Kunstgewerbes bestimmt. Der Vertrieb der Lose, 
deren Preis auf je 2 Kronen festgesetzt wurde, wird von den Landeschefs besorgt. 

Etwaige Anfragen in dieser Angelegenheit sind an die Adresse „Lotterie für das 
goldene Kreuz, Centralcomite: Wien, I. Herrengasse ll** zu richten. ^ j 
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Die löblichen k, k. Oberlandesgerichts-Präsidien (k. k. Oberstaatsanwaltsehaften) 
worden im Intere?:se des Gelingens dieser der Beamtenschaft zugute kommenden 
Lotterie ersucht, die unterstehenden Organe auf die wohlthätigen Ziele dieser 
Veranstaltung mit der Einladung zu einer regen Betheiligung an dem Vertriebe der 
Lo^e aufmerksam zu machen. Hiebei wird bemerkt, dass es sich empfehlen dürfte, 
zum Zwecke des durch die politischen Behörden zu bewirkenden Bezuges der Lose bei 
den einzehien Aintss teilen Subscriptionsbogen in Circulation setzen zu lassen. 



Gleispach m. p. 



Mittheilungen. 



(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 16. Mai 1896 ausgegebenen 
Stück XXV unter Np, 69 die Verordnung des Handelsministeriums im Einvernehmen 
mit dem Ministerium des Innern vom 26. April 1896, womit die im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreiche und Länder in 17 Aufsichtsbezirke für die Amtshandlungen der 
Gewerbeinspectoren mit den Amtssitzen in Wien, Wiener-Neustadt, Linz, Graz, 
Klagenfnrt, Triest, Innsbruck, Prag, Reichenberg,Pilsen,Budweis,Königgrätz,Tetschen, 
Brunn, Olnuitz, Troppau und Lemberg (ausser den Gewerbeinspectoren für das 
Schiffergewerbe und für die Ausführung der öffentlichen Verkehrsanlagen in Wien, 
befde mit dem Amtssitze in Wien) eingetheilt werden; unter Nr. 70 das Gesetz vom 
27. April 1896, betreffend Ratengeschäfte. 

(Aenderung der Gemeindegrenzen zwischen Prag und Smichow.) 
Mit dem Gesetze vom 13. April 1896, L. G. Bl. für Böhmen Nr. 40, wurden die Grenzen 
Kwisehen dor könij^lichen Hauptstadt Prag und der Stadtgemeinde Smichow hin- 
sichtlich der im §. l dieses Gesetzes bezeichneten Parcellen geändert. 

(Ausziehordnung für Böhmisch -Brod.) Der k. k. Statthalter für Böhmen 
hat im EinTernehmen mit dem Oberlandesgerichte in Prag mit der im Stück XIV des 
Landesgeselzblattes unter Nr. 32 enthaltenen Kundmachung vom 12. April 1896, 
Z. 56345, für die Kündigung und Räumung gemieteter Wohnungen und sonstiger 
imbeweglicher Sachen in Böhmisch-Brod Nachstehendes festgesetzt: 

§. 1. Die Ausziehtermine werden auf den 1. Februar, 1. Mai, 1. August und 
1. November festgesetzt. Die früher in der Stadt üblich gewesenen Termine treten 
hiemil ausser Wirksamkeit. 

g, 2, Die Aufkündigung der Miete von Wohnungen oder sonstiger Localitäten 
kann, falls durch Vertrag nicht etwas anderes vereinbart wurde, für den folgenden 
Termin nur in den ersten 14 Tagen des Termines, und zwar für den Februartermin 
in der Zeit vom 1. bis einschliesslich 14. Februar, für den Maitennin vom 1. bis 
einsi^hliesslich 14. Mai, für den Augusttermin vom 1. bis einschliesslich 14. August 
und für den Novembertermin vom 1. bis einschliesslich 14. November erfolgen. 

§. 3, Mit dem Räumen der Wohnung ist längstens am Vormittage des 12. Tages 
des Termines zu beginnen, und soll von da an der in die Wohnung einziehenden 
Partei ein angemessener Raum zur Unterbringung eines Theiles ihrer Fahrnisse über- 
lassen werden. 

Die vollständige Räumung des Mietobjectes muss bis zur 12. Mittagsstunde des 
14. Tages des Termines beendet werden. 
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Sollte der letzte, zur vollständigen Räumung des Mietobjectes festgesetzte Tag 
ein Sonntag oder ein gebotener Feiertag sein, so verlängert sich die zur vollständigen 
Räumung bestimmte Frist bis zur Mittagsstunde des nächstfolgenden Wochentages. 

§. 4. Die Zahlung des Mietzinses in Monatsraten für solche Wohnungen, welche 
keine Monätswohnungen sind, enthebt nicht von der Verpflichtung zur vierteljährigen 
terminmässigen Kündigung. 

Bei sogenannten Monatswohnungen hat jedoch die Kündigung mindestens 
14 Tage vor dem zur Räumung bestimmten Tage zu geschehen. 

Die vollständige Räumung solcher Wohnungen hat längstens am letzten Tage 
der Mietsdauer bis zur Mittagsstunde zu erfolgen. 

§.5. Ist die Räumung des Mietgegenstandes innerhalb der vorstehend 
bestimmten Fristen nicht gehörig erfolgt, so kann noch am selben Tage, an welchem 
die Frist zur Räumung endigt, bei Gericht um die zwangsweise Räumung angesucht 
werden. 

Dies gilt auch in dem Falle, wenn der einziehenden Partei der entsprechende 
Raum zur Unterbringung eines Theiles ihrer Fahrnisse nicht überlassen wurde. 

§. 6. Wenn im Mietsvertrage in was immer für einer Richtung etwas anderes 
bestimmt wurde, so gelten die abweichenden Bestimmungen des Vertrages. 

(Die politische Execution zur Einbringung des tarifmässigen 
Wasserzinses in Maria- Zell) für die Wasserentnahnie zu Privatzwecken aus 
der vom Markte Maria-Zeil errichteten und erhaltenen Wasserleitung wird durch §. 7 
des Gesetzes vom 20. April 1896, L. G. BL für Steiermark Nr 35, normirt. 

(Die politische Execution zur Einbringung der Gebüren für die 
Benützung des öffentlichen Gemeindegutes in Pilsen) für die durch das 
Gerüst, Baumaterial und Geräthe verwendete Fläche und für die nach §. 84 der Bau-* 
Ordnung bewilligten Vorbauten nach den Vorschriften des §.91 der Gemeindeordnung 
wurde durch §. 5 des Gesetzes vom 7. April 1896, L. G. Bl. für Böhmen Nr. 31, normirt. 

(Erledigte Conceptsadjuncten- und Gonceptspraktikantenstellen 
in den Occupationsländern.) Im Finanzconceptsdienste der bosnisch-hercego- 
vinischen Landesverwaltung werden demnächst mehrere Conceptsadjunctenstellen 
der X. Diätenclasse mit dem Jahresbezuge von zusammen 1200 fl., femer mehrere 
Finanzconceptspraktikantenstellen mit dem Adjutum von 800 fl. zur Besetzung 
gelangen. Die Bewerber um diese Stellen haben ihre mit dem Taufscheine (Geburts- 
zeugnis), dem Maturitätszeugnisse, dem Absolutorium über die absolvirten juridischen 
Studien, den Staatsprüfungszeugnissen (Rigorosen), dem Zeugnisse über ihre physische 
Tauglichkeit, ferner mit der Angabe ihrer Sprachkenntnisse versehenen Gesuche 
an die Landesregierung in Sarajevo zu richten. Von den bereits im Staatsdienste 
stehenden Bewerbern sind diese Gesuche im Wege ihrer vorgesetzten Behörde zu 
überreichen.*) 

(Notarielle Amtstage in Bol, Gelsa und Gomisa.) Den beiden Notaren in 
San Pietro und PußiSöe della Brazza, beide mit dem Amtssitze in San Pietro, wurde 
die Verpflichtung auferlegt, alle zwei Monate abwechselnd einen Amtstag in Bol 
abzuhalten, den Notaren in Cittavecchia und Lissa je die Verpflichtung, allmonatlich 
einmal einen Amtstag in Gelsa, beziehungsweise in Gomisa abzuhalten. 



*) HiDsichtlich der Stempel gebüren für das Gesuch und die Beilagen vgl. J. M. V. Bl. 1895, S. i^H) 
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P e r s o n a 1 n a c h r i c h t e n. 
AllerhSchste Auszeichnung : 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 28. April 1896 
dein Uimdei^beisitzer bei dem Landesgerichte in Brunn Eduard ürban för die Dauer dieser Function 
la^t'i ei den Titel ein^^s kaiserlichen Rathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Allerhöchste Gestattung der Annahme eines ausländischen Ordens : 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 26. April 1890 
uUei gnädigst zu ge^latten geruht, dass der Rechnungsrevident des Oberlandesgerichtes in BrüAn 
Jüsef Tobiitschek das Donatkreuz zweiter Classe des sou verainen Malteserordens annehmen und 
tragen dürfe. 

Die Anerkennung des Justizministeriums wurde bekannt gegeben: 

Dem Oberlandesgerichtsrathe mit Titel und Charakter eines Hofrathes Adolf Ritter von 
S u in m ei' -B raso n in Krakau für die Umsicht, den Tact und die Gründlichkeit, die er als Verhandlungs- 
kit er bekundet hat. 

Dem Fabnkantf^n Anton F. Demuth und dem Kauftnanne Gustav J. Markowitz für ihre mehr- 
jährige, sehr eräpritssliche Verwendung als Handelsbeisitzer bei dem Kreisgerichte in Reichenberg. 

Ernannt wurden: 

Zum Hofratbe: Der Oberlandesgerichtsrath in Graz Victor Suppantschitsch für den 
Uberslen Gerichts- und Gassationshof. 

^u Bezirksgerjchtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn die Auscul- 
tanten Julius Panek für Göding, Franz Vrzal für Wisowitz und Alfons Kunze für Friedek. 

Zu Aue? cu Itauten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Gonceptspraktikant der 
Poäl- und Telegraphendirection für Oberösterreich und Salzburg Dr. Victor Wessely für Ober- 
Onlerreieh, die Rechtspraktikanten Wladimir Mildschuh, Dr. Julius Ullmann, Karl Theodor 
Nowotny, Erhart Edlauer, Kari Scherer, Dr. Hugo Schröpf, Dr. Richard Selinger, Julius 
Klohf Dr. Wilhelm Loebell, Otto Haas von Kattenburg, Julius Glaserund Wilhelm Glaser für 
Niederösterrt?ich, Dr. Karl Triebenbacher, Emil Tursky, Victor W an je b für Oberösterreich, Josef 
Weinberger, Oskar Heller, Josef Pieschel für Salzburg, Ludwig Neuda-Strohm für Ober- 
österreich, Dr. Isaak Maier Pineles und Otto Pfohl für Niederösterreich, Roman Fachini für 
Oberösterreich; — im Sprengel des Oherlandesgerichtes Prag die Rechtspraktikanten Anton Ku6 er a, 
Wenzel ftdcha, Bernhard Ghwoika, Erwin Samal und Dr. Wenzel Schuster für Böhmen; — im 
Sprengel des Obcrlandesgerichtes Brunn die Rechtspraktikanten Heinrich Ghud^j und Thomas 
CApa 1 in Brunn für Mähren und Othmar Haluska in Brunn für Schlesien; — ün Sprengel des Oher- 
landesgerichtes Krakau die Hechtspraktikanten Dominik Maciejowski, Heinrich Jasiiiski, Dr. 
PauJ Julian Horain, Franz Reinfuss, Ludwig Osuchowski, Ludwig Kubiczek, Stephan 
Niklibotc. Nikohiuä Starosolski, Sigismund Rutowski, Kasimir Jaroszewicz, Dr. Marian 
Sieki(?rzy/iski, Heinrich Gretschel, Stanislaus Wyrobek und Adalbert Nowak für Westgalizien; 
-- im Sprengel des Oherlandesgerichtes Lemberg die Statthalterei-Gonceptspraktikanten Stanislaus 
Mally in Zloczow und Thaddäus Promiüski in Lemberg und die Rechtspraktikanten Aba Lessing 
in 2urawna. Alfred Jakob Zgörski in Lemberg, Stanislaus Zagörski, Kasimir Mo szyüski, Sieg- 
mund liitLer von Tjszkowski, Alexander Brückmann, Witold Szulakiewicz, Alexander 
Rüjilucki, Gabriel F>anz Rotter in Lemberg, Kasimir Frankowski in PrzemySl, Dr. Maximilian 
Liptay in Lemberg^, Eugen Misky in Zloczöw, Stanislaus Ludwig Litwiniszyn in Rymanöw, 
Ludislaus Joaef Hoiüwiecki, EduardMotal, Felix Joszt, Johann Hr ob oni, Otto Sander, Basil 
Bere2ai^^ki in Lemberg, Siegmund Josef Lesiewicz in Sambor und Dr. Adam Franz G!a2ewski 
in Leniherg für Ostgalizien, der Finanzprocuraturs-Goncipient Dr. Emil von Regius in Czernowitz, 
die Beclitspraktikantf^n Honorius Annink, Dr. Isidor Gold, Orest Kissilitza, Konstantin Iso- 
pescul, Konstantin Zenta, Dr. Hermann Schwarzwald in Gzernowitz und Apollo Patrasch in 
^U€^awiL für die Bukowina. 
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Zum Hilfsämtervorsteher: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wif^n der Grundbuchs- 
fahrer Franz Hott in Langenlois für das Kreisgericht in Wr.-Neustadt. 

ZuGerichtshofs-GrundbuchsfQhrern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemb er g 
die Gerichtshofskanzhsten Johann Litwinski in Brzezany daselbst, Leonard Gze^owski in Tarno- 
pol für Zloczöw, der Bezirksgerichtskanzlist Zeno 2erebeckiin Buczacz für Stanislau, der Gerichts- 
hofskanzlist Gustav Piazza in Sanok für Przemyäl, die Bezirksgerichtskanzlisten Josef Ebner in 
Monasterzyska für Stanislau, Kaspar Magönski in Husiatyn für Przemyäl, der Gerichtshofskanzlist 
Josef Gassauer in Suczawa daselbst. 

Zu Bezirksgerichts-Grundbuchsführern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lem- 
berg der Gerichtshofs-Grundbuchsführer Paul Okoiiski in Przeinyöl für Brody, der Gerichtshofs- 
kanzHst Jakob Mondschein in Stanislau für Rawa, der Bezirksgerichtskauzlist Alfred Rudyk in 
Bobrka für Kaiusz, der Gerichtshofskanzlist Gustav Hagen in Brzeiany für Podhajce, die Bezirks- 
gerichlskanzlisten Stefan Kmyta in Lisko für Sokal, Marcell Czernecki in Tlumacz für Tys- 
mienica, Demeter Dehko in Medenice für Horodenka, Phüipp Piecuch inBusk für Radziechöw, Josef 
Mozolowski in Brzozöw für Kossöw, Josef Spendling in Wiznitz daselbst, Jeroflei Sopink in 
Doma für Sereth und der Gerichtshofskanzlist Eugen Piechowski in Czernowitz für Radautz. 

Zu Gerichtshofskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Bezirks- 
gerichtsdiener Kari KoläiF in Hohenfurth und der Reclmungsunterofficier des Infanterieregiments 
Nr. 13 Theodor ftibHd für Kuttenberg. 

Zum Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der 
Rechnungsunterofßcier des Infanterieregiments Nr. 9 Roman Anton Fetter für Schüttenhofen. 

Zum Rechnungspraktikanten: Anton Bina bei dem Oberlandesgerichte in Zara. 

Zum ersten Seelsorger: Der zweite Seelsorger der Männerslrafanstalt Prag Johann Kubat 
für die M&nnerstrafanstalt in Pilsen. 

Zum zweitenSeelsorger: Der Kaplan Emil Stärk a inVäetat für die Männerstrafanstalt Prag. 

Zum Hausarzte der Männerstrafanstalt in Pilsen: Der Extemarzt des k. k. allgemeinen 
Krankenhauses in Prag Dr. Vincenz V 1 a s äk. 



Zu Notaren: Der Notariatscandidat Robert H an in Bochnia für Brzostek, die Notariatssub- 
stituten Dr. Eduard Ruef in Kirchberg am Wagram daselbst und Ernst Milan in Weitra daselbst, 
dann die Notariatscandidaten Franz Nowotny in Laa für K irchschlag und Victor Bentz in Linz 
für Grünburg. 

Versetzt wurden: 

Die Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Justin 
Wuschke in Wisowitz nach Nikolsburg und Heinrich Pf iborsky in Göding nach Tischnowitz. 

Der Auscultant: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Friedrich JefiCka von 
Schlesien nach Mähren. 

Der Bezirksgerichts-Grundbuchsführer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes P r a «j,' 
Karl STobodain Neubistritz nach Laun. 

Die Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Anto^i 
Exner in Brandeis a. E. nach Friedland, Franz Tieftrunk in Schüttenhofen nach Melnik und 
Adolf Marschall in Tetschen nach Neuern; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Zara Josef 
Öelmi6 in Sinj nach Sebenico, Gajetan Paut in Obbrovazzo nach Trau, Vincenz VuSko vi d in 
Brazza nach Macarsca. 

Die Notare: Dr. Wilhelm Weiskopf in Kirchschlag nach Laa, Dr. Wilhelm Schweighofer 
in Neumarkt in Salzburg nach Urfahr, Dr. Gajetan Nusko in Tamsweg nach Kirchdorf und Eduard 
Kriechbaum in Taxenbach nach Grein. 

In die Advocatenliste wurden eingetragen : 

Dr. Moriz Singer mit dem Wohnsitze in Klaltau, Dr. Emil Wolniewicz mit dem Wohn- 
sitze in Radlöw, Dr. Abraham Salz mit dem Wohnsitze in Tamöw, Dr. Moriz rocte Moses Linden- 
baum mit dem Wohnsitze in Turka, Dr. Michael Hapaport mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Karl 
Hädek mit dem Wohnsitze inSmichow, Dr. Alfred Bloch mit dem Wohnsitze in Böhmisch-Leipa, 
Dr. Johann G. Masopust mit dem Wohnsitze in Prag. 
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Stück X. — Personalnachrichten. 



Zu übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocalen Dr, Johann Noväk in Laun nach Prag, Dr. Gustav Holcer in Tamöw nach 
RzesKÖvv, Dr. Karl F ab er in Wien nach Mürzzuschlag, Dr. Eduard Steinreich m Böhmisch-Aicha 
nach Jungbunzlaü. 

Uebersiedelt sind: 

Die ÄdvocateiJ Dr Ottokar Mascha von Prag nach Wien, Dr. Romuald Klimkiewicz von 
Gzeniüwitz nach Storo^ynetz, Dr. Hemrich Wilhehn Graf von Wr. Neustadt nach Wien, Dr. Ernst 
Kykndf m von Prag nach Schweinitz (nicht nach Trautenau). 

Die Ausübung der Advocatur wurde eingestellt : 

Dem Ädvocaten Dr. Eustach Borecki in MoSciska. 

Auf das Amt haben verzichtet: 

Der Ralhösecretär des Kreisgerichtes Eger, in Verwendung bei dem Bezirksgerichte in Karls- 
bad, Ladiskus Lampe). 

Der Bezii'ki?gerichtsadjunct für den Oberlandesgerichtssprengel Lemberg Stefan Tan- 
czakowski. 

Die Äuacullanten für Niederösterreich Friedrich Re dl, Dr. Ludwig Zins 1er und Dr. Georg 
Landauer. 



Die Advocaten Dr, Karl Weigert in Klosterneuburg, Dr. Salomon Honig in Wien, Dr. Karl 
Deitl In Ri^merstadL 



Der Notar Dr. Alois Bahr in Linz. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Der Hilfsämtervorsteher mit Titel eines kaiserlichen Rathes bei dem Kreisgerichte in Pisek Josef 
Melzer, 

Der Gnmdbuchsführer Franz Braith In Ebreichsdorf. 

Gestorben sind: 

Der Ädvocat Dr. Karl Götz in Karlsbad (11. April), der Landesgerichtskanzlist Anton 
Kokstein in Prag (14. April), die Advocaten Dr. Moriz Kohn in Jungbunzlau und Dr. Ferdinand 
Kuinpfe in Hetchenberg (16. April), der Auscultant Anton Zawadowski in Sambor (21. April), der 
Advücat Dr. Anton ö eil rö der in Lienz (26. April), der Kerkermeister Johann Kopeczny in Wien 
(^7. April), der Grund buclisführer Eugen Effenberg er in Littau (29. April), der Oberlandesgerichts- 
ralh Erasmuä Tariisiewiczin Krakau (8. Mai), der Landesgerichtsrath und Bezirksgerichtsvorsteher 
Miecfslaus Jabloiiski in TyczyA (11. Mai). 

Vorsitzende von Schiedsgerichten für Bruderladen: 

Ziini Stellvertreter des Vorsitzenden bei dem Schiedsgerichte für Bruderladen im Revier- 
bet^anilsbezirke Falkimau wurde der Bezirksgerich tsadjunct daselbst Eduard Schack ernannt. 

Lehenallodialisirungs-Landescommission für Tirol und Vorarlberg: 

Zum Mitgliede wurde der Oberlandesgerichtsrath in Innsbruck Karl Leeb ernannt. 

Grundlasten-AblSsungs- und Regulirungs-Landescommission für Steiermark: 

Zum Mitgliede wurde der Landesgerichtsrath Anton Kless in Graz ernannt. 



JahröHprflnnme ratio nefl auf das Verordnungsblatt des k. k. Justinninisterimns sammt Beilage (2 fl.), und mit 
iUlienjacliei- ÜHberaBtiimg der Verordnungen fOr Dalmatien und Tirol (t fl. 60 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof- 
und Staatadmcktrei in Wien. L, Singerstrasse 16, entgegengenommen, wohin auch Redamationen — wenn onTersiegelt 

portofrei — zn richten sind. 



Aus der k'. k. Hof- und Staatsdruckerei. 
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zum Yerordmingsblatte des k. k. Justizministeriums 1896, Stück X. 

lemniiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiw^^^^^^^ 



Pränumeration 



1 



auf das 



Yerordnungsblatt des k. k. Justizministeriums. 1 



§ 



Mit dem Jahre 1896 beginnt der zwölfte Jahrgang des Verordnungsblattes s 

des k. k. Ji^stizministeriums. 1 

Dasselbe wird, wie bisher, im Verlage der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 1 

in Wien, L, Singerstrasse 26, erscheinen und kann im Wege der Jahres- 1 

Pränumeration von jedermann bezogen werden. = 

Der Pränumerationspreis für den ganzen Jahrgang 1896 beträgt für 1 
ein Exemplar (Verordnungsblatt sammt Beilage, enthaltend die von dem g 
k. k. Obersten Gerichts- und Gassationshofe amtlich veröffentlichten Ent- 5 
Scheidungen in Civil- und Strafsachen) 2 Gulden. s 

Sammt der italienischen Uebersetzung der für Dalmatien und Tirol 1 
geltenden Verordnungen 2 Gulden 50 Kreuzer. 1 

Abgängige oder mangelhaft zukommende Stücke des Verordnungsblattes s 
sind längstens binnen vier Wochen nach Ausgabe des betreffenden Stückes bei 1 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu reclamiren, wo auch einzelne Stücke des = 
Verordnungsblattes mit Beilage für 10 kr., mit der erwähnten italienischen § 
Uebersetzung für 15 kr. bezogen werden können. 1 

1 
1 
^IllllUlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllliU^ 



Verlag der k, k, Hof- und Staatsdruckerei in Wien, 



Civilprocessordnung, 

Gesetz vom 1. August 1895 Aber das gericlit- 
liehe Yerfklireii in bürgerlichen Rechts- 
streitigkeiten 

und 

Jurisdictlonsnorm, 

Gesetz vom 1. August 1895 fiber die Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit und die Zustän- 
digkeit der ordentlichen Gerichte in bQr- 
gerlichen Reehtssaehen. 

Sammt den 

Einführungs - Gesetzen. 



Separatausgabe des Reichsgesetzblattes. 
4**, in Umschlag geheftet. — Preis 70 kr. 



Separatausgalse 

des 

zehnjährigen alphabetischen 
Sachregisters 

zum 

Justiz -Verordnungsblatte 

sowohl, als auch zu den 

Entscheidungen. 

Preis je 50 kr. 



Die beiden Einbanddecken zmn Jahr- 
gange 1895 sind zmn Preise von 
je 30 kr. erhältlich. 
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]Ma>iiz^aclie Oesetz-Aiisgabe l^OO. 



Vtll. 
IX 



XI. 






I. Gesetie und Vorsohrlften Ar Gewerbe-, Fabrlka- mid Handelg-Uziter- 
nehmimgen. 10. Auflage 

11. Das allgemeine bürgerliche Gesetzbuch ttur das Kaiserthnm Oegtarreiclit BAmmt 
aUenda88e'Ö)e era^ftnzenden und erlftatemden Gesetzen und Verordnungen, nebst einer 
Uebersieht Ober die civilreehtliche Spnichprazis des k. k. Obersten Gerichtshofes, von 
Dr. Josef von Schey.14. Auflage 

Hl. Vorsctariften über jRechtsangelegenhelten ausser Btreltsachen 

iV. Strafteseti. — PressAesetz. — Waffmgesetz. 17. Auflage 

V. Die Stel^rooessordllUZlg sammt allen darauf Bezug habenden Gesetzen. 8. Auflage . . 

VI. 1. Abth. Die Gesetze und Verordnungen über die GlYllgeriohtsyerfassung. 
Die Ooncursordnung, Die Advocatenordnung sammt allen darauf bezOfliehen 
Verordnungen. Dreizehnte ^vermehrte und ergftnzte)Auflage mit einer uebersieht flioer die 
process- und concursrechtliche Spruchpraxis des Obersten Gerichtshofes und tlber die 
einschlägigen Entscheidungen des Reichsgerichtes und des Verwaltungsgeriehtshofes, 
▼erf. ▼. Prof. Dr. Franz Klein, Ministerialsecretfir im k. k. Jnstizmin. kl. 8. 1898. (ZX, 610 S.) 

1. Abth. Die allgemeine Gerichtsordnung, die Gesetze über die besonderen 
Arten des Verfahrens In Streitsachen, darunter Bagatell- und Mahnverfahren 
sammt allen darauf bezflgl. Verordnungen. Dreizehnte (vermehrte und ergänzte) Auflage 
mit einer Uebersieht Aber die processrechtliche Spruchpraxis des Obersten Gericntshofes, 
verfasst von Prof. Dr. Franz Klein, Ministerialsecretär im k. k. Justizministerium, kl. 8. 

1898. (XVn, 678 S.) 

VU. Berggesetz mit der Vollzugs Vorschrift und allen daznerHossenen Nachträgen nnd Erkennt- 
nissen des Verwaltungsgeriehtshofes. 8. Auflage 

ForstgesetB, — Jagdgesetz. — Feldschntzgesetz 9. Auflage 

1. Abth. Gemeindegesetz. — Heimatgesetz. — 9. Auflage . . 

2. Abth. Oesterreichiache Städteordnungen 1895 

X. Die Vorscbriften über die BrfUllung der Wehrpflicht nebst den flbrigen damit im 

Zusammenhange stehenden Gesetzen und Verordnungen. B(it den einschlägigen Erkennt- 
nissen des Verwaltungsgeriehtshofes. Mit einem ausftthrlichen alphabetischen und chrono- 
logischen Register. 6. neu bearbeitete Auf la^e. kl. 8. 1892. (X, 819. S.) 

1. Abth. Handelsgesetzbuch, sammt EmfUhrungsgesetz und den gmndsfttzlichen 
Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes. VorsehriftenOber Erwerbs- und Wirthsehafls- 
geno8sen8chaften,Ver8ichemngsanstalten,Wag- und Messanstalten etc., Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 16. AnJflage 

f. Abth. Wechselordnung. WeohselstempeL Gesetz ober die Börsen nnd Handels- 
makler. BOrseordnungen. Gesetze Ober Promessen- und Ratengeschäfte. 12. Auflage. . 
• Xil. 'Gebtihrengesetz, Taxgesetz, Patent tU>er die Depositen-Verwahnmgsgebflhr: ver- 
brauohSStempelgesetZ und den Bestimmungen Ober die Einbekennnng des GebOhren- 
Aequivalentes iOr 1891—1900, mit allen erlftutemden Verordnungen etc. 14. Auflage . . 

XIII. Das Mass- und Gewlchtswesennnd der Alchdienstin Oesterreich. Sammlung der auf 

diesen Gregenstand bezOglichen Gesetze, Verordnungen, Normal-Erlasse nnd oberstgericht- 
Uchen Entscheidungen. Mit einer historischen Einleitung, einem chronologischen nnd 
einem Sachregister. Von Dr. Ritter v. T h a a, k. k. Hofrath. kl. 8. 1890, mit Supplement 1896 

XIV. Die seit 2. December 1848 erlassenen Bauordnungen. (Neue Aufl. im Druck; 

XV. Strafjgesetz Ober Gefttllsübertretungen vomTl.Juii 1835. 3. Auflage. 1893 

XVI. Die WestgallziSOhe Gerichtsordnung sammt allen ergänzenden Gesetzen nnd 
Verordnungen mit Bezeichnung der Abweichungen der t i r o 1 i s c n e n und italienischen 
Gerichtsordnung. 3. Auflage . 

XVII. Die österreichischen EUsenbahngesetze. 4. Auflage 

XVIII. Das allgemeine Ghrundbuchstfesets sammt allen nachtrtglichen Verordnungen nnd den 

Entseheidunffen des Obersten Gerichtshofes. Die Gesetze Ober die Anlegung neuer 
GrundbOeher und die innere Einrichtung derselben sammt den Vollzugs- 
Vorschriften. 6. Auflage 

XIX. Die Staatsgrundgesetze. — Die Verfassungsgesetze fQr die Gesammtheit, dann die Landes- 
ordnungen und Landtags- Wahlordnungen nr die einzelnen Königreichen. Länder. 6. Aufl. 
mit Supplement: Die un«ar. Verrassunssgesetze. Heransges. v. Dr. Steinbaeh 

XX. Die Gesetze zur Abwehr und Tilgung anstecJKender Thlerlcrankhelten sammt allen 
einschlägigen Gesetzen, Verordnungen und Staatsverü^gen und den Entscheidungen des 
Obersten Gerichts- und Gassationshofes. 3. Auflage 

XXI. 1. Oesterrelchische Steuergesetze. Vollständige Sammlung aller auf direote Steuern 
Bezug habenden Gesetze, Verordnungen und Judicate. Herausgegeben von Dr. V. ROH. 
Erster Theil : Die Crmndsteuer, die Gebäudesteuer.die Erwerbsteuer. Neue Aufl. unter d. Presse. 

2. Zweiter Theil: Die Einkommensteuer, die Zuschläge zu den directen Steuern. 

Vorschreibung, Einhebung etc. Neue Auflage unter d. Presse. 

XXII. 1. Abth. Ghesetse und Verordnungen über die Besteuerung des Branntweines. 

kl. 8. 1890 mit Nachtragsheft I89l7l89f 

2. Abth. Ghesetzeu. Verordnungen üb^r d. Zuckerbesteuerung mit Naehtragsheft. 
8. Abth. Gesetze und Verordnungen über die Bierbesteuerung 

XXIII. Gesetze und Verordnungen über das Wasserrecht. Mit den einsehläffigen Ent- 

scheidflrn. d. Obersten Gerichtshofes, des Verwaltungsgerichtshofes n. d. Ministerien. 2. Aufl. 

XXIV. Das Militärstrafgesetz ober Verbrechen u. Vergehen vom 1& Jänner 1856 

XXV. Ghesetze, betreffend Jagd, Vogelschutz und Fischerei nebst allen ergänzenden nnd 

erläuternden Verordnungen. 2. Auflage 

XXVI. 1. und 2. Abtheil. Gesetze nnd Verordnungen in CultussachexL erläutert durch die 

Ausschuss-Berichte der Reichsgesetze, die Entscheidungen des k. kTVerwaltnngsgerichts- 
hofes, des k. k. Reichsgerichtes nnd des k. k. Obersten Gerichtshofes. Von Dr. B u r c k h ard. 
9„ ergänzte Auflage, 2 Bände ...» 

XXVII. L VoUEBSChulgesetze. Die Reichs- und Landesgesetze mit den einschlägigen Ministerial- 

Verordnnneen nnd Erlässen, erläutert durch die Entscheidungen des k. k. Verwaltungs- 
geriehtshofes u. d. k. k. Reichsgerichtes. Von Dr. Bnrckhard. 2. Aufl. Erster Theil 

2. 2. Auflage Zweiter Theil 

XXVIII. 1 . nnd 2. AbtheUung. Gesetze und Verordnungen über Strassen und Wege, eriäutert 
durch die in Wegerechtssachen erflossenen Entscheidungen des Verwaltungsgeriehtshofes 
und Reichsgerichtes, zusammengestellt von Anton Kirchner von Neukirchen, 

k. k. Hofsecretär. kl. 8. 1892 

XXIX. (besetze und Verordnungen über die Arbeiter-Versicherung. 1896 

ForrOt/Uy in tUlen Buchhaf^Uungen oder mu bestellen bei der Mana^tehen h* u« 
Veri agB'U n d U tUversUätS'BuohhandlHng in Wien, J«, KoMtnarkt »O, 
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Xn. Jahrgang. SAH Stück XL 




Verordnungsblatt 

des 



Wien, 3. Juni. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

Inhalt: Verordnungen: 15. Verordnung des Justizministeriums vom 25. Mai 1896, Z. 10617, 
betreffend die Kundmachung von Guratelsverhängungen. — 16. Verordnung des Justizministeriums 
vom 29. Mai 1896, Z. 10729, zur Durchfuhrung des Gesetzes vom 14. Mai 1896, R. G. Bl. Nr. 74, 
betreffend Bestimmungen über die Versorgungsgenüsse der Givil-Staatsbeamten, Staats-Lehrpersonen, 
dann der Diener, sowie deren Witwen und Waisen. — 17. Verordnung des Justizministeriums vom 
29. Mai 1896, Z. 25795 ex 1895, betreffend die Bestreitung von Kosten für andere Gerichte. — 
Kundmachungen: Nr. 8. Anrechnung der Dienstzeit der Tabakfabriksarbeiter des bestimmten 
Arbeiters Landes zur Pensionsbemessung. — Nr. 9. Stellvertreter des Regierungscommissärs bei dem 
k. L priv. Oesterreichischen Greditinstitute für Verkehrsuntemehmungen und öffentliche Arbeiten in 
Wien. — Mi tth eilungen: Regierungsvorlage. — Das Reichsgesetzblatt. —Voraussetzung für die 
Einhebung der Verwahrungsgebür. — Die politische Execution zur Einhebung der Gurabgaben 
(Gut- und Musiktaxen) in den Gurorten Oberösterreichs. — Erweiterung des Gemeindegebietes 
der Stadt Gottschee. — Die Statistik der Rechtspflege für das Jahr 1892. — Persona 1- 

nachrichten. — Beilage. 



Verordnungen. 
ti. 

Verordnung des Justizministeriums vom 25 Mai 1896, Z. 10617, 
betreffend die Eundmachang von GuratelsverhSngniigen. 

An alle Grerichte. 

Das Justizministerium hat die Wahrnehmung gemacht, dass zwischen dem Tage 
der Verhängung einer Guratel wegen Wahn- oder Blödsinnes oder wegen Verschwen- 
dung und dem Tage des Erscheinens des bezüglichen Zeitungsedictes in den Amts- 
blättern in manchen Oberlandesgerichtssprengeln ein längerer Zeitraum zu verstreichen 
pflegt, der mitunter sogar die Dauer eines halben Jahres übersteigt. Dies ist sowohl 
auf Verzögerungen in der Ausfertigung des Edictes, als auch auf namhafte Verspätungen 
in der Kundmachung des Edictes zurückzuführen. 

Es liegt auf der Hand, dass der Zweck der gesetzlich (§. 273 a. b. G. B.) vor- 
geschriebenen öffentlichen Bekanntmachung der gerichtlichen Guratelserklärung durch 
eine erhebliche Verspätung der Publication nahezu illusorisch gemacht wird. Eine 
ungesäumte Veröffentlichung des Edictes erscheint namentlich dann geboten, wenn 
die Curanden Vermögen besitzen und speciell in Fällen von Prodigalitätserklärungen. 
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1 66 stück XV. — 24. Verordnung Tom 18. Juli 1896, Z. 11657. 

Unterschrift und das Datum deutlich lesbar sind, in allen Fällen, und zwar auch dann, 
wenn die Zustellung zu eigenen Händen zu erfolgen hat, von allen Justizbehörden 
anzunehmen, und erscheint es in dem gleichen Umfange auch zulässig, dass bei jenen 
Zustellungen, die von den Justizbehörden selbst oder für dieselben von anderen 
öfifentlichen Organen vorgenommen werden, das Datum und die Unterschrift seitens 
der Partei auf dem EmpTangsscheine mit einem Tintenstifte beigesetzt werde. 

Hiebe! wird bemerkt, dass die mit Tintenstift bewirkten Unterschriften unter 
der Voraussetzung der Verwendung nur gut gespitzter Stifte vollkommen deutlich 
sind, und dass es, um die Schrift gegen unkennthche Entfernung mittelst Radirens 
und dgl, zu sichern, lediglich der vorherigen Befeuchtung des Papieres an der für die 
Unterschrift in Aussicht genommenen Stelle bedarf, wodurch die Schrift infolge der 
chemischen Beschaffenheit des Stiftes den Charakter einer mittelst Tinte hergestellten 
Schrift erhält und auch die Dauerhaftigkeit der letzteren erlangt. 

Dagegen ist die Unterfertigung der Empfangscheine oder Retourrecepisse mit 
Bleislift unstatthaft, und sind derart unterfertigte Empfangsdocumente zur Beisetzung 
der Unterschrift mittelst Tinte oder Tintenstiftes zurückzustellen. 

Gleispach m. p. 

Verordnung des Justizministeriums vom 18. Juli 1896, Z. 11657, 
betreffend die Oompensation nichtpräliminirter Ersätze. 

An aJle OberUndesgericLls-Präsidien und Oberstaatsanwaltschaflen, beziehungsweise deren Rech- 

nungsdepartemenls. 

üeber Ersuchen des k. k. Finanzministeriums wird nachstehend der Wortlaut 
der von demselben im Einvernehmen mit dem Obersten Rechnungshofe erlassenen 
Vorschrift über die Behandlung der Rückersätze hi den Rechnungsabschlüssen behufs 
Kenntnisnahme und genauer Darnachachtung seitens der Justiz-Rechnungsdepar- 
tements kundgemacht 

Erläuterung der Bestimmungen über die Behandlung der Rückersätze 
in den Rechnungsabschlüssen. 
Anlässlich einer vorgekommenen Anfrage wird im Einvernehmen mit dem k. k. 
Obersten Rechnungshofe der Punkt VI, Alinea 1 der „Erläuternden Bemerkungen* 
zur hierortigen Verürdrinng vom 19. Jänner 1895, Z. 352 (F. M. V. Bl. IV. Stück, Nr. 18), 
betreffend die Aenderunj^ in der Einrichtung der Bücher und in der Anfertigung der 
Jahresrechnungon aus Aiilass der Aufhebung der Verrechnung für den Dienst der 
Vorjahre dahin erläutert, dass unter den daselbst im ersten Absätze erwähnten Ein- 
nahmen und Ausgaben des laufenden Jahres sowohl die Abstattungen auf die 
laufende als auch jene auf die rückständige Gebür zu verstehen sind, und daher 
{k>mpensationen nicht präliminirter Rückersätze auch bezüglich der Abstattungen 
auf die rückständige Gebür stattfinden können, wenn der bei Gompens?itionen — mit 
den später zu erwä.hnenden Ausnahmen — einzig massgebende Umstand zutriflft, 
dass der nichtpraliminirte Rückersatz aus einer im Abschlussjahre 
realisirten Einnnahme oder Ausgabe herrührt. 
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Stück XV. — 24. Verordnung vom 18. Juli 1896, Z. 11657. 167 

Es sind mithin compensabel: 

a) Die als Abstattung auf die laufende Gebur gebuchten nicht präliminirten 
Rückersätze, welche von im selben Jahre realisirten Einnahmen oder Aus- 
gaben herrühren, die gleichfalls als Abstattungen auf die laufende Gebür 
gebucht sind ; 

b) die als Abstattung auf die laufende Gebür gebuchten nicht präliminirten Rück- 
ersätze, welche von Einnahmen oder Ausgaben herrühren, die im selben Jahre 
als Abstattungen auf die rückständige Gebür verrechnet erscheinen oder 
umgekehrt (letzteres kann eintreten, wenn beispielsweise der Ersatz von in 
bestimmten Beträgen festgesetzten Kosten für eine Amtshandlung vor der Vor- 
nahme derselben zu leisten ist), und 

c) die als Abstattungen auf die rückständige Gebür verbuchten nicht präli- 
minirten Rückersätze, welche von den im selben Jahre vollzogenen Einnahmen 
oder Ausgaben herrühren, die ebenfalls als Abstattungen auf die rückständige 
Gebür zur Verbuchung gelangten; dieser Fall kann eintreten, wenn — wie zum 
Beispiel bei von Parteien zu ersetzenden Reisekosten — Ausgabe und Rück- 
ersatz zu gleicher Zeit zur Gebür erwachsen. 

Da in den unter b) und c) bemerkten Fällen das in der Golonne III der Beilage 2 
zum Rechnungsabschlüsse nachgewiesene Ergebnis entgegen dem Punkte XllI der 
eingangs erwähnten „Erläufernden Bemerkungen** mit dem Ergebnisse der Golonne II 
der Rechnungsabschluss-Beilage 6 nicht übereinstiijimen wird, weil diesfalls in ersterer 
Golonne der volle realisirte Rückstand, hingegen in letzterer der nach durchgeführter 
Compensation erübrigende Betrag zur Darstellung gelangt, so sind derlei Unterschiede 
in der Anmerkungscolonne der Rechnungsabschluss-Beilage 1 („Gompensinmgs- 
Beilage*) klarzustellen. 

Ersätze, bei welchen sich der Natur der Sache nach entweder gar nicht oder 
nicht mit Sicherheit feststellen lässt, in welchem Etatjahre die correlative Einnahme 
oder Ausgabe stattgefunden hat, wie zum Beispiel beim Erlöse für zahlbare Druck- 
sorten, beim Ersätze der Gestehungskosten für abgängige oder zerbrochene Manipu- 
lationsrequisiten etc. etc. und die daher nicht compensirt werden können, sind im 
Rechnungsabschlüsse unverkürzt als Erfolg auszuweisen und daher nach Thunlichkeit 
auch zu präliminiren. 

BetreflFs der vorerwähnten Ausnahmen wird bemerkt, dass sich dieselben 

a) auf Gehalts- und Löhnurigs-Vorschussersätze und 

b) auf solche Ersätze beziehen, die von Ausgaben herrühren^ welche zu Lasten von 
Crediten des Ordinariums oder Extraordinariums mit zweijähriger und allenfalls 
darüber hinaus verlängerter Verwendungsdauer herrühren. 

Die unter a) genannten Ersätze sind laut Punktes VI der „Erläuternden Bemer- 
kungen", insofern sie nicht etwa im Pensionsetat zur Empfangsverrechnung gelan- 
gen, den bestehenden Vorschriften zufolge unbedingt zu compensiren, und die unter 
b) erwähnten Ersätze sind, wenn sie aus Gebarungen der vorausgegangenen Credit- 
Verwendungsperiode herrühren, aber erst in einem der folgenden Verwendungsjahre • 
geleistet werden, laut Punktes VII dieser Bemerkungen als laufende Ersätze anzusehen 
und daher mit denzulasten des bezüglichen Creditrestes (im zweiten, eventuell in 
den folgenden Verwendungsjahren) verrechneten Erfolgssummen, insoweit dieselben 
zureichen, zu compensiren. 
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168 stück XV. — 25. Verordnung vom 22. Juü 1896, Z. 11034. 

Nicht compensirbar bleiben gemäss hierseitiger Verordnung vom 17. Juni 1879, 
Z. 3261 (F. M. V. Bl. Nr. 36) auch fernerhin: 

a) ä\e piüliminirten Rückersätze, weil nach dem allgemeinen Grundsatze, 
welcher im §. 31 der Verordnung des Finanzministeriums und der Obersten 
Rechnungs-Gontrolsbehörde vom 17. October 1863, Z. 4358 (F. M. V. Bl. 
Nr. 46) ausgesprochen ist, sich die Verrechnung dem Voranschlage stets genau 
anzuschliessen hat, und 

b) die nichtpräliminirten Rückersätze auf in früheren Abschlussjahren reahsirte 
Einnahmen oder Ausgaben, welche — wie bisher — stets unverkürzt als Erfolg 
nachzuweiseu/sind; ferner 

c) laut Punktes VI der mehrerwähnten „Erläuternden Bemerkungen* die Ersätze, 
welche aus einer effectiven Goldzahlung herrühren, sobald dieselben in Bank- 
valuLa geleistet werden und umgekehrt; solche Ersätze müssen stets als reelle 
Einnahmen und Ausgaben verrechnet werden, weil sonst eine correcte Nach- 
weisung der vorgefallenen Goldgebarungen nicht möglich wäre; endlich 

d) die nichtpräliminirten, im Vorstehenden als compensirbar bezeichneten 
Rückersätze hinsichtlich jener Beträge, um welche sie die correlativen Empfänge 
oder Ausgaben vorkommendenfalls überschreiten. 

Wien, am 21. Mai 1896. 

Gleispach m. p. 

ti. 

Verordnung des Justizministeriums vom 22. Juli 1896, Z. 11034, 
betreffend den Bechtshilfeverkelir mit Brasilien. 

An alle Gerichte. 

Mittheilungen, die seitens der k. und k. Gesandtschaft in Rio de Janeiro ein- 
langten und darauf schliessen liessen, dass die in der JusÜzministerialverordnung 
vom 17. April 1886, J. M. V. Bl. Nr. 15, inbetreff des Rechtshilfeverkehres mit Bra- 
silien ertheilten Weisungen nicht mehr vollständig zutreffend sein könnten, veran- 
lassten das Justizministerium, zuständigen Ortes Erkundigungen einziehen zu lassen. 

Aus den von der brasiUanischen Regierung ertheilten Auskünften ergibt sich 
Folgendes: 

I. Hinsichtlich der Art, wie die Ersuchschreiben auswärtiger Gerichte in 
nrasilien behandelt und erledigt werden, ist, insofern nicht Requisitionen um Urtheils- 
vollstreckungen in Frage kommen, *) durch das brasilianische Gerichtsverfassungs- 
gesetz vom 20. November 1894, Nr. 221, eine Aenderung gegenüber dem bisherigen 
Rechtszustande nur insoweit eingetreten, dass auswäi-tige Rogatorien fortan des 
jedesmaligen Exequatur der Bundesregierung bedürfen, um in BrasiUen in Vollzug 
gesetzt werden zu können.**) Bezüglich der hierlands zu beobachtenden Förnüich- 



*) Die Bestimmungen der brasilianischen Gesetzgebung über Vollstreckung ausländischer 
liflbeile, siehe Smte 171. 

**) Vergleiche den Eingang des unter den Mittheilungen, Seite 171 abgedruckten §. 4 des 
Ailikel Ist des angeführten Gesetzes. Für Ersuchschreiben in Strafsachen kommt Artikel XV des 
Ausliefeningiä Vertrages vom 21. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 142 ex 1884, inbetracht. 
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Stück XV. - 26. Verordnung vom 25. Juli 1896, Z. 14998. 169 

keilen für gerichtliche Ersuchschreiben hat sich keine Aenderung ergeben, es bleibt 
daher diesbezüglich bei den früheren Bestimmungen, wonach alle nach Brasilien 
gerichteten Ersuchschreiben mit portugiesischen Uebersetzungen zu versehen, von 
einer brasilianischen Vertretungsbehörde hierlands zu beglaubigen und im diplo- 
matischen Wege zu befördern sind. 

IL Als nicht mehr zutreffend stellen sich dagegen jene Vorschriften dar, die 
inbezug auf die Besorgung von Zustellungen in BrasiUen erlassen wurden. Nach 
den neueren Mittheilungen fällt die Zustellung von Actenstücken auswärtiger Behörden 
an Parteien in Brasiüen ausserl^alb des Thätigkeitsbereiches der dortigen Gerichte» 
Die Administrativ- und PoUzeibehörden können zwar Behändigungen vornehmen, 
wenn ihnen die zuzustellenden Actenstücke (die für sich weder einer Beglaubigung, 
noch der Beigabe einer üebersetzung bedürfen) mit förmlichen Ersuchschreiben, 
welche nach der imter I gegebenen Anleitung ausgefertigt sind, übersendet werden* 
Allein der Erfolg solcher Ersuchschreiben bleibt stets zweifelhaft und scheint dann 
gänzlich ausgeschlossen zu sein, wenn es sich um Zustellungen an solchen Orten 
handelt, wo eine k. und k. Vertretungsbehörde ihren Sitz hat. 

Als die verhältnismässig sicherste und jedenfalls einfachste Vermitllungsart 
stellt sich die Besorgung der Zustellungen durch die k. und k. Consulate heraus. 
Letztere sind, gleichwie die k. und k. Consulate in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, in der Lage, Zustellungen an ihrem Amtssitze durch üire Organe, 
ausserhalb ihres Amtssitzes durch die Post zu bewirken. 

Um eine Zustellung auf diesem Wege zu erlangen, genügt es, wenn das 
betreffende Actenstück, versehen mit einem vorbereiteten Zustellscheine, nach Mass* 
gäbe der Justizministerialverordnung vom 25. Jänner 1890, J. M. V. Bl* Nr. 4, dem 
Justizministerium vorgelegt wird. 

Als Bescheinigung der erfolgten Zustellung wird den Gerichten entweder der 
von der Partei unterfertigte Empfangschein oder das mit einer entsprechenden 
Bestätigung des k. und k. Consulates versehene Post-Retourrecepisse übersendet 
werden. ^ 

Gleispach in. p. 

Verordnung des Justizministeriums vom. 25. Juli 1896, Z. 14998, 

betreflTend die YerstSndignng der Stenerbemessnngsbehörden anlässlich der 

Eintragung einer Firma oder der Aenderung einer bereits einf^etragoneii 

Firma oder der Inhaber derselben in das Handelsregister. 

An sämmtliche Handelsgerichte, beziehungsweise Gerichtshöfe als Handelsgen rhte. 

Dem Justizministerium ist zur Kenntnis gelangt, dass die gemäss der Verord- 
nung des Justizministeriums vom 12. Juli 1892, J. M. V. Bl. Nr. 25, den Gerichten 
obliegende Verständigung der Steuerbemessungsbehörden von bestiuiuit« m Eintra- 
gungen in das Handelsregister vielfach entweder gänzlich unterlassen wii'-l oder nur 
in den Fällen der Eintragung einer Firma erfolgt, in jenen der Aendiauni,^ t-iuer 
solchen oder der Inhaber der Firma jedoch unterbleibt. 
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1 70 stück XV, — 37. Verordnung vom 1. August 1896, Z. 13457. — Kundmachung Nr. 11.— 

Mittheilangen. 

Das Justizministerium sieht sich deshalb infolge eines Ersuchens des k. k. Finanz- 
ministeriums veranlasst, die bezeichnete Verordnung zur genauen Beobachtung in 
Eriimcruag zu bringen. 

Gleispach m. p. 

Verordnung des Justizministeriums vom 1. Auojust 1896, Z, 13457, 
betreffend die Systemisirung einer zweiten Notarstelle in Drohobycz. 

Au alle Gerichte und Staatsanwaltschaften im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg, 
Auf Gnmd des §. 9 der Notariatsordnung vom 25. Juli 1871, R. 6. Bl Nr. 75, 

findet das Justizministerium im Sprengel des Kreisgerichtes in Sambor eine zweite 

Notarstelle mit dem Amtssitze in Drohobycz zu systemisiren. 

Gleispach m. p. 

Kundmachung. 

II. Ausgabe der Drncksorten für dauernde amtliehe Eisenbahnles^^itima- 
tionen der Staats- und Hofbediensteten. Das Eisenbahnministerium liat dem 
Justizministerium mitgetheilt, dass infolge der anlässlich der Durchführung dt?r neuen 
Organii^ation für die Staatseisenbahnverwaltung mit 1. August 1. J* eintretenden Auf-^ 
lösung der k. k. Generaldirection der österreichischen Staatsbahnen die bisher von 
letzterer besorgte Ausgabe der Drucksorten für dauernde amtliche Legitimationen für 
k. k., beziehungsweise k. und k. Staats- und Hofbedienstete, sowie der zugehörigen 
l'äschchen vom 1. August 1. J. an ausschliesslich durch die k. k. Staatsbahodirection 
in Wien stattfmden wird, weshalb die genannten Legitimationsformularien und 
Täschchen von diesem Tage an bei der genannten Staatsbahndirection anzufor- 
dern sind. 

Weiters hat das Eisenbahnministerium bemerkt, dass mit Ende dieses Jahres 
im Hinblicke auf die ablaufende, im Artikel III des bezüglichen Normales festgesetzte 
äusserste Giltigkeitsdauer von fünf Jahren die allgemeine Einziehung der dcraialigen 
dauernden Legitimationen für Staats- und Hofbedienstete erfolgen wird, und dass an 
deren Stelle neue, vom 1. Jänner 1897 giltige Legitimationen in anders ausgestatteten 
Täschchen zur Ausji^abe gelangen werden, weshalb bei Nachbestellungen nur mehr 
auf den Bedarf im laufenden Jahre Rücksicht zu nehmen ist. (31. Juli 1896, Z. 237 
Präs.). 

Mittheilungen. 

(Das Reächsgesetzblatt) enthält in dem am 28. Juli 1896 ausgegebenen 
Stück XLIX unter Nunimer 126 das Gesetz vom 14. Juli 1896, beti-eflfend die Ver- 
wendbarkeit der von der Landesbank des Königreiches Böhmen zu emittirenden 
Eisen b ahlisch uldsch eine bis zum Höchstbetrage von 50,000.000 fl. ö. W. zur frucht- 
bringenden Anlegung von Capitalien der Stiftungen, der unter öffentlicher Aufsicht 
stehenden Anstalten, des Postsparcassenamtes, dann von Pupillar-, Fideieonimiss- 
und Depositengeldern, und zum Börsencurse, jedoch nicht über dem Nennwerte, zu 
Dienst- und Geschüftscautionen, unter Nr. 127 die Verordnung des Ministeriums des 
Innern vom 20. Juli 1S96, womit der Zeitpunkt der Durchführung der mit der Ver- 
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Ordnung vom 4. November 1895, R. G* Bl, Nr. 166, kundgemachten Aenderung in 
der territorialen Abgrenzung des politischen Bezirkes Gross- Enzersdorf für den 
1. September 1896, jener der Verlegung des Amtssitzes der Bezirkshauptmannschaft 
Gross-Enzersdorf nach Floridsdorf für den 1, Jänner 1897 bestimmt wird; 

in dem am 30. Juli 1896 ausgegebenen Stück LI unter Nr, 1529 die Kund- 
machung des Eisenbahnministers vom 28. Juli 1890, betreffend das volle Insleben- 
treten der neuen Organisation der staatlichen Eisenbahnverwaltung mit 1, Augast 
1896 und die Abschliessung der Amtswirksamkeit der k, k, Generaldirection der 
österrreichischen Staatsbahnen mit 31» Juli 1896, unter Nr* 130 die Verordnung des 
Eisenbahnministeriums vom 28. Juli 1896, betreffend die Erlassung einer Dienst- 
instruction für die k. k. Generalinspection der österreichischen Eisenbahnen; 

in dem am 1. August 1896 ausgegebenen Stück LH unter Nr. 131 das Gesetz 
vom 2. Juli 1896, betreffend die Aufliebung der Ergreifersantheüe bei Gefällsübcr- 
tretungen, unter Nr. 134 die Durchfülinrngsverordnong hiezu vom 9. Juli 1896, unter 
Nr. 133 das Gesetz vom 8. Juli 1896, betreffend die Eröffnung von Nachtragscredtten 
zum Staatsvoranschlage für das Jahr 1896, nach dessen Artikel 1 für den Bau eines 
Amtsgebäudes in Zydaczöw (1. Rate) ein Nachtragscredit von 15.000 fl. bewilligt 
wird, unter Nr. 135 die Kundmachung des Ministeriums des Iimem vom 24. Juli 1896, 
betreffend die Errichtung einer Bezirkshauptinannschaft in Melk in Niederösterreich, 
deren Amtsbezirk die von den derzeitigen politischen Bezirken Scheibbs, St Polten 
und Amstetten abzutrennenden Gerichtsbezirke Mank, Melk und Ybbs zu umfassen, 
und deren Amtswirksamkeit am 1. October 1896 zu beginnen hat, unter Nr. 138 die 
Verordnung des Justizministeriums vom 28. Juli 1896, betreffend den für den 1, Sep- 
tember 1896 festgesetzten Beginn der Amts wirksamkeil des Bezirksgerichtes Florids- 
dorf in Niederösterreich; 

in dem am 4. August 1896 ausgegebenen Stück LIV das Gesetz vom 7. Juli 
1896, betreffend die Einräumung von Noth wegen. 

(Gebürenbehandlung von gerichtlichen Erklärungen aus Anlass 
der Uebernahme des Nachlasses). Bei manchen Gerichten besteht die Gepflogen- 
heit, im Falle der Uebernahme des Nachlasses im Zuge der Verlassenschaftsabhand- 
lung durch einen Erben oder den überlebenden Ehegatten unter gleichzeitiger An- 
erkennung der Verpflichtung des Nachlassübernehmers zur Auszahlung, beziehungs- 
weise Sicherstellung der Erbtheile und Legate die Uebernahme dieser Verpflichtungen 
in einer in den Gontext des Abhandlungsprolokolles aufgenouimenen förmlichen 
Erklärung (Schulderklärung u. dgl.) zum Ausdrucke zu briögen. 

Zur Behebung vorgekommener Zweifel hat sich das Finanzministerium veran- 
lasst gesehen, mit Erlass vom 1. Juli 1896, Z, 29089, bektmnt zugeben, dass derariige 
Erklärungen im Abhandlungsprotokolle einer besonderen Gebar nach §. 39 des 
Gebürengesetzes nicht unterliegen (Beilage zum Verordnungsblatte des Finanzmini- 
steriums Nr. 7 ex 1896). 

(Vollstreckung ausländischer Urtheile in Brasiüen.) Das brasilianische 
Gerichtsverfassungsgesetz vom 20. November 1894, Xn 221, enthält im zweiten Titel, 
Gapitel I, unter Artikel 12, der von der Zuständigkeit der Gerichte handelt, folgende 
Bestunmung: 

§. 4: „Die Rogatorien, welche von ausländischen Behörden ausgehen, können 
erst, nachdem sie das Exequatur der Bundesregierung erlangt haben, zur Ausführun 
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gelangen; ausschliesslich zuständig zur Vornahme der in solchen Rogatorien begehrten 
Amtshandlungen ist jeweils der Sectionsrichter desjenigen Staates in der brasilia- 
nischen Eundesrepuhlik, wo die erwähnten Ersuchschreiben in Vollzug gesetzt 
werden sollen. — Von ausländischen Gerichten gefällte ürtheile bedürfen jedoch, um 
in Brasilien vollstreckbar zu sein, der Homologirung durch das oberste Bundes- 
tribunal, wobei die Parteien und der Geiieralpi*ocurator der Republik gehört werden, 
CS sei denn, dass in Staatsverträgen etwas Anderes bestimmt würde. — Im Homo- 
logirungsprocesse kommt Folgendes zu beobachten: 

a) Nachdem das ausländische Urtheil einem Referenten zugetheilt ist, wird der- 
selbe den Executen zum Erscheinen auffordern, damit er binnen acht Tagen (von der 
Aufforderung an gerechneL) seine Opposition ausführe ; dem Exequenten steht sodann 
wieder eine gleiche Frist zur Bekämpfung der Opposition offen. 

b) Als Oppositionsgründe können dienen: 

1. Jeder Zweifel Tiber die Authenticität der Urkunde oder über den Inhalt 
Untelligencia) des ürtheiles. 

2. Der Einwand, dass das Urtheil nicht in Rechtskraft erwachsen sei. 

3, DerEinwandi dass das Urtheil von einem unzuständigen Gerichte gefällt wm'de. 

4, Der Einwand, dass die Streittheile nicht gehörig vorgeladen wurden, oder 
dass, wenn sie nicht erschienen sind, ihr Ausbleiben nicht in gesetzlicher Weise con- 
siattrt wurde. 

5- Der Einwand, dass das Urtheil Bestimmungen enthalte, die gegen die öffent- 
liche Ordnung oder gegen das innere öffentliche R^cht (direito publico interno) der 
Union Verstössen. 

In jedem Falle ist es zulässig, Beweise über den Grund der entschiedenen 
Rechtssache (provas sobre o fundo da questäo julgada) anzubieten. 

c) Nachdem die Einwendungen gegen die Opposition eingebracht sind, oder 
die hiefür bestimmte Frist abgelaufen ist, wird der Act an den Generalprocurator 
Her Republik, sodann mit dem Gutachten des letzteren versehen an den Referenten 
und endlich an die beiden Revisoren geleitet werden, in der Form, wie sie in der 
inneren Gerichtsordnung für Appellationen vorgeschrieben ist. 

d) Sobald das Urtheil bestätigt ist, wird eine bezügUche Urkunde ausgefertigt, 
dieselbe wird dem homologirten Ürtheile beigegeben, und letzteres sodann zur Voll- 
streckung an den zuständigen Sectionsrichter geleitet. 

e) Wenn die Vollstreckung des ausländischen Urtheils im diplomatischen Wege 
begehrt worden sein sollte, ohne dass der Executionsführer persönlich ehaschreitet, 
wird das Bnndestribmial ex officio einen Curator ernennen, welcher den Executions- 
fühi'cr vertritt und in seinem Namen den Process betreibt. Ein ähnUcher Vorgang ist 
zu beobachten inbetreff des Executen, wenn er nicht erscheint, wenn er abwesend, 
minderjährig oder unter Curatel befindlich sein sollte.** 

(Aufhebung des Legalisirungszwanges in Krain.) Das Gesetz vom 
7. Juli 1896, womit die im §. 1 des Gesetzes vom 5. Juni 1890, R. G. Bl. Nr. 109, 
über die grtmdbücherliclie Einverleibung auf Grund von Privaturkunden in gering- 
fügigen Grundbuchssachen, der Landesgesetzgebung vorbehaltene Bestimmung, 
welche Grundbuehssachen als geringfügig anzusehen smd, für Krain getroflfen wird, 
wurde in Stück XXV dos Landesgesetzblattes unter Nr. 33 am 22. Juli 1896 kund- 
gemacht und ist am Kundmachungsta^^e in Wirksamkeit getreten. . 
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Allerhöchste Auszeichnungen: i 

Seine t. tind k, Apostolii^cbe Majestät halte a mit Allerhöchster Entaclüiessung vom 11. Juli 1S'.I6 
dem Staatsanwälte in Wadowjce Dr Julian Hitler von MoreittWiski taxfrei den Titel und Charakler 
eines Oberiandesgerichtsratlies fdlergnadigst zu verleihen geruiit. 

Seine k. und k. ApostüLische Majestät haljen mit AllerhöchjsterEnttidiliessung'vom X Äugujit 18^Jß 
de m Lan d es ger i c i:it spräsi deuten in Zara J o hann B e r s a E dl nn vj in L e i d e n t h a l a u s A nlass der von 
ihm erbetenen Versetzung in den dauernden HuheaUind taxfrei das Ritterkrem; des Leopoldorden^ 
aUerpjädigrst zu verleilien geruht. 

Seine k, und k. Apüäfoli^die Majestät haben mit Allerhöchster Entsdilie^sung vom 4. August 1896 
dem mit dem Til>l und Charakter eines Hnfrathe.^ an:^gi?zeidm(.^teii Kreiagenchtspnisidenten^Karl 
Ritter von Lim heck in Leitmeritz aus Anlass der von demselben erbetenen Versetzung in den. 
dauernde n Ruhestand taxfrei das Ritterkreuz de;^ Leopoldordeng allergriädigst £u verleihen ^erullt. 

Die Anerkennung des lustiiministeriums wurde bekanntgegeben: 

Dem Kaufmanne und Healitlten besitz er Hermann Pick für seine vieljährii^e und erspriesBÜche 
Verwejidung als Beisitzer des Hand eh? Senates bei dtim Kreisgerichte in Jungbumilau. 

Ernannt wurifen: 

Zu Hofrätben: Der O herb aide sg^rtclifsratti mit Titel und Charnkter eines Hofralhes Dr, 
Rudolf Er tl von S^au in Wien und die Oberlande sgerichtsrät he Dr. Karl Skalitzky in Prag und Karl 
Grienauei- Edler von Auen egg in Wien für den Obersten Gerichts- und Cassalionshof* 

Zu Oherlandesgerichtsrathen: Die Landesgerichtaräthe Amliros J a uo wsk i in 
Lemhcr^ und Edmund Ctaertner In Krakau für das Oberlandesgericht in Krakauund der Slaataan wall 
m Görz Franz Ganevari für das Oho H an de^ge rieht in Triebt, 

Zu Landes [Berichts räfhen: Im Sprengel f\fis Oherlandesgerichtes Lemberg der Bezirk s- 
ritühter in Halten Wladimir Man dy-ciiewski, der Rathssecrelär bei dem Lcmberger Landesgeri*-I>t*> 
Konstantin Koberwein, der Oberstaatsanwaltstcllvertreter m Lemberg- Marian Oleftsbj und dkt 
Bezirksrichter in Jaworöw Alexander Mf cifiski für das Landes geri eilt in Lemherg. 

Zu Landesgerichtsr|äthen als Bi^^^irksgerichtsvörsteher; Im t?prengel des 01m i- 
kndes^'eriehtes Kr a kau die Bezirktjrichter Staoislaus Gt^bocki in Krzeszovvice und Dr. Älfims 
Maldzinski in Chrzanü w. 

Zu Bezirk 3 rieh lern: Im Spren^l de*^ Oberlandesgenchtes Wien die i^erichlaadjuncteii 
des Landesgeiichtea in Wien Eugen Seefe Idaer für Potte nstein, Aegyd Schober für Ybhs und 
Johann Auf edniSek fürLembach, JosefMilkainLinz für Schwan enstadL Dr. Hermann Fischer di*- 
Handelsgt^richtes in Wien für Raabs; — im Sprengel des Obi-rtandesgenchies Graz der Bezirksgericbl.-- 
adjnncL Ernst Höffern Ritter von Saal fehl in Gffttschee für Tschemembh — im Sprengel de^ Ober- 
land esgerichtes Krakau die ßezirksgerichtaadjumlen Julius HoraolacK hi Midec für Gorlice^ 
Adalljert Zagörowski iu Bochnia lürTyczyn und Vinceni Lobos in Briiesko fttr Neumarkt. 

Zu Geriehtsadjunctent Im Sfhrengel dei^ OberlandesgedehteHs Wien die Bezirksgerit^hts- 
adjuncten Victor Kisel in TuDn und Dr. Ottokar Körperth bi Hetz für das Landesgericht in Wien, 
Dr. Isidor Steuer in Gföhl l'ür das Landesgericht in Ltriz und Dr. Armin Ehren zweig in Kirchberg 
am Wiigram für das Landesgericht in Wien; — im Sprengel des Oberlaudesgerichtes Innsbruck die 
Bezirksgerichtsadjuncten Leopold Pernter in Kufstein für THent mit der Dif^nsteszuweisvm^f ^um 
Kreisgerichte in Rozen^ und Georg Edl^r von Römer in Rattenberg für Innsbruck j — im Sprengel des 
Oberlandesgeriehles Krakaü die Bezirk^gerichb?adj mieten Dr Karl Müller'BöjsIawski in Mielec 
für JasJo, Stanislaus Dzikicwicz in KroÄcienko für Wadmvice and Dr. Witold Ritter von Nafecz 
C liw alibog o WS ki in Liszki für Krakau. 

Zu ß e 2 i r k s g e ri c h t s a d j u n c t e n : Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wi e n die Auscol- 
tanten Franz Eh gar tu er für GlöhL Dr, Victor Garei^s Ritter von Döllitz stürm für Hainhurg, Dr. 
Anton Chwoika für Laa, Dr Kari Ritter von Ernst für Tullu, Dr. Erwin Höpler für Feldsh^rg, 
Friedrich Wessely für Kirchberg am Wagram, Franz Puschner für Retz und Dn Leander Rapp für 
Eg^enburg} — im Sprengel des Oberlandesgerichtes ßrünn der AusculLant Franz Spora für den 
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Oberlandesgeriditssprengel mit einstweiliger Dienste szuweisuiif zum Bezirksgeridite in Freisladt- — 
im Sprengel des OberlaDdesperictites Innsbruct die Äusfid Unten Karl Bach le ebner ffir den Ober^ 
1 and esgi? rieh tssprengel mit emstweiligerZuweisimg zu dem Bezirksgerichte in Meran, Franz Bünfanti 
für Ratte nbergr mit der Dien steazuweif^ung zum Bezirkt^gericbte in Klausen und Georg Kelz für Kuf- 
Btein; — im Sprengel des Oberland es gerichtea Krakau die Auscuitanten Ölanisi aus Bitter von Pruss* 
Bugayski für Liszkj, Felix Gorski fQr Brzeskot Andreas Bergel für Kro^fienko, Ignaa Peler 
Horöbski für Mielec^ Ladishiiis Rzonca für Kolbuszowa, Anton Szpunar für Msko und Kngen 
Jelonek für Mielec; — im Sprengel des Oberlandesgerii*htes Lemberg der Auscultant Christophe r 
von Jftkubowiez für Gurabumoi'a* 

Zu Auscuitanten: Im SprengeJ des Oherkndesgericbtea Brunn der Rechtspraktikant Josef 
Sekanina in Brunn für Mähren^ — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Rechl^prakti kanten 
August Follak, Dr. Otto Rcigeh und Philipp Gstöttner Edler von Wille nrechl für öl eiermark. 

Zum Bechßungaratbe: Der Hechnungsrevidenl des oherlajidesgerichtliclien Rechnungs- 
departements in Krakau Peregrin Kien. 

Zum Depositenamtscassii^r: Der Adjunct des Civilgerichtsdepositenamtes in Graz Franz 
Zakoötelezky. 

Zum Hilfsämter vor Steher: Im Sprengel des Oberlaß des gen chtes Prag der Grund buch s- 
rniirer in Piaek Franz BrdiSka daselbst. 

Zum G ru n t^ b u eh s f fl h r e r : Im Sprengel des Oberland es^erit htes Brunn der Bezirksgerichts- 
kiin/Jist in Dati^chil^ mit der Di ens Leszuweisung zu dira Kreisgeriihte in Iglau, Kürl Pusner für Saar* 

Zu Gericbtflbofskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesii<*richteaWien der Rest irkügerichts- 
kauzlist in Neulengbach Josef Wegen stein und der Rechnungüunlerollider de^ Infimterieregimenls 
Kr. ß2 Josef Sontftg für das Landesgericht in WieuT der Bezirksgerichiskanzhst in Neu markt Franz 
Mpfth für Salzburg, der Reclmungsunterofficier des Divjsions-Ärtillericrepments Nr. 17 Anton 
Hofliauer für das LandesgeHcht in Wien, der Hechnungsunterotlicier des InfaiUerieregiments Nr, 85 
(»oitfried Herzog für SL Pulten; — im Sprengel des Oherlandesgerichtes Brunn der Rech nung3- 
unlejitfficier des Infanterie regime nta Nr. 54 Emanuel Riha für Brunn, , 

Zum Slraranstaltsadjuncteii: Der Lehrer an der Mtnnerstrafanstalt .in Garsten Johimn 
Jim oschek ftlr das landesgerichtliche Gefangenhnusä in Wien. 

Zu Kerkermeistern: Im Spre n g el des be rlan desgerich tes ► W i e n der Stra fanstaltsad j un et 
tk's landesgtTJchthcben Gefangenhaii^es in Wien Thomas Pesch daselbst; — im Sprengel des Üher 
landesgeriehtea Zara der Feldvveliel des fnfatiterieregiinents Nr. ^^ Simeon Braliß für Ragusa. 

Zu Bezirksgerichtskanzlisten; Im Sprengel des Oberlandesgerichles Wien der Diener 
itrs Kreii^gerichtes in Komeuburg Ignaz Kraft für Neulengbach, der Feldwebel des Militär-Verpflegs- 
magnzins in Wien Josef K rammer für Gast ein, der Reelmungsunterofücier Alexander Wiener des 
üusarenregiments Nr- 4 für Wildshul, der Feldwebel des Pionnierbataillona Nr. i Max Eberhard für 
Sf^liwechat, der Gendarmfiiewachl meist er in Wels August Hitekl für Äbtenau, der BechnungS' 
inilerofBcier des Dragonerregiments Nr. 15 Raimund Troll für Neumarkt} — im Sprengel des Ober- 
Lind esgerichtes Prag der Gerichts dien er Franz Happich in Püsen für Neubistritz, der Titular- 
jiOT^i' nführer des Landes-üendarmeriecommandos Nr. ^i Victor Johann Engel fürWlaschim; — im 
^pri'Ugel des Oberlandesgerichlea Brunn der RecbnungsimteroilJcier des Dragonerregimcnts Nr. 6 
,lfih:inn Skula für Plumenau; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau der BezirksgerichU- 
diener in Lii^zki Eduard Ob alt für Liszki. 

Zum Depositenamts Praktikanten: Der Praktikant der Landesbuchhaltüng Friedrich 
Lieb scher in Graz. 

Zu Rechnungfes Praktikanten: Der Fiaanz-Rechnungspraktikanl August Buchmayer in 
KJLLgenfurt und der gewesene Hochf>chüler Franz Beil für dafi Oberlandes gerichtliche Rechnungs- 
departement in Graz, 

Zum Ob erStaatsanwalt stell Vertreter: Der Staatsanwaltsiibstitut in Neu titschein Albert 
Ritter von Jan t seh ftir Brunn. 

Zum Staats an waltsubstitutea: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der GerichU 
adjunct in Brunn Hugo Krener für Neu titsch ein. 

Zum Strafanstaltsseelt? orger: Der Goaperator Josef Ruffer in W^ien fTlr die MAJinerstraf- 
anslali GfVliersdorf. 
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Zu HandelsirerichtsbeisiUerüi Im i^pieni^el des Oberland es genchtes Wien die 
Kaufleute Heinrich K i i u g e r, Gustav S c b w e i n b u r g u tul JoUaiin B. Wa 1 1 i s ii a u ,? s e r bei dem Handels- 
gerichte in Wien; — im Sprenget des Oberlandesgeriehtes Innsbruck die Handelsleute Antoa 
Dekoroiia, Johann KoflerT Sebastian Tschugg uel, Paul Welponer, AJois Told, Sebastian 
Treffler, Franz Ferger, Kail von Töchurtschenthaler und Josef Kerschb ii um er junior bei 
dem Kreisgeriehte in Bozen. 



Zu Notaren: Die NotarialscarnJidaten Ignaz Jo^ef D^bieki in Jasto mit dem Amtssitze in 
2mipr6d und Dr Albert Rum er mit dem AmLssit^e in Flilsch. 



Zum Mitfrliede der juJiciellen StaalBprQfungscomniission iu Wien; Der Landes- 
gerichtsrath in Wien Dr Karl Frvlbwald. 

Versetzt wurden: 

Der Landet gerichtsFELth und BesEirksgerichtsTorsteher: Im Sprengel des Oberlandes- 
g^richtea Wien Dr, Victor Fei gl in Pottenslein nach Floridsdorf, 

Die Bezirksrichler: Im Sprengel des Oberlandesgenchtes Wien Alfons Kordina in Lcm- 
baidi nach ÄspÄngj — im Sprengel des Oberlandiisgerichtea Krakau Peter Lenifiski in Neumarkt 
nach Gryb^'iw. 

Der Gerichtsndjnnct: Im Sprengel des OberlandesgericUtes Wien Dr, Karl Bon in 
Korneuburg zu dem Laadesgerichte in Wieru 

Die Bezirksgerichtsadjuucten; Im Sprengel des Oberlandesgerichtea Wien Dr. Koberl 
Fiel a in Hainburgr Dr. Anton Beiirl in Laa und Dr. Karl Rlawai^ek in Feldsberg nach Floridsdorf j — 
im i>prengel des Oberkindesgerichtes Krakau Johann Podolenaki in Nisko nach Bochrna und 
Ladislaus Habet in Kolbuszowa nach W^o\Tiicz. 

Die Bezjrksgerichtskan^tliiiten: Int Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Karl 
Litschauer in Abtenau nach BntunEiu» Johann Po^lucky in Ga^tein nacli Horo; — im Sprengel 
des Oberlandesgerichtes Prag Josef Karafiat in TannwaJd nach Hohenmauth; — im Sprengel äe.^ 
OUerlandesgerichtes Brunn Franz Pawliczek in Plumenau nach (laya; — im Sprengel dea Ober- 
land pi^geriebtes Krakau Adam Wanicki in Sokolövv nach Podgörze. 



Die Notare; Franz Mader in Luiden bürg nach Brünne Josef ScLenk in G*^ witsch nach 
Lundenhurg, Roman Zrzanek in Wsetin nach Ge witsch. 

In die Advecatenliste wurden eingetragen : 

Dr* Jakob Schuf ka mit dem Wolm sitze in CzemowitZT Dr. Leopold Söwy mit dem Wohnsitze 
in BielltZi Dr. Siegmund Bramlik mit dem Wohnsitze lu Püsen, Dr, Otto Keach mit dem Wolmaitae 
in Prag^ Dr. Heinrich F erb er und Dr. JuUus Landesberger mit dem Wohnsitie in Wien (Innere 
Stadt), Dr Moriz Obersohn mit dem Wohnsitze in Wien (Leopoldstadl), Dr. Karl Böhm mit dem 
Wuhüßitie in Wien (Döbling), Dr, Robert Daublebsky von Sterneck mit dem Wohnsitze in Prag, 
Dr. Salomon Fischler mit dem Wohnsitze in D^hjca, Dr. Robert Kletetschka mit dem Wohnsitze 
in Prag, Dr. Ernst Cantor mit dem Wohnsitze in TepJitz, Dr. Josef Idzinski mit dem Wohnsitze in 
Tyczyni Dr. Jakob Goldberg mit dem Wohnsitze in D^hiea, Dr. Eduard Glaser mit dem Wohnsitze 
in Znaim. 

Zu Übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocaten Dr, Anton AI brecht in Tetschen nacii Römerstadt, Dr. Jobann Lansinger 
in Gleisdorf nach Fcldbach, Dr. Jnhus Tauber in Bennisch nach Floridsdorf, Dr, Franz Gregor in 
Leitomischl nach Prag, Dr. Siegfried Baer in Königinbof an der Elbe nacii Trautenau^ Dr. MarceU 
Fraenkelin Gzeraowitz nach Drohobycz. 

Widerruf der beabsiehtigten tiebersiedtung: 

Der Advocal Dr. Franz Metelka in Pilsen übersiedelt nicht nacb Prag, 
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Uebersiedelt sind: 



Die Advocaten Dr Ferdinand Budil von Prag nach Laun, Dr. Karl Veseleky von Gross - 
Meseritsch nach Gr«sa Bitlescli, Dr. Franz Scheichl von Iglau nach Königliche Weinberge, Dr. 
Salomon Ehren zweig von Äusterlitz nach Wien, Dr. Bernhard Ichheiser von BiaJa nach Bielilz, 
Dr. Johann Novä.k von Lauu nach Prag, Dr. Josef Berg von Sternberg nach Austerütz» Dr< Johann 
Drezi^^ski von Neu-Sandec nach Alt-Sandec, Dr. Gustav Hole er von Tamow nach Rzeszöw. 

Die Ausübung der Advocatur wurde eingestellt: 

Dem Advocaten Dr. Karl Lüser in Ungarisch-Hradisch für die Dauer von sechö MouaLeh. 

Auf das Amt haben verzichtet: 

Der Äuscultaul IQr Mähren Dr. Josef Danök. 



Die Advocaten Dr. Wenzel Ma§ek in Klattau, Dr. Friedrich Guba in Aussig, Dr. Kar) Bincer 
in BlehU, Dr. Anton Mattass in Neubyd^ov. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Der LandesgericbtsraÜi und Bezirksgerichtsvorsteher in Kohljanowitz Thomas fiervinka. 
Der Kanzleiofficial dea Oberlandesgerichtes in Lemberg Johann Frodl. 
Der Ofßcial des Handelsgerichtes Wien Karl Müller. 

Der Gerichtshofskanzhst Vincenz Andöl in Neulitschein. « 

Der BezirbfgerichL^kaiJzlist mit Titel und Charakter eines Grundbuchsführers Jo&ef Inner- 
liLiber in Scheibbs und der BeKirksgerichtskanzlist Jakob Po2ar in Oberlaibach. 

Gestorben sind : 

Der Bezirks gerlehtsadjün et Wilhelm Lubich in Jaworöw (1. Juli), der Notar Josef Karl m 
Vhn ['^. JuH), der Grundliuchsführer Bobert Pust in Kohljanowitz (5. Juli), der Grumihuchsführer 
Anton Spindler in Rann (8, Juli)t der Grundbuchsführer Josef Saitz in Hohenstadt (13. Juli), der 
Ädvacat Dr. MatÜiias Zach m Brunn (13. Juli), der Bezirksgerichtsadjunct Karl Jelinek in Gross- 
iMf'fierftsch (16. Juli)^ der Landesgerichtsrath Franz Strauss in Klagenfurt (19. Juli], der BezirJts- 
geriditr^iidjunct Karl Franovichin Ganale (23. Juli), der Gerichtshofsadjunct Dr. Emanuel WokauD 
iv\ Cilli iM. Juü), der Bezirksgeriuhtsadjunct Leo Myszkowskiin Eggenburg (25. Juli), der Notar 
Ji>)iiLnn Vlk LU Zriaim f3L Juli)» der Oberlandesgerichtsrath Friedrich Müller in Brunn (1. AugutstJ. 

Vorsitzende von Schiedsgerichten fUr Bruderladen. 

Zum Stellvertreter des Vorsitzenden des Schiedsgerichtes für Bruderladen im Revierberj^amts* 
bezirke Komotau wurde der Oezirksgerichtsadjunct in Komotau Friedrich Matiegka ernannt 

Landescommissionen für agrarische Operationen. 

Zum Mitglied© dieser Commission in Niederösterreich wurde für das laufende Jabr f3er Obet^ 
landesgerichtsratU Kasimir Chmielewski, zum Ersatzmanne der Commission in Kärnten für da« 
laufende Jahr der Landesgerichts rath in Klagenfurt Rudolf Khern bestimmt. 



J II hre«j|tr[Liiume rationell nui du Terordnongsblatt des k. k. Justizministeriuius samxnt Beilage (£ ft.), tind mit 
iUlitinisch^r UftbiirietxBnf d«r Verordnungen fOr Dalmatien und Tirol (2 fl. 50 kr.), werden vom Verl&g« der k. k. Hof- 
Qtid BUuLtadniokeji^t i& Wien, L, Singentnsse 26, entgegengenommen, wohin auch Redamationen — wbüu. unveraiegeit 

portofrei — zn richten sind. 



Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 
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Verordnungsblatt 

des 

Wien, 27. August. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

■^^^^— p™— ■^■^— "^i— — ^— ^^^ ^ —^^ 

Inhalt: Mittheilungen: Das ReichsgesetzbktL — Zuätliidi^keit der Verwaltung^sbehörden 
(Gemeindeämter) zur Vornahme öffentlicher Feilbietungen gemäss Art. 343 H. G. Erkenntnis des 
Reichsgerichtes. — Dienstinstruction für die k. k. Gendarmerie. — Berichtigungsb latter Nr. 77 bis 80 
zur Militärmarschroutenkarte. — Landwirtschaftliche Bezirksvorschuascaseen in Böhmen. — Ver- 
mehrung des Justizpersonals in Galizien. — Humanitärer Verein Kronprinzessin- Witwe Erzherzogin 
Stefanie für curbedürftige k. k.. Beamte, Professoren und Lehrer in Marienbad. — Sonntagsruhe in den 
Notariatskanzleien. — Agrarische Operationen. — PoÜlische Execution zur Einbringung von 
Ganalisirungsanlagen in Marburg. — PeraoTialnachrichten. — Beilage. 

Mittheilungen. 

(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 12. August 1896 ausgegebenen 
Stück LVI unter Nr. 144 das Gesetz vom 6. Juli 1896 über die zum Zwecke der 
Bodenverbesserang aufgenommenen Darlehen(Meliorationsda riehen); 

in dem am nämlichen Tage ausgegebenen Stück. LVII unter Nr. 146 die 
Kundmachung des Ministeriums des Innern vom 1. August 1896, betreffend die 
Errichtung zweier Bezirkshauptmannschaften inDux, deren Amtsbezirk die Gerichts- 
bezirke Dux und Bilin, und Rokitzan, deren Amtsbezirk die Gerichtsbezirke Rokitzan 
und Zbirow umfassen wird, und deren Amts Wirksamkeit mit 1. September 1896 zu 
beginnen hat, imter Nr. 147 die Kundmachung des Ministeriums des Innern vom 
1. August 1896, betreffend die Theilung des politischen Bezirkes Salzbui-g (Umgebung) 
und die Errichtung einer Bezirkshauptmannschaft in H allein, deren politischer Bezirk 
aus den Gerichtsbezirken Abtenau, GoUing und Ilallein gebildet wird, und deren 
Amtswirksamkeit am 1. September 1896 zu beginnen hat, unter Nr. 148 die Kund- 
machung des Ministeriums des Innern vom 5. August 1896, betreffend die Errichtung 
zweier Bezirkshauptmannschaften in Podgörzej deren Amtsbezirk die Gerichtsbezirkp 
Podgörze und Skawina, und Strzyiö w^ deren Amtsbezirk die Gerichtsbezirke Strzyiöw 
und Frysztak umfassen wird, und deren Amtswirksamkeit mit 15. September 1896 
zu beginnen hat, unter Nr. 149 die Kundmachung des Ministeriums des Innern vom 
5. August 1896, betreffend die Theilung des politischen Bezirkes Troppau (Umgebung) 
und die Errichtung einer Bezirkshauptmannschafl in Wagsladt, deren politischer 
Bezirk aus den Gerichtsbezirken Königsberg und Wagstadt gebildet wird, und deren 
Amtswirksamkeit mit 1. September 1896 zu beginnen hat; 
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in dem am S2. August 1896 ausgegebenen Stück L¥1II unter Nr. 151 die 
Verordnung des Justizministeriums im Einvernehmen mit dem Ministerium für Cultus 
und Unterricht vom 3L Juli 1896 über die Lm Gesetze vom 26. December 1895, 
R Gh BL Nr. 197, betreffend das Urheberrecht an Werken der Literatur, Kunst und 
Photographie, vorgesehenen Sachverständigen-Gollegien, unter Nr. 152 die 
Verordnung des Finanzministeriums vom 5. August 1896, betreffend die Errichtung 
eines Steuer- und Gerichtsdepositenamtes in Floridsdorf in Nie der Österreich* 

(Zuständigkeit der Verwaltungsbehörden [Gemeindeämter] zur 
Vornahme Öffentlicher Feilbietungen gemäss Art, 343 H» G, — Erkennt- 
nis des Reichsgerichtes.) Das Reichsgericht hat über den Antrag der Firma 
Albert Damcke & Comp, auf Entscheidung eines negativen Competenzconfligtes 
zwischen Gerichts- und Verwaltungsbehörden unter dem 6. Juli 1896, Z. 135, zu 
Recht erkannt: 

Zur Vornahme der von der Firma Albert Damcke & Comp, in Ber- 
Int gegen Leopold Bub in Kolin gemäss Art. 343 H. G. begehrten 
öffentlichen Feiibietung der dem letzteren verkauften Ware, mit deren 
Empfangnahme derselbe angeblich im Verzug ist, ist das Gemeinde- 
aujt in Kolin competent. 

Gründen Die Finna Albert Damcke & Comp, in Berlin ist mit ihrem Ansuchen 
Hin Vornahme der öffentlichen Feilbietung von Waren, v^relche sie an Leopold Bub bi 
Koliii verkauft und an denselben nach Kolin gesendet hatte, und welche sie wegen 
\!('fifeuipfangnuhme von Seite des Käufei3 zum öffentlichen Verkaufe nach AvL 343 
IL G. bruigen wollte, von dem k, k. Bezirksgerichte Kolin mit dem Bescheide vom 
18. April 189G, Z, 6229^ aus dem Grunde abgewiesen worden, weil hiezu nach den 
gg. 269 und 270 des Patentes vom 9. August 1854, R. G. BL Nr. 218, nicht das 
Gericht, sondern das Gemeindeamt als politische Behörde berufen erscheint. Das 
:^ohLn bei dem Börgermeisteramte in Kolin vorgebrachte Ansuchen wurde von diesem 
mit dem Besdieide vom 29, April 1896, Z. 1785, mit der Begründung zurückgewiesen, 
dass es sich hier nicht um einen Act des ausserstrittigen Verfahrens, sondern lun ein 
Verfabren in Streitsachen handle. Sonach wird an das Reichsgericht die Bitte gestellt 
zu erkennen, dass sowohl da^ Bezirksgericht Kolin als auch das Bui'gemieisteramt in 
Kolin oder eines von beiden zur Vornahme der öffenthchen Feilbietung der an Leopold 
ßub T erkauften uijd in Kolin mangels Ue hernähme lagernden Waren zuständig 
^trscheine. 

Die Frage, ob der öffentliche Verkauf von Waren nach Art. 343 H. G. durch 
ilie Gerichte oder durch die Verwaltungsbehörden stattzufinden habe, ist weder in 
dem Handelsgesetze selbst, noch in dem Einführungsgesetze, noch in dem Patente 
vom 9. August 1854, noch in anderen Gesetzen ausdrücklich entschieden. Der Selbst- 
hilfeverkauf der Ware, mit deren Empfangnalime der Käufer im Verzuge ist, durch 
den Verkäufer ist kein Zwangsverkauf, sondern eine vom Eigenthümer der Ware auf 
Gefahr und Kosten des Käufers vorgenommene freiwillige Veräusserung. Dies ergibt 
sich zunächst daraus, dass das Gesetz dem Verkäufer das Recht einräumt, die ihm 
gehörige W^are im Falle des Verzuges des Käufers in einem öffentlichen Lagerhause 
oder bei einem Dritten niederzulegen und nach vorgängiger Androhung öffentlich 
verkaufen zu lassen, um im kurzen Wege der Selbsthilf o sich der Ware zu entledigen, 
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und zwar ohne Rücksicht darauf, ob der Käufer den Anspruch des Verkäufers bestreitet 
oder nicht. Sohin ist, wie die aussergerichtliche Niederlegung, so auch der dies- 
bezügliche Verkauf der Ware kein Act des streitigen Verfalu-ens. Diese Auffassung wird 
durch die Vergleichung des analogen Art. 354 H. G. bestärkt, laut dessen der Ver- 
käufer, wenn der Käufer mit der Zahlung des Kaufpreises im Verzuge ist, unter 
Anderem auch berechtigt erscheint, die noch nicht übergebene Ware unter Beobach- 
tung der Bestimmung des Art 343 H. G. für Rechnung des Käufers zu verkaufen und 
Schadenersatz zu fordern. Desgleichen wird diese Auffassung bestätigt durch die 
Bestimmung des Art. 311, welcher bei schriftlicher Vereinbai*ung des aussergericht- 
lichen Zwangsverkaufes des Pfandes die gerichtliche Veräusserung dem öffentlichen 
Verkaufe durch einen zu Versteigerungen befugten Beamten entgegenstellt. Auch die 
Protokolle der Nürnberger Conferenz bezeugen in unzweifelhafter Weise, dass die 
Gesetzgebung im Falle des Art. 343 bei der Niederlegimg und bei dem Verkaufe der 
Ware die gerichtliche Intervention im Interesse der Raschheit und Billigkeit des Ver- 
fahrens auszuschliessen beabsichtigte. 

Da nun die Gerichtsbehörden gemäss §. 269 des kaiserlichen Patentes vom 
9. August 1854, R. G. Bl. Nr. 208, zur Feilbietung von beweglichen Sachen itn nicht- 
streitigen Verfahren — ausser den daselbst angeführten, hier nicht eingetretenen 
Ausnahmsfällen — nicht competent sind, sondern vielmehi' die freiwillige Feilbietung 
beweglicher Sachen gemäss des Schlussabsatzes des §. 269 bei der Verwaltungs- 
behörde nach den darüber bestehenden Vorschriften anzusuchen ist, so erscheint es 
ausser Zweifel gestellt, dass auch zur Feilbietung von beweglichen Sachen im Sinne 
des Art. 343 H. G. B. nur die Verwaltungsbehörden competent sind. 

(Dienstinstruction für die k. k. Gendarmerie.) Die ersten beiden Absätze 
des §. 65 ad 3) der im Stück IX des J. M. V. Bl., Jahrgang 1895, mitgetheilten 
Dienstinstruction für die k. k. Gendarmerie haben nachstehende geänderte Fassung 
erhalten: 

,Der Gendarm darf von der Waffe Gebrauch machen zur Vereitlung von Flucht- 
versuchen gefährlicher Verbrecher, insofern kein anderes Mittel zur Anhaltung 
vorhanden ist. Als gefährlicher Verbrecher ist dasjenige Individuum anzusehen, welches 
entweder von der competenlen Behörde dem Gendarm als solcher bezeichnet wird, 
oder welches nach anderweitigen, unzweifelhaften Anhaltspunkten als für den Staat, 
die Person oder das fremde Eigenthum besonders bedrohlich mit Grund zu 
betrachten ist. 

Minder gefährliche Arrestanten hat der Gendarm wohl eifrigst zu verfolgen, von 
der Waffe darf er aber zur Vereitlung von Fluchtversuchen gegen dieselben nkUl 
Gebrauch machen.** 

(Die Berichtigungsblätter Nr. 77 bis 80 zur Militär-Marschrouten- 
karte) sind laut Mittheilung des k. und k. Reichs-Kriegsministeriums vom 1. Juli 189(>, 
Z. 1504 der Abtheilung 5, zur Vertheilung gelangt. 

(Landwirtschaftliche Bezirksvorschusscassen in Böhmen.) Das 
Landesgesetz vom 30. Juni 1896, L. G. Bl. für Böhmen Nr. 56, regelt die Verhältnisse 
der landwirtschaftlichen Bezirksvorschusscassen, welche in Bezirken, wo sie noch 
nicht bestehen, nach den Bestimmungen der Landesgesetze vom 22. März 1882, 
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L G, Bl. Nr, 26, und vom 2. Februar 1885, L. G. Bl. Nr. 9, zu errichten sind. Der 
Anllieil an einer Bezirksvorschusscasse ist an den Besitz des die Theilnahme begrün- 
denden Steuerobjectes dergestalt gebunden, dass er ohne letzteres weder übertragen, 
noch bei der Uebertragung sich vorbehalten werden kann, vielmehr mit dieser Uebor- 
Lragung aucli ohne besondere Vereinbarung auf den neuen Erwerber übergeht fg. 3), 
Das Stammvermögen hat einen öflfentlich-rechtUchen Charakter, ist ungeschmälert 
zu erhalten, und es ist daher eine Theilung oder Auflassung desselben aus- 
geschlossen (§. 2). Den Bezirksvorschusscassen ist der Ankauf unbeweglicher Güter 
untersagt, es wäre denn, dass es sich um die Erwerbung oder den Bau eines Hauses 
zum Geschäftslocale oder um den Fall einer executiven Erstehung zum Zwecke der 
eigenen Deckung handelt (§. 17). Die Verwaltung wird nach den Bestimmungen dieses 
Gesetzes und nach der von der Generalversammlung in den Grenzen dieses Gesetzes 
beschlossenen und genehmigten Geschäftsordnung geführt durch die General- 
versammlung der Delegirten, die Direction und den Revisionsausschuss (§. 22). Die 
B< zirksvorschusscasse wird durch die von der Direction in ihrem Namen geschlossenen 
Rechtsgeschäfte berechtigt und verpflichtet. Alle ein Rechtsgeschäft enthaltenden 
Hchriftlichen Ausfertigungen sind vom Obmanne oder dessen Stellvertreter und einem 
zweiten Directiorismitgliede zu unterzeichnen. Die Behändigung von Zustelhingen 
erfolgt an den Obmann oder dessen Stellvertreter oder ein anderes vom Obmanne 
mit ilerEmpftingnahme betrautes Directionsmitglied oder auch an einen auf dieselbe 
Art bevollmächtigten Beamten (§. 43). Vor Gericht vertritt die Vorschusscasse in der 
Regel der Obmann und im Verhinderungsfalle sein Stellvertreter (§. 39). Die Mitglieder 
der Direction sind der Gesammtheit der Theilnehmer f&r den durch die Nichterfüllung 
ihrer Obliegenheiten verursachten Schaden verantwortlich. Ersatzansprüche aus dem 
Titel dieser VerantworLlichkeit sind im ordentlichen Rechtswege geltend zu machen, 
und sollen solche Rechtssti'itte diejenigen von den Theilnehmern führen, welche dazu 
von der Generalversammlung gewählt werden (§. 48). Die landwirtschaftlichen 
Vorschusscassen unterliegen der unmittelbaren Aufsicht des Bezirksausschusses (§, 50) 
und in oberer Instanz des Landesausschusses (§. 55). Die Bestimmungen dieses 
( Gesetzes haben auch für die landwirtschaftlichen Vorschusscassen in Kolin, Melnik 
und Raudnitz mit der Modification zu gelten, dass diese Anstalten auch ferner die 
Bozeichnimg ,jlandwirtschaftHche Vorschusscassen* führen (§. 58). 

(Vermehrung des Justizpersonals in Galizien). Die Besetzung der für 
die Jahre 1897 imd 1898 neu systemisii-ten Bezirksgerichtsadjuncten-, Grundbuchs- 
führer- und Bezirksgerichsdienerst eilen*) hat bereits im December 1896 zu erfolgen, 
und ist in demselben Zeitpunkte mit der Einziehung der sieben anlässUch der Grund- 
biichsanlegung errichteten Bezirksgerichtsadjunctenstellen im Sprengel des Ober- 
liuidesgerichtes Leniberg ohne bestimmten Dienstort und der Bezirksgerichts* 
kanzlislenstellen für die Grundbuchsführung in Limanowa und Neumarkt vorzugehen. 

(Humanitärer Verein Kronprinzessin-Witwe Erzherzogin Stefanie 
für curbedürftige k. k. Beamte, Professoren und Lehrer in Marienbad*) 
Dieser Verein zählt gegenwärtig 34 Stifter, 546 Förderer und 802 wirkliche Mitglie- 



•) Siehe J. M. V, ei. 1896, Seite 5 ff. 
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der. Die von demselben seinen Mitgliedern gewährten Wohlthaten sind aus den im 
J. M. V. BL, Jahrgang 1886, Seite 98, auszugsweise veröffentlichten Statuten zu 
entnehmen. \ 

(Sonntagsruhe in den Notariatskanzleien.) Das Justizministerium hat 
mit dem Erlasse vom 15. Juli 1896, Z. 12441, einer Notariatskammer -auf deren 
Anfrage eröffnet, dass die Bestimmungen des §. 137 N. 0., welcher die Entfernung 
des Notars vom Amte behandelt, die Einführung der Sonntagsruhe in den Notariats- 
kanzleien zu rechtfertigen nicht vermögen, und dass die Verweigerung einer Amts- 
handlung aus dem Grunde, weil sie an einem Sonntage begehrt wird, im Hinblicke 
auf die §§. 33, 34 und 35 N. 0. im Gesetze nicht begründet wäre. 

(Agrarische Operationen.) Durch die Gesetze vom 18. Mai 1896, L. G. Bl. 
für Mähren Nr. 57, für Krain Nr. 3Ö, für Niederösteireich Nr. 49, sind der §. 19 
des Gesetzes vom 13. Februar 1884, L. G. Bl. für Mähren Nr. 30, beziehungsweise 
der §. 13 des Gesetzes vom 26. October 1887, L. G. Bl. für Krain Nr. 2 ex 1888, 
der §. 13 des Landesgesetzes vom 3. Juni 1886, L. G. Bl. für Niederösterreich Nr. 39, 
und der §.19 des Landesgesetzes vom 3. Juni 1886, L. G. Bl. für Niederösterreich 
Nr. 40, in analoger Weise ergänzt worden, wie §. 23 des Gesetzes vom 5. Juli 1885, 
L. G. Bl. für Kärnten Nr. 23.*) 

(Politische Execution zur Einbringung von Canalisirungsauslagen 
in Marburg.) Das Gesetz vom 27. Mai 1896, L. G. Bl. für Steiermark Nr. 49, be- 
treffend die Herstellung von Bauten und Einrichtungen zum Behufe der Ansammlung, 
beziehungsweise Ableitung der Abfallstoffe, sowie die Entrichtung einer Gebür für 
die Einschlauchung der Haus- und Gebäudecanäle in die städtischen Canäle in Mar- 
burg, enthält nachstehende Bestimmung: 

§. 7. Sollte ein Gebäudebesitzer die ihm nach den vorstehenden Bestimmungen 
obliegenden Bauten nicht oder nicht vorschriftsmässig herstellen, so ist der Stadtrath 
berechtigt, diesö Herstellungen auf Gefahr und Kosten des Gebäudebesitzers vorzu- 
nehmen imd die diesbezüglichen Auslagen von ihm im politischen Executionswege 
einzubringen. 

Personalnachrichten. 

Allerhttchste Auszeichnungen: 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster EntschUessung vom 6. August 1896 
dem Advocaten Dr. Ferdinand Bartel in Böhmisch-Leipa in Anerkennung seines verdienstlichen 
öffentlichen Wirkens das Ritterkreuz des Franz-Josef-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 8. August 1896 
dem Bezirksgerichtsadjuncten Karl Vambera in Rochlitz aus Anlass der von ihm erbetenen 
Versetzung in den dauernden Ruhestand den Titel und Charakter eines Bezirksrichters allergnädigst 
zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 16. August 1896 
dem Gerichtsadjuncten bei dem Kreisgerichte in Suczawa Dr. Ignaz Salter den Titel und Charakter 
eines Rathssecretärs allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 20. August 
1896 dem Gerichtsdiener Elias Kostyk in Przemyäl anlässlich der von ihm erbetenen Versetzung in 
den dauernden Ruhestand das silberne Verdienstkreuz allergnädigst zu verleihen geruht. 



*) Siehe J. M. V. Bl. Seite 133 dieses Jahrganges. 
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Ernannt wurden: 

Zu Landesgerichtsräthen als Bezirksgerichts Vorsteher: Im Sprengel des Ober- 
landesgerichtes Prag der Bezirksrichter Alois Fischer in Pilgram; — im Sprengel des Oberlandes- 
gerichtes Lemberg der Bezirksrichter Zacharias Bohosiewiczin Storo2ynetz. 

ZuRathssecretären: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg der Gerichtsadjunct 
Siegmund Karl Dworski in Gzemowitz und der Bezirksgerichtsadjunct Dr. Georg Popescu in 
StoroÄynetz für Gzemowitz. 

Zu Bezirksrichtern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Gerichtsadjunct 
in Eger Wenzel Mayer für Oberplan; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg die Bezirks- 
gerichtsadjuncten Stefan Sielecki in Uhnöw für Jaworöw und Leo Maxymowicz in Stryj für 
Rymanöw, der Gerichtsadjunct Rudolf Jacköwski in Sambor fürPodhajce, der Bezirksgerichtsadjunct 
Anton Niwelifiskiin Chodoröw für Grzymalöw, der Gerichtsadjunct Dr. Karl Ritter von Woynaro- 
.wicz in Gzemowitz für Stanestie und der Bezirksgerichtsadjunct Josef Kristel in Sereth für 
Wünitz. 

Zu Bezirksgerichtsadjüncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Auscul- 
tant Karl i^iha für Lede6; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Auscultant Josef 
Purcnerfür Mährisch-Neustadt mit der Diensteszuweisung bei dem Bezirksgerichte in Oderberg. 

Zu Auscultanten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Finanzconceptspraktikant 
August Solnaf und der Rechtspraktikant Anton Rehäk für Böhmen; — im Sprengel des Oberlandes- 
gerichtes Lemberg.der Rechtspraktikant Dr. Gomel Georgian für die Bukowina. 

Zum Grundbuchsamtsdirector: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg der 
Hilfsämterdirectionsadjunct des Lemberger Oberlandesgerichtes Ludwig Dylski für Lemberg. 

ZumGrundbuchsamts-Vicedirector: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg der 
Grundbuchsführer in Tamopol Josef Biskup für Lemberg. 

Zum Kanzleiofficial: Der Kanzlist des Landesgerichtes in Wien Josef Lüftl für das Ober- 
landesgericht daselbst. 

Zu Grundbuchsführern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien die Bezirksgerichts- 
kanzlisten Bonifaz Zaum er in Zistersdorf daselbst und Philipp Brija in Geras für Atzenbmgg; — im 
Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Bezirksgerichtskanzlist Alois Hötzl in Böhmisch-Aicha 
für Manetin; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn der Kanzlist des Kreisgerichtes in Olmütz 
Thomas Holly für Wallachisch-Klobouk. 

Zum Gerichtshofs kanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Dieners- 
gehilfe des Kreisgerichtes in Chrudim Gottlieb Hornek daselbst. 

Zu Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Bezirks- 
gerichtsdiener in Waidhof en an der Thaya Johann And er 1 daselbst, der Feldwebel des Pionnier- 
bataillons Nr. 15 Georg HöUhumer für Zistersdorf, der Gendarmeriepostenführer Titularwachtmeister 
in Mondsee Josef Fellner für Scheibbs, der Rechnungsunterofficier der k. und k. Mihtärakademie in 
Wiener-Neustadt Franz Alexa für Floridsdorf, der Gendarmerie-Postenfuhrer Titularwachtmeister des 
Landes-Gendarmeriecommandos Nr. 10 Heinrich Biskup für Retz; — im Sprengel des Oberlandes- 
gerichtes Prag der Militärverpflegsfeldwebel Anton Erndt für Tetschen, der Rechnungsunterofißcier 
des Infanterieregiments Nr. 78 Anton Webersinke für Aussig, der Bezirksgerichtsdiener IgnazKe ppl 
in Lischau für KauHm, der Rechnungsunterofficier des Infanterieregiments Nr. 102 Hugo ppl für 
Karolinenthal, der Wachtmeister des Landes-Gendarmeriecommandos Nr. 2 Karl Öihäk für Eule, mit 
der Zuweisung zu dem Landesgerichte in Prag; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Triest der 
Tagschreiber Anton Ostermann für Lussin. 



Zum Staatsanwälte: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck der Staatsanwalt- 
substitut Karl Tschurtschenthalerin Innsbrack für Feldkirch. 



Zu Handelsgerichtsbeisitzern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die 
Kaufleute Kleophas Trink s und Karl Rümler für das Kreisgericht in Brüx; — im Sprengel des 
Oberlandesgerichtes Lemberg die Kaufleute Jakob Kohn, Ignaz Schnirch jun., David Tittinger, 



Digitized by 



Google 



Stück XVI. — Personalnachrichten. 183 

Naftali Tittinger, Leo Nadler, Alexander Primislaus Schulz, Friedrich Langenhan, Jakob Mayer 
und Josef Steiner; femer neuerlich die protokollirten Kaufleute Stefan Gaina, Josef Koller, 
Michael Rechen, Josef St rihafka, GajetanRomanowiez und Anton Ohrenstein für das Landes- 
gericht in Gzernowitz. 

Versetzt wurden: 

DerLandesgerichtsrath und Bezirksgericht svorsteher: Im Sprengel des Oberlandes- 
gerichtes Lemberg Ludwig Hubl in Rymanöwnach Böbrka. 

Die Bezirksrichter: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Franz Posch in Oberplan 
nach Petschau, Josef Rössler in Dux nach Raudnitz, Johann Wildmann in Pürglitz nach ünhoscht 
und Josef HanuS in ünhoscht nach Pürglitz ; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg 
Ludwig Ei seit in Grzymsdöw nach Halicz. 

Die Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Johann äklib a 
in LedeS nach Wildenschwert; — im Sprengel .des Oberlandesgerichtes Brunn Karl Wurzinger in 
Mährisch-Neustadt, mit der Diensteszüweisung bei dem Bezirksgerichte in Oderberg, nach Zuckmantel. 

Die Grundbuchsführer: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Anton Lamm in 
Zistersdorf nach Floridsdorf; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Friedrich Halya in 
Manetin nach Habem; — Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Brunn Josef Klima in Wallachisch- 
Klobouk nach Hohenstadt. 

Die Bezirksgerichtskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien Heinrich 
Reysach in Retz nach Floridsdorf ; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag Josef Karafiat 
in Hohenmauth nach Tannwald, Johann Luksch in Kaufim nach Hohenmauth; — im Sprengel 
des Oberlandesgerichtes Brunn Johann August Horäk in Adler-Kosteletz nach Mährisch- Weiss- 
kirchen. 



Der Staatsanwalt: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck Eugen Prati von 
Feldkirch nach Innsbruck. 



Der Notar: Dr. Paul Steinwender in Leonfelden nach Salzburg. 

Zur aushilfsweisen Dienstleistung im Justizministerium wurden einberufen: 

Der Bezirksgerichtsadjuuct in Boskowitz, mit der Diensteszuweisung nach Freistadt, Eugen 
Frendl und der Auscultant für Niederösterreich Dr. Emanuel He 11 mann. 

Uebertritt vom Justizdienste in einen anderen Zweig des Staatsdienstes: 

Der Sectionsrath im Justizministerium Franz Zenker wurde zum Rathe beim Yerwaltungs- 
gerichtshofe ernannt. 

In die Advocatenliste wurden eingetragen : 

Dr. Alfred Königstein mit dem Wohnsitze in Wien (Innere Stadt), Dr. Wladimir 2iitek mit 
dem Wohnsitze in Rudolfswerth, Dr. Erwin Ritter von Spaun mit dem Wohnsitze in Wien, Dr. Fried- 
rich Aufriebt mit dem Wohnsitze in Wien (Josefstadt). 

Zu übersiedeln beabsichtigt: 

Der Advocat Dr. Egon Ritter von Patzelt in .Wien nach Vöslau. 

Auf das Amt haben verzichtet: 

Der Auscultant für Böhmen Dr. Karl Zikmund und der für Eule, mit der Zuweisung zum 
Landesgerichte in Prag, ernannte Bezirksgerichtskanzlist Gabriel Hollas. 



Der Advocat Dr. Johann Benda in Wien. 



Der Notar Josef Kotzbeck in Wippach. 
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In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 



Die Landesgerichtsi-tthe und Bezirksgerichtsvorsteher Heinrich Ritter von Grabmayrin 
Lan<ieck und Potei' Wojnarski in Stanestie. 

Der Ratbssecretäi" Dr, Anton Mark in Ried. 

Der Landtafeldirector Vineenz Bietikowskiin Lemberg. 

Der Gmndbucbsführer Eduard Bohdanecky in Weseritz. 

Der Bezirks gerichtgkanzlist Anton Vanzettain Gles. ' 

Gestorben sind : 

Der Bezirksgerichtskftnzlist Johann Noväk in Zbirow (29. Juni), der Notar Dr. Ladbbus Päs^ 
lawski in Podhajce (18. Juli), die Advocaten Dr. Bronislaus Ritter von Zakrzewski in Wien {ä2. Juli) 
nndDr Alfred Pollak in Wien (iiS.Juli), die Notare Adolf Schmied inReichenau (29.Juli)^ Friedrich 
Koja in Mank (2. AugUist) und Victor Jaworski in Kalwarya (4. August), der Advocat Dr, Abdon 
Mijakowski in Ztoczöw (S.August), der Advocat Dr. Oscar Schmitt in Wien und der Hausartt 
der Mann erali'afangt alt in Wi^suicz Dr. Adam Dobruchowski (6. August), der Notar Wenzel 
Tieftrunk in Weiaswasser (7. August) und der Rathssecretär Johann Mahlknecht in Bozen 
(S. Auifust), die Lande sgericht^sräthe und Bezirksgerichtsvorsteher Camillo Haerdtl in ürfahr 
(IS. August) und Emil Bortolameotti in Ala (19. August). 

Notariatskammerwahlen. 

In die Nütariatskammcr in Königgrätz wurden am 28. Juli 1896 als Mitglieder Dr.U Schein er 
and Dr. K. Rudolf (statt A. Schmidt und Dr. J. Stolba), dann als Stellvertreter Dr. A. Mokry, 
E, Pinz und Dr. J. Hilbi ch neu gewählt; die übrigen Functionäre wurden wiedergewählt, 

Lehenallodialisirungs-Landescommission für Schlesien: 

Zum stell vertratenden Justizmitgliede wurde der Landesgerichtsrath Wenzel Hrub J in Troppau 
ernannt. '■ 



Jükj'fiäprtnDinBrationfii] aof du VerordnimgBblfttt des k. k. JnBÜzimnisteriQms sammt Beilage (9 fl.). and mit 
ilaJifsQi scher Ceburset^aD|; der Verurditiiiigen fOr Dalmatien und Tirol (2 fl. 50 kr.), werden vom Verlage dar k. k. Bof- 
und läi^AtadTDckifrfli Id Wien, I.. Sit^gQ^titrasse 26, entgegengenommen, wohin auch Reelamationen — wemi tmveraii§|fiU 

portofrei — zn richten sind. 



Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 

Digitized by 



Google 



185 
Xn. Jahrgang. WU Stück XVH. 



^♦•ü 



Verordnungsblatt 

des 



Wien, 12. September. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

^■^^^^^^^■^^^^^aBBgBBB^BSgBBg^BB^■■^^^^BHBBH^BHS^BB^^B!^ 

Inhalix Verordnungen: 28. Verordnung des Justizministeriums vom 22. August 1896, Z. 9129, 
betreffend die UnzulSLssigkeit der wechselseitigen Kostenvergütung zwischen Gerichten und Straf- 
anstalten in Fällen der Strafvollstreckung an einem nicht competenzmässigen Orte. — 29. Verordnung 
des Justizministeriums vom 4. September 1896, Z. 17315, enthaltend den zweiten Nachtrag zu der 
JuBtizministerialverordnung vom 9. Juni 1893, J. M. V. Bl. Nr. 22, betreffend die Urkundenlegalisirung 
durch kaiserlich russische Consulate. — Mittheilungen: Begnadigungen. — Das Reichsgesetzblatt. — 
Fischereigesotz für Mähren. — Jagdgesetz für Mähren. — Personalnachrichten. — Beilage. 



Verordnungen. 

Verordnung des Justizministeriums vom 22. August 1896, Z. 9129, 

betreffend die ünzulässigkeit der weefaselseitigen Eostenrergütung zwisehen 
Oeriehten und Strafanstalten in Fällen der StrafVollstreeknng an einem nicht 

competenzmässigen Orte. 

An alle Oberlandesgerichte und Oberstaatsanwalts cbaflen, dann sämmtliche Strafgerichte I. Instanz 

und Strafanstalten. 

Es ist zur Kenntnis des Justizministeriums gekommen, dass seitens einer Straf- 
anstalt, welche vom Justizministerium aus besonderen Gründen zur Vollstreckung 
einer nach §. 405 St. P. 0. competenzmässig bei dem erkennenden Gerichte abzu- 
büssenden Freiheitsstrafe bestimmt worden war, auf dem Wege der Oberstaats- 
anwaltschaft an das zum Strafvollzuge competente Gericht, beziehungsweise an die 
Justizverwaltung des betreffenden Kronlandes das Begehren um Rückersatz der 
Vollstreckungskosten an den Etat der Strafanstalten gestellt wurde. Nachdem weiters 
erhoben wurde, dass ein ähnlicher Vorgang im Sprengel der betreffenden Oberstaats- 
anwaltschaft bezüglich aller Fälle der nicht competenzmässigen Strafvollstreckungen, 
tmd zwai* auf Grund älterer aus der Zeit vor Einbeziehung der Strafanstalten und 
ihrer Etats in den W^irkungskreis des Justizministeriums stammenden Vorschriften 
geübt wird, so findet das Justizministerium zur künftigen allgemeinen Beobachtung 
zu verordnen, dass eine gegenseitige Kostenvergütung zwischen dem Etat der Justiz- 
verwaltung der Kronländer und dem Strafanstaltsetat für die Vollstreckung von nicht 
competenzmässigen Strafen nicht mehr stattzufinden hat, wobei es gleichgiltig ist, ob 
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nach den erlassenen Einlieferungsvorschriflen die in einer Strafanstalt verbüsste 
Strafe bei einem Gerichte^ oder die bei eiocm Gerichte verbüsste Strafe in einer 
Strafanstalt hätte vollzogen werden sollen. 

Die Vorschriften über die Erstattung von Anzeigen über die Höhe der für 
einbringlich erklärten Strafvollzugskosten an das erkenmmde Gericht bleiben hiedurch 
selbstverständlich unberührt, und es ist hiefür ohne Bedeutung, ob der betreffende 
Sträfling nach der Einlieferangscompetenz oder auf Grund besonderer Verfügungen 
in einer Strafanstalt angehalten wurde, 

Gleispach m. p. 

Verordnung des Justizoiinisteriums vom 4, September 1896, 

Z. 17315. 

enthaltend den zweiten Nachtrag za der Jinütizministerialverordnung vom 
IK Jnnl 1893, J. M. T. BK Nr. %2, betreffend die Urknndenlegallsinrng durch 

kaiserlich russische Consnlate«'^) 

An alle Gerichte. 

Laut einer Mittheilung der hiesigen kaiserlich russischen Botschaft ist den 
kaiserlich russischen Consulaten die Legalisir ung, beziehungsweise Superlegalisirung 
von in bianco aus^stellten Vollmachten und Doeumenlen (ledighch unterschriebenen, 
aber nicht ausjzefQllten Blanquetten) durch das Circulare des kaiserlich russischen 
Ministeriums des Aeussern vom ;^ö. Mai 1B81 ausdrücklich untersagt und nur die 
Lepralisirung solcher Documente gestattet, welche den vollständigen Text in extenso 
enthalten, ebenso wie den Namen, Vornamen und Titel der Person, für welche sie 
ausgestellt sind. 

Es sind daher in bianco unterfertigte oder nur unvollständig ausgefüllte Voll- 
machten und Documente zur VorInge behufs Erwirkung der zum Gebrauche der Ur- 
kunde in Russland erforderlichen Superlegalisinmgen ungeeignet und die Parteien, 
welche um die Superlegalisirung derartiger unvollständiger Urkunden einschreiten, 
auf die obige Mittheilung der kaiserlich russischen Botschaft zu verweisen. 

Gleispach m. p. 

Mittheilungen. 

(Begnadigungen.) Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller- 
höchster Entschliessung vom 4, September 1896 25 Sträflingen der Strafanstalten 
den Rest der über sie verhängten Freiheibslrafen allergnädigst nachzusehen geruht 

Hievon entfallen auf die Männerstrafanstalten Pilsen und Marburg je 3, *Graz 
und Capodistria je 2 Sträflinge, Stein, Gradisca und Wi^nicz je 1 Sträfling, auf die 
Weiberstrafanstalten Lemberg 4, Wiener-Neudorf 3, Walachisch-Meseritsch und 
Vigaun je 2 Sträflinge, Schwaz 1 Sträfling. 



•) Erster Naclitrag in der Verordnung des Jüstiznitnisteriums vom 18. August 1894, J. M. V. Bl. 
Nr. 31. — Consulargebürentarif dt^^ kaiserlich russischen Consulaie, s. Mittheiluug auf Seite 14 im 
J. M. V. BL Jahrgang 1894, 
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(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem am 29. August 1896 ausgegebenen 
Stück LXI unter Nr. 156 das Gesetz vom 14. August 1896, betreffend die Errichtung 
von Genossenschaften beim Bergbaue; 

in dem am nämlichen Tage ausgegebenen Stück LXII unter Nr, 158 die 
Kundmachung des Finanzministeriums vom 26. August 1896, betreffend die Errichtung 
eines Steuer- und gerichtUchen Depositenamtes in Dorna-W^atra in deV Bukowina; 

in dem am 1. September 1896 ausgegebenen Stück LXHI unter Nr. 160 die 
Kundmachung des Ministeriiuns des Innern, betreffend die Errichtung zweier Bezirks- 
hauptmannschaften in Mährisch-Budwitz, deren Amtsbezirk die Gericbtsbezirke 
Mährisch-Budwitz und Jamnitz, imd Tischnowjtz, deren Amtsbezirk den Gerich ts- 
bezirk Tischnowitz umfassen wird, und deren Amtswirksamkeit mit 1, November 1896 
zu beginnen hat. • . 

(Fischereigesetz für Mähren.) Das am 20. Juli 1896 ausgegebene Stück XII 
des Landesgesetzblattes für Mähren enthält unter Nr 6S das auf Grundlage der über die 
Regelung der Fischerei in den Binnengewässern im Reichsgesetze vom 25. April 1885, 
R. G. Bl. Nr. 58, enthaltenen Bestinunungen erlassene Fischereigesetz vom 6. Juni 1 895 
für die Markgrafschaft Mähren, unter Nr. 63 die Durchführiiugs Verordnung hiezü vom 
30, Juni 1896, Z. 24126, unter Nr. 64 die Verordnung vom 30. Jmii 1896, Z, 24126, 
inbetreflf der Revierbildung und unter Nr. 65 die Verordnung vom 30. Juni 1896, 
Z. 24126, womit im Einvernehmen mit dem Landes-Äussehusse eine Instmction für 
den Fischereiinspector erlassen wird. 

(Ein Jagdgesetz für Mähren) wurde mit dem im Stück XIII des Landes- 
gesetzblattes (ausgegeben am 15. August 1896) unter Nr. 66 enthaltenen Gesetze vom 
20. December 1895 erlassen. Die Durchführungsvorscbrift liiezu enthält die Verordnung 
vom 9. Juli 1896, Z. 25733, kundgemacht in demselben Stück des Landesgesetzblattes 
unter Nr. 67. 

Personalnaclirichteii. 

AllerhSchste Auszeichnungen: 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aüerhöchster Entschliessung vom 4. Aüga3tl896 
über einen vom Minister des kaiserlichen und königliche q Hauses und des Aevissem erstatteten aller- 
unterthänigsten Vortrag huldreichst anzuordnen geruht, dass dem Sectionschef im k. k. Justiz* 
ministerium Dr. Franz Klein anlässlich der von ihm erbetenen Enthebung von der ausserordenUichea 
Professur für Givilprocess, Handels- und Wechselrecht an der k. und k. Orientalischen Akademie die 
Allerhöchste Anerkennung für seine in dieser Eigenschaft geleisteten hingebungsvollen und ausge- 
zeichneten Dienste ausgesprochen werde. 

Seine k.und k. Apostolische Majestät haben mit Allerböchster Enlschliessting vom ^1. August 1896 
dem Landesgerichtsrathe des Kreisgerichtes in öt. Pulten Adolf Prack anlässÜch der von ihm 
erbetenen Versetzung in den dauernden Ruhestand taxfrei den Titel und Charakter eines Oberlandes- 
gerichtsrathes all ergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostohsche Majestät haben mit AllerhöchsterEntschli essung vomSLÄug'uat 1896 
dem NotariatSsollicitator in Allentsteig Ferdinand Schmid das silberne Verdienstkreuz mit der Krone 
allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ealschüessungvom23* August I89Ö 
dem Beisitzer des Handelsaenates bei dem Landesgericlite in Czernowiti Jakob Eohn für die Dauer 
dieser Function taxfrei den Titel eines kaiserlichen Ratbes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k.und k. Apostohsche Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 3 k August 189 ö 
dem Staatsanwaltsubstitulen in Graz Dr. Wladimir Heran den Titel und Charakter eines Landes* 
gerichtsrathes mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht. 
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Seine L und k. Äpustolische Majestät h^iherj mit Alle rböchsberEntächliessangvotD ;24. Äuguill89€ 
dem Grund bnclisttlhrer in Freibei%' Franz Zl>oiinek anlässlich seiner Versetzung in den dauernden 
Ruhestand daf» goldene Verdien st kreuz atlergnädigst zn verleihen geruht 

Ernannt wurden: 

Zu Landesgerichtsräthen; Im Sprengel defl Oberlandesgerichtes Graz der Rathseecretir 
mit Titel und Charakter eines Landesgerichlsralhes Dr. Julias Schöbe rlechner in Klagenfurl 
daselbst; ^ im Sprengel des Oberlandesgerichles Krakau der Staatsanwalt mit Titel und Charfikter 
eines Oberlande sgericMsrathes Dr. Julian Ritter von Prus-Morelowski in Wadowiceund derRaths- 
Becretär mH Titel und Charakter eines Landesgerichtsrathes Josef Kwapniewski in Krakau för das 
Landesge licht in Krakau, 

Zum Landesgerichtsrathe als Bezirfcsgerichtsvorsteher; Im Sprengel des Ober- 
landesgerichtes Innt^hruck der He^irksrichter Lorenz Prati in Borgn. 

Zu B ez irksr ich lern r Im Sprengel des Oberland esgerichtes Prag der Bezirksgericbtaadjimct 
Wilhelm Burkerl in Kratzau f^r Jechnitzj — im Öprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck der 
Geriehlsadjunct Alban Bazzanella in Trient für Riva, 

Zu Gerichtsadjnncten: Im Spreugel des OberlandesgeHchtes Lemberg die ßezirks- 
genchtsadjuncten Wenzel Czerny in Zaleszczyki und Karl Emauuel Vincenz m Horodenka, beide 
für das Kreisge rieht in Brzelatiy. 

Zu Bezirksgerich tsadjuncten: Im Sprenge! des Oberland es gerieh tes Prag die Auscul- 
tanten August Öern J Mr Rochlitz, mit der Zuweisung zu dem Bezirksgerichte in Hoch^tadt, Earl 
A Im e ab erger für OberpJauT mit der Zuweisung nach Kamenitz a. L. und Vincenz Schneider für 
Hohenetbe; — im Spreugel des Oberlandesgerichtes Lemberg die Äuseultanten Boleslaus Ritter von 
PiskorowicZ'Lityi'iski für tJhnöw, Zenon Lukawiecki für ZalesÄczyki, I^aak Henne r für 
■Tawftröw, Johann Ludwig Vincenz für Mikulince, Anlon Heinrich NahUk fQr Chodoröw und Emil 
Kluk für Hnrodenka; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Zara die Auscullanten Franz Hubelli 
Edler von Sturm fest für Orebiii, Domituk Bar hier i für Zaravecchia und Hugo An eich für den 
h V. rian desgeri ehtss prengel Z ara. 

Zu Anscultantea; Im Sprenget des Oberlandesgenchtea Wien die HechLspraktikanten 
Dr. Arthur Imendörfer^ Alexander Kowals;ki, Dr Heiurich Chajes, Dr. Eugen Stein^ Sigismund 
M a r e k, Dr, Emil W e j s s k o p f, Dr, Franz R u I i C k a und Dr. Hermann Daxenh ichler für Nieder- 
rislerreichj — im Sprengel des Oberlandesgericbtes Brunn der Rechtspraktikanl Franz Bradä£ für 
Mahren; — im Sprengel des Oberlande sgerichtes Innsbruck die Rechtspraktikanten Dr. Eduard von 
Macko witZi Anton Metz und Hannibal Danielli für Tirol und Vorarlberg; — im Sprengel des Oher- 
tandesgerichtes Krakau die Bechtsprakti kanten Siiiuislaus Slodyczka, Dr. Julius Tomaszewski, 
Peter Pattak, Dr. Kasimir Marowski, Bronislaus Markiewicz» Dr. Stani??lau3 Rowifiski and Dr. 
Felix Ladislaug Bocheftski fiir Weslgalizien; — im Sprengel des Oberlandesgericiites Lemberg die 
Ret bis Praktikanten Dr* Felicinn Raciborski in Lemberg, Dr. Adam Franz Strawinski in Stanislau^ 
Severin Gerstmann- Szaprowski und Josef D ob ija in Lemberg, Johann Losenkoin BrzeÄany, 
Josef Rein lind er, Felix Laüwa-Slotwifinki und Miecislaus Jamruzik in Lemberg, Alexander 
Fedyi^ski in Mosty, Slajiialaus Ladislaus Kownacki, Johann Maälak und SttoislauB Ärtamowski 
in Lemberg fCU* Ostgaliziem 

Zum Hilfsämter Vorsteher; Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Grundbuchi- 
führer Johann Heuherger in Kremsmünster für Steix 

Zu Grundbuchsführern in der IX. Rangsclasse: Im Sprengel des Oberlandesgenehtes 
Lemberg die Grundbuchsführer Stanislans K u c h a r s k i in Sanok^ Paul J ulian Moszyrtski in Brzelany, 
Thomas L a z a r e w i c z in Tamopol, Valerian Z a j ^ c z k o w s k i in StryJ und Josef DusayAskiin Brzeiimy, 
dann der Landlafeladjunct Josef Smol^n in Lemberg^ sämmtlich für das Grundbuchsamt in Lemberg. 

Zu Kanzleiofficialen: Die Gerieht^hofäkanzüsten Rafaei Fedorowici und Ladislaus 
Chmielowski in Lemberg für das Oberlandesgericht daselbst. 

Zum Grundbuchsführeri Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemherg der GaricbLs- 
bofkanzUst Ladislaus Kruszelnicki in Btanislau für Kolomea. 

2u Grundbuchsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgericbtes Lemherg die Land- 
tafel ad junclen Leon Niemilowicz, Ladislaus Malecki, Emil Wolartski, Onufrius Filipczak^ 
Stanisl aus Anton Kucharski und Karl Franz Pieracki in Lemberg für das Grundbuchsamt daselbst. 
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Zum Gerichtshofskanzlisten: Im Sprengel des OberlandesgerichleB Brunn der Bezicks- 
gerichtsdiener Alois Wagner in Mährisch-Ostrau für Neutitschein. 

Zu Bezirksgerichtskanzlisten für die Grundbucheführung: Im Sprenget des Ober - 
landesgerichtes Krakau der Gerichtshofskanzlist Josef Pill in Taniöw für Tuchöw; — im Sprengel 
des Oberlandesgerichtes Wien die Rechnungsunterofficiere Frans Pritz des Infanterieregimentes 
Nr. 14 für Geras und Otto Demraer des Hnsarenregimenles >'r. 2 für Laa. 

Zum Staatsanwälte: Im Sprengel des Oherlaiidesgerichtes Triest der Staatsanwall- 
substitut mit Titel und Charakter eines Landesgerichlsrathes Stefan Vidulich in TriesL für Götz. 

Zum Oberstaatsanwaltstellvertreter: Im Sprenge) des Oberlandesgerichtes Lemberg 
der Staatsanwaltsubstitut Johann Kilian in Lemberg daselbst. 

Zu Staatsanwaltsubstituten: Im Sprengel des überlandesgerichtes Triest der Gericht*' 
adjunct Heinrich Pederzolli in Triest daselbst; — im Sprengel des Oherkndesgerichtea Lemberg 
der Gerichtsadjunct Dr. Wladimir von Kozicki in Brzeiany iür TamopoL 

Zum Strafanstaltsdirector: DerVerwalterderMiknnerEtrafansialt in Stein Karl Gatt er mann 
für die Männerstrafanstalt in Göllersdorf. 

Versetzt wurden: 

DerLandesgerichtsrath und Bezirksgericht.^ Vorsteher: Im Sprengel des Oberlandea- 
gerichtes Graz Dr. Eduard Neuhold in Knittelfeld nach Voitsberg. 

Der Bezirksrichter: Im Sprengel des Ob er landesgerichtes Graz Victor Höffinger in 
Eibiswald nach Judenburg. 

Die Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberland esgenchteH Prag Karl Hartisch 
in Hohenelbe nach Schwarz-Kosteletz, mit der Zuweisung zu dem Handelsgerichte in Prag^ Wendel 
SimbOrgerin Brandeis a. d. E. nach Kralowitz, mit der Zuweisung zu dem Kreisgerichte in Pilsen 
und Dr. Josef Pro chäzka in Oberplan, mit der Zuweisung zu dem Bezirksgerichte Kamejiilz a. 1.* 
nach Brandeis a. d. E.; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg Johann Wi erzb o wski in 
Mikulil^ce nach Zabiotöw. 

DerAuscultant: Im Sprengel des Oberlandesgerichtea Brunn Dr, Ridmrd Ritter von Hauek 
von Schlesien nach Mähren. 

Der Gerichtshofskanzlist: Im Sprengel des Oberlandes gen chtes Wien August PoUak in 
Korneuburg zum Landesgerichte in Wien. 

Der Bezirksgerichtskanzlist: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau Afiton 
Zimmer in Tuchöw nach D§bica. 

Der Staatsanwaltsubstitut: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Lemberg Ludwig 
Hibl in Tamopol nach Lemberg. 

Die Notare: Dr. Alfred Baltin e Sterin Amfels nach Graz, Raimund Obendrauf in Rotten- 
mann nachAmfels, Sigmund Groblewski in Winniki nach Kala sz, Nikolaus Ritter von Ho wo ra- 
Drohomireckiin Kimpolung nach Czernowitz, Dr. Friedrich ObermüUerm Haag 0. Oe. nach Linz. 

Uebertritt aus dem Justizdienste in ein Hofamt: 

Der Auscultant für Niederösterreich Dr. Alfred Blecha wurde zum Officialen ün Rechnungs- 
Departement des k. u. k. Obersthofmeisteramtes ernannt. 

Zur Dienstleistung im k. k. Eisenbahnministerium wurde einberufen: 

Der Gerichtsadjunct des Landesgerichtes in Lemberg Dr, Stanislaus Ritter 7on Soaanski. 

In die Advocatenllste wurden eingetragen : 

Dr. Heinrich Mal^ mit dem Wohnsitze in Brunn, Dr. Otto H&mnierle mit dem Wohnsitaie in 
Kufstem, Dr. Victor Popper und Dr. Johann Dobrusky mit dem Wohnsitze in Prag, Dr. Wenzel 
Jiskra mit dem Wohnsitze m Brandeis a/E., Dr. Hermann H oll erst ein mit dem Wohnsitze m 
Tetschen, Dr. Eduard Zecken dorf mit dem Wohnsitze in Benisuh, Dr. Johann Fuetscher rnit dem 
Wohnsitze in Bludenz, Dr. Moriz Richard Lichtenstsrn mit dem Wohnsitz*^ in Wien, Dr. Alfred 
Stein mit dem Wohnsitze in Prag, Dr. Arnold Wilhelm und Dr. Tobias Fried mit dem Wohnsitie 
in Wien, Dr. Eugen Krumpholz mit dem Wohnsitze in BriSnn. 

Digitized by VjOOQ IC 



1 '^0 Stück XVn. — Personalnachrichten. 

Zu übersiedeln beabsichtigt: 

Der Ad?ocat Dr. Alois Morawitz in Wien nach Steyr. 

Widerruf der beabsichtigten Uebersiedlung: 

Der AdTocat Dr. Richard Münz er in Wien übersiedelt nicht nach Mödling. 

Uebersiedelt sind: 

Die Adyocaten Dr. Emil Weissbarth von Böhmisch-Leipa nach Mfthrisch-Schönberg und 
Dr. Johann S edl ä£ ek von Austerlitz nach Ungarisch-Hradisch. 

Auf das Amt haben verzichtet: 

Der Aüsciiltant für Oberösterreich Josef Nech will a. 



Der Notar Leopold Klieber in Pilsen. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt: 

Dßt Gerichtaadjunct in Triest Eduard Mestron. 

Der Kanaleiofficial mit Titel und Charakter eines Hilfsämter-Directionsadjuncten im Justiz- 
ministerium Rudolf Rungstock, bei welchem Anlasse demselben für seine vieljährige pflichteifrige 
luid ei^spries gliche Die (Istleistung die Anerkennung des Justizministeriums ausgesprochen wurde. 

Der Kanzleifjfficial des Oberlandesgerichtes in Lemberg Franz Michael Knotz. 

Die Bezirksgerichtskanzlisten Mathias Steinbauer in Laa und Anton Vanzetta in Gles. 

Aus dem Staatsdienste wurde entlassen: 

Der Dienersgehilfe des Kreisgerichtes in Kuttenberg Josef Fischer. 

Gestorben sind : 

Der Ädvocat Dr. Romuald Dubovy in Troppau und der Bezirksgerichtskanzüst Moises 
l'incherle in Gradii^ia (beide 22. August). 

Notariatskammerwahlen. 

Bei der am äo. Juli 1896 vorgenommenen Wahl wurden sämmtliche Functionäre der Notariats- 
kmitraer BrQx-Leitmeritz wiedergewählt. 

Am 3. August 1896 wurden in die Notariatskammer in Leoben als Mitglieder A. Rintelen in 
Mautern (statt A. Slopfkuchen) und als Stellvertreter A. Zezulak in Irdmng und F. Mayer in 
FCisenerz (statt A, Rintelen und F. v. Albrich) neu gewählt; die übrigen Functionäre wurden 
: vi ederge wählt. 

In die Notariatskammer in Gilli wurde am 23. August 1896 als Mitglied M. Jezoväekin Franz 
I statt J, Ka£ic) und als Stellvertreter J. KaCic in Schön stein (statt F. VerSec) neu gewählt; die 
fibri^en Functionäre wurden wiedergewählt. 

Schiedsgericht der Arbeiter - Unfallversicherungsanstalt in NiederSsterreich und der 
berufsgenossenschaftlichen Unfailversicherungsanstalt der ttsterreichischen Eisenbahnen 

in Wien. 

Zum Vorsitzenden wurde der Oberlandesgerichtsrath in Wien Franz Graf Montecuccoli- 
Laderchi ernannt. 



Jahfe^priiiDtaerAtioTiQD «uf das Verordniuigsblatt des k. k. Jastizminisieriums summt Beilage (2 fl.), und mit 
it^Ji(injBclier UfjberBfltzun^ der TerordnimgeD fflr Dalmatien irnd Tirol (2 fl. 50 kr.), werden vom Verlage der k. k. Hof- 
tinci ätaatsdrackeroi in Wien, I., Singerstrasse 26, entgegengenommen, wohin auch Reclamationen — wenn anversiegelt 

portof^i — zn richten sind. 



Aus der k. k. Hof- and Staatsdruckerei. 
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Gfresetse und Voraohrlften Ar aewerbe-, Fabrlka- 
netamungen. 10. Anilago 

Dai allgemeine bürgerllohe Gesetibuoh fttr das Ku«ertluim Oesterreieh, Munmt 
allen daMelbe arsftnzendea und erUatemden C^etson nnd Verordnimgeii, nehwt oiner 
Uebenicht Ober die dTÜreehtliche SpnxchpnxiB des k. k. Obereten Gerichtshofes, vox^ 
Dr. Josef von Sehey.14. Auflage . 

Vorsohrlften tlber Reohtoangelegeohelten ausser Streltsaohen 

StrafoesetB. — Pressftesets. — WaffexxgesetB. 17. Auflage 

Die SmiilknrooeBSOran'ang sammt allen daranf Bezog habenden GtoseUen. 8. Auflage . . 

1. Abth. Die QesetBe und Verordnungen über die Olvllgerlohtsverfassung. 
Die Oonoursordnung. Die Advooatenordnung sammt allen darauf beiflffliehen 
Terordnnngen. Dreizehnte fvermehrte und ergänzte) Auflage mit einer Uebersieht finer die 
proeess- und concnrsrechtliche Spmehpraxis des Obersten Gerichtshofes nnd über die 
einschlftgigen Entscheidungen des Reichsgerichtes und des Verwaltongsgerichtshofes, 
▼erf . y. nrof . Dr. Franz Klein, MinisterialsecretOr im k. k. Jnstizmin. kl. 8. 1 893. (XK, 6S0 S.) 

2. Abth. Die allgemeine Oerlohtsordnung, die Gfresetse Über die besonderen 
Arten des Verfahrens In Streitsachen, darunter Bagatell- und Mahnverfahren 
sammt allen darauf bezügl. Verordnungen. Dreizehnte (vermehrte und ergänzte) Anliage 
mit einer Uebersieht Ober die processrechtliche Spmehpraxis des Obersten Gericntshofes, 
▼erfasst von Prot Dr. Frans iL lein, ICnisterialseeretlr im k. k. Justizministerium, kl. 8. 
1898. (XVn, 678 S.) 

Berggesetz mit der vollzugsTorschrifl nnd aUen dazuerflossenen Nachträgen und Erkennt- 
nissen des Yenraltnngsgeriehtshofes. 8. Auflage 

rorstgesets. — Jagdgesets. — Feldschutzgesetz 9. AnfUge 

1. Abth. Gemeindegesetz. — Helmatgesets. — 9. Auflage 

2. Abth. Oesterrelchl8cheSt&dteordnungenlS95 

Die Vorschriften ttber die XSrftUlung der Wehrpflicht nebst den ttbrigen damit im 

Znsammenhange stehenden Gesetzen nnd Verordnungen. Mit den einschlägigen Erkennt- 
nissendes Verwaltungsgerichtshofes. Mit einem ansftmriichen alphabetischen und chrono- 
logischen Register, tt. neu bearbeiUte Auf laffe. kl. 8. 189S. (X, 819. S.) 

1. Abth. Handelsgesetzbuch, sanmit EmfQhrangsgesetz und den grundsätzlichen 
Entscheidungen des Obersten Ctorichtshofes. Vorsehnftenflber Erwerbs- und Wirthschafts- 
genossenschaften, Versicherungsanstalten, Wäg- und Messansialten etc., Eisenbahnbetriebs- 
reglement. 16. Auflage 

f. Abth. Wechselordnung. WechselstempeL Gesetz fiber die .BOrsen und Handels- 
mäkler. BOrseordnungenTGesetze ober Promessen- und Ratengeschafte. If. Auflage . . 

Oebtthrengesetz, Tazgesetz, P&tent aber die Depositen-VerwahrnngsgebOhr: ver- 
brauchsmmpelgesets nnd den Bestimmungen fiber die Einbekennung dea Gebflhren- 
AequiTalenteslfir 1891— 1900, mit allen erläuternden Verordnungen etc. 14. Auflage . . 

Das Mass- und Qewlohtswesenund der Alchdlenstin Oesterreich. Sammlung der auf 
diesen Gegenstand bezflglichen Gesetze, Verordnungen, Normal-Erlässe und oberstgerieht- 
lichen Entscheidungen. Mit einer historischen Einleitung, einem chronologischen und 
einem Sachregister. Von Dr. Ritter ▼. T h a a, k. k. Hofrath. kl. 8. 1890. mit Supplement 1896 

Die seit f. December 1848 eriassenen Bauordnungen. (Nene AulL im Druck) 

Strafgesetz Ober aefällsttbertretungen vomTl.Jnli 1836. 3. Auflag^. 1898 

Die Westgallzlsche Gerichtsordnung sammt allen ergänzenden Gesetzen und 
Verordnunaea mit Bezeichnung der Abweichungen der tiro lis enen und italien i seh e n 
Gerichtsoronnng. 3. Auflage 

Die OsterrelchlBohen Sosenbahngesetze. 4. Auflage 



Das allgemeine QrundbuohSAesetz sammt allen nachträgliehen Verordnungen und den 
Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes. Die Gesetze Aber dieAnleguns neuer 
Grnndbficner und die innere Einrichtung derselben sanmit den VoTlzugs- 
▼ or Schriften. 6. Auflage 

Die Staatsgrundgesetze. — Die Verfassungsgesetze ffir die €ksammtheit, dann die Landes- 
ordnungen und Landtags- Wahlordnungen flir die einzelnen Kfinigreiche n. Länder. 6. Aufl. 
mit Supplement: Die ungar. Verrassungsgesetze. Heransgeff. ▼. Dr. Steinbach 

Die Gesetze sur Abwehr undT Tilgung ansteckender Thlerkrauhelten sammt allen 
einschlägigen Gesetzen, Verordnungen und Staatsverträgen und den Entscheidungen des 
Obersten Gerichts- und Gassationshofes. S.Auflage 

L Oesterrelchlsche Steuergesetze. Vollständige Sammlung aller auf dlreote Steuern 
Bezug habenden Gesetze, Verordnungen und Judicate. Herausgegeben von Dr. V. ROH. 
Erster Theil : Die Grundsteuer, die €kbäudesteuer,die Erwerbsteuer. Nene Aufl. unter d. Presse . 

2. Zweiter Theil: Die Einkommensteuer, die Zuschläge su den direeten Steuern. 

Vorschreibung, Einhebung etc. Nene Auflage unter d. Presse. 

1. Abth. Gfresetze und Verordnungen über die Besteuerung des Branntweines, 
kl. 8. 1890mitNaehtrag8heftl89l7l89f 

1. Ab th. Ghesetzeu. Verordnungen ttber d. Zuckerbesteuerung mit Naehtragsheft. 

8. Abth. Qesetze und Verordnungen ttber die Bierbesteuerung 

Gesetze und Verordnungen ttber das Wasserreoht. Mit den einschläsigen Ent- 
scheidgn. d. Obersten Gerichtshofes, des Verwaltungsgerichtshofes n. d. Ministenen.2. Aufl. 

Das ICUltftrstrafgesetz aber Verbrechen n. Vergehen vom 1& Jänner 1866 

Gesetze, betreffend Jagd, Vogelschutz nnd iHscherel nebst allen ergänzenden und 
erläuternden Verordnungen, f. Auflage 

XXVI. 1. und f. Abtheil, (besetze und Verordnungen In CultussachexL erläutert durch die 

Ausschnss-Berichte der Reichsgesetze, die Entscheidungen des k. k. Verwaltungsgerichts- 
hofes, des k. k. Reichsgerichtes nnd des k. k. Obersten Gerichtshofes. Von Dr.Burckhard. 
8^ ergänzte Auflage, 1 Bände 

XXVII. L Volksschulgesetze. Die Reichs- und Landesgesetze mit den einschlägigen Mlnisterial- 

Verordnungen und £r],ä88en, erläutert durch die Entscheidungen des k. k. Verwaltungs- 
gerichtshofss n. d. k. k. Reichsgerichtes. Von Dr. Bnrckhard. f. Aufl. Erster Theil 

SL S. Auflage Zweiter Theil 

XXVIII. 1 . nnd S. Abtheilung. Gtesetze und Verordnungen ttber Strassen und Wege, erläutert 
durch die in Wegereehtssachen erflossenen Entscheidungen des Verwaltnngsgerichtshofes 
und Reichsgerichtes, zusammengestellt von Anton Kirchner von Nenkirchen, 

k. k. Hofsecretär. kl. 8. 1892 

XXIX. Gfresetze und Verordnungen ttber die Arbeiter-Versicherung. 1896 

V 9 rrMthtg <m aUen Buehh an d iu ngen oder mu beateiUn bM d&r Manischen h, m« 
Feriay#» umd UtUverMU^B^^ehtUmdiung 4h Wiem^ J., JEsMmorlrt 90, üigitized 
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Pränumeration 
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Yerordnungsblatt des k. k. Justizministeriums. 



de: 



Mit dem Jahre 1897 beginnt der XIII. Jahrgang des Verordnungsblatt es 
k. k. Justizministeriums. 



Dasselbe wird, wie bisher, im Verlage der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
in Wien, L, SJngerstrasse 26, erseheinen und kann im Wege der Jahres- 
pränumeraüon von jedermann bezogen werden. 

Der Pränuraerationspreis für den ganzen Jahrgang 1897 beträgt für 
ein Exemplar (Verordnungsblatt sammt Beilage^ enthaltend die von dem 
k. k. Obersten Gerichts- und Cassationshofe amtlich veröffentlichten Ent- 
Scheidungen in 'Civil- und Strafsachen) 2 Gulden. 

Sammt der italienischen üebersetsiung der für DalniaÜen und Tirol 
geltünden Verordnungen 2 Gulden 50 Kreuzer. 

Abgängige oder mangelhaft zukommende Stücke des Verordnungsblattes 

sind längstens binnen vier Wochen nach Ausgabe des betreffenden Stückes bei 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu reclamiren, wo auch einzelne Stücke des 
Verordnungsblattes mit Beilage für 10 kr., mit der erwähnten italienischen 
Uebersetzung für 16 kr. bezogen werden können» 



Im iftfage der &. i. £of* und SiaatgdnK&erei in IDim ßnd erf(fiieiien: 

Itieberöflerr. Jlmtöftafettber für 1897. — xxxn. SaPrgang. 

^tt 6enü|jung amlLUt)ct lutUen {ufontmengtlleUi — <Sr.*9do8. ^ 68 fiog. ^ Sttif gtb. \n l^ittmnnMiun, 

^cr II. i>. ÜTiintüttnhtt entölt ntlft einem oMfXfftXiäitn ftolenbaritun unb bielen ben tA^I^fn 9eiTe^ft(eben 
biEnrntrn gcfd^ilTHicfftii 'J^ciijen eine umfaffenbe DarfteDuno ber gefammten Serfaffungf« unb 9frtMtIiitn8«otaane ber Ofleir.' 
Ungar, ^onArdttf mit farfonberer Sebat^tna^me auf RieSerbllemif^. — 9etinBae fcinef ben »nfAltbenften Vtbfttfiiiffen 
^get^ü^trit ti'idirn ^it^aUr« fottie bei ber eerlAftlifJ^feit feiner auf autbentiff^tn Oueffen bernl^nben.be« neneften 6tanbf 
rnr^pTcdjeiib^n '^attn mttb berfelbe allen QebOrben. <0emeinben, tCnftalten, Sorpocationen unb Vereinen wie a«(^ Qenen, »elc^c 
mit benfeibeu Ifäuilaei= ^ii Beriefe ^u treten in bie Sage Tommen, ein »iHlommtnel Kat^fd^lagebudl fein. 



^emfU-W^xmeth^^täUet für 1897. — XXT. Saßrgaitg. 

<Sc.-9doo. — fiogen. — Stdf geb. in itinmonbtiUheti. 

I}ic i^efc4Aft«<r@0Fmerf'OIfttter enthalten einen Datumaeiger für baft Mit 1897, einen Oo((cnttfl*«fta(enber fflr ade 
l^d^T&uiiterte, tint Zabtlit ber beaegtic^en c^riflUc^en {jfefte unb ber Jfaf(bina#bauer bon 1897 — I9t0/ ^temi^Ifealen^ ^nter« 
itfen^ (Mc^a!t' uiib £Q^n&eT£il^nung#', Uaft' unb 9^tniqU', fott)ie VlSny nno Stii»tx^lti^nn^i'%ttitUtn, 99\t*, Xelegra^fien« 
ufit>1ütpii9i\r%üüUf fEitJiit^ eine Ueberfitit ber im 9abre 1697 flattflnbenben aottoanIe(enft'3^ebunaen ; femer entu^re^enb 
tiEbriärtc «rättrr u. ^ts- i. KOt ^fl^rungjion »ier tterfdiebenen Ofa^reft'Vormerlen, bamnter je eine« für d^ebfuftage (Stamenf« 
uiib m^bnxt^ta^t ttt.), für t9obnttng««tn>reffen nnb für ben Smpfang t^on Aeitfc^riften fbier Seiten), t. ^ur ^fl^rung eine! 
EBci^dt^ajDntietFf« i^tiu 3eite), 8. 5ur dintragung tun StunbenpIAnen für bte gan$e fBo^e u. gm. für VMntet« nnb 60niBet* 
Cftnt^ftcr i.^tu^ 6tfttrn), 4. |nr 9ormerIung tton Commiffienen, Zagfabungen nnb fonfHgen OkfAüften (für Jebe O«^ eint 
€ett7), b. mt ^intt^ixn^ ber (Sinnabmen unb tlui^aben ober fon^iger 9btiaen (für (eben Vlonat eine Seite), 8. aur 
RüUiitmrtiFti'UkiitE) t»rTi'{{}f<ttn artiger ^abttfüberfitbien (acbt Seiten), 7. jur CormerTung für baft 9abr 1898 (eine Seite). ~ 
|in ittttz bir TiiaTiTiigfadiTten Oebfirfniife betücfricfitigenben (finri(btung merben biefe eormer^B(Attcr aQen Ce^Brben, 
t^cniftnbcit, ^nftaiten, ^artiorationen, Vereinen u. f. m. einen erwflnf(bten ptaM^^tn Bebelf bieten. 



ttttbi 



Icneinbcit bcflimiittcti<PnM{caHoiicn)ti«Ctibfcvi|>tUti«s M|»« •««di{§tcn <p«t{ff («aiMs 

f dientet Uli I fl. &OfT., ttomcntiUttt« im toft.) Mümoi »•» (Bc^^iNm» 94mtlnUm, ViiftaUan» €•?>•( 
rationcn unb IBtTtiRen itbtv)clt b«vi( ba# ^HpBhii b«« t. !• 4^pft mib CiMH^MMMi in Oi«« 
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Verordnungsblatt 

des 

k« k« -Jiasti^TOiBiet^rmme« 

o<Z>o 

Wien, 31. December. Redigirt im k. k. Justizministerium. 1896. 

Inhalts Verordnungen: 42. Verordnung des Justizministeriums vom 12. December 1890, 
Z. 10090, betreffend die Nachlasstheilungen im Falle der Uebernahme bäuerlicher Liegenschaften 
durch einen Miterben. — 43. Verordnung des Justizministeriums vom 15. December 1896, Z. 25370, 
betreffend die Edicte über die Verhängung einer Curatel oder die Verlängerung der väterlichen 
<5ewalt oder der Vormundschaft. — 44. Verordnung des Justizministeriums vom 26. December 1896, 
Z. 25645, betreffend die Register über die freiwilligen Amtstage der Notare. — Kundmachung: 
Nr. 16. Pflicht der in Uniform reisenden Staatsbediensteten zum Vorweisen der amtlichen 
Legitimation. —Mittheilungen: Das Reichsgesetzblatt. — Amtliches Advocaten- und Notaren- 
verzeichnis, XIIL Jahrgang. — Technische Abtheilung für agrarische Operationen in Kärnten, 
Niederösterreich und Mähren. — Statistische MittheiTungen. — Personalnachrichten. — 

Beilage. 



Verordnungen. 

4t. 

Verordnung des Justizministeriums vom 12. December 18,9f), 

Z. 10090, 

t)6treffend die Nachlasstheilungen im Falle der Lebemahme bänerlieher 
Liegenschaften durch einen Hiterben. 

An alle Gerichte. 

' Durch §. 774 a. b. G. B. ist bestimmt, dass der Pflichttheil dem Notherben ganz 
frei bleiben muss. Jede denselben einschränkende Bedingung oder Belastung ist 
hienach ungiltig und kann nur auf den den Pflichttheil übersteigenden Erbtheil 
bezogen werden. 

Gegen diese Vorschrift wird von den Gerichten, wie sich das Justizministerium 
durch eine Umfrage bei sämmtlichen Oberlandesgerichten überzeugt hat, nicht selten 
Verstössen, wenn es sich darum handelt, einem der Miterben oder dem überlebenden 
Eltemtheile die den Nachlass bildenden bäuerlichen Liegenschaften unter gleich- 
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zeitiger Entfertigung 4er Miterben mit Capitalsbeträgen, die auf den Nachlassrealitäten 
^^icher^eslellt werden, in das Alleineigenthum zuzuweisen. 

Bezüglich dieser Entfertigungsbeträge der weichenden Miterben wird nämhch 
mitunter bei Durchführung der Erbtheilung in den anlässHch der Erbtheilung ausge- 
istelUen Schuldscheinen oder in dem deren Stelle vertretenden Abhandlungsprotokolle 
vereinbart, dass ein Kündigungsrecht der Miterben und ein Anspruch auf Verzinsung 
entweder ganz ausgeschlossen sein oder den Miterben nur bedingt oder betagt 
zu&lehen solle. 

Hinsichtlich der Verzinsung der Entfertigungsbeträge ist es vielfach Gepflogen- 
heil festzusetzen, dass der Uebernehmer der Liegenschaften mit Rücksicht auf die 
von ihm eingej^angene Verpflichtung zur Verpflegung und Erziehung der minder- 
jätirigen Miterben zu einer Zinsenzahlung überhaupt nicht oder erst von einem 
[gewissen Zeitpunkte an (dem 14. oder 15. Lebensjahre oder von der erreichten Gross- 
jrihrigkeit an oder nur im Falle der Verehelichung oder einti-etenden Bedarfes) 
verpflichtet sei- 

Beschränkungen des Kündigungsrechtes finden sich aber in der Vereinbarung^ 
(lasF; die Entfertigungsbeträge erst dann gefordert werden können, wenn die Natural- 
verpflegtmg auf dem Gute nicht mehr geleistet wird, oder erst nach erreichter 
^irossjährigkeit oder nach erfolgter Verehelichung des Gläubigers. Mitunter ist das 
Kunrliguogsrecht auch noch weiter durch die Bestimmung eingeschränkt, dass die 
(!a|Htaljen jedenfafls nur in bestimmten Raten rückzahlbar seien, oder dass die 
1 ifizelnen Miterben ihr Kündigungsrecht nicht gleichzeitig, sondern nur unter Einhal- 
Lung bestimmter Fristen ausüben können. 

Dass jede bei der Vornahme der Erbtheilung festgestellte Beschränkung des 
Ansjiruches der weichenden Miterben auf Verzinsung der ermittelten Erbtheile und 
iJires Kündigungsrechtes, soweit diese Beschränkungen den Pflichttheil betrefifen, 
denselben nicht mehr „ganz frei** erscheinen lasse, und dass infolge dessen die 
vf^rlass- und pflegschaftsbehördliche Genehmigung von Erbtheilungen, welche 
Bestimmungen dieser Art zum Nachtheile Pflegebefohlener enthalten, zu verweigern 
wäre, bedarf nach dem Gesagten keiner besonderen Begründung. 

Die aus solchen Vereinbarungen entstehende Benachtheiligung der weichenden 
Miterben wird dann besonders fühlbar, wenn die Liegenschaft, auf der ihre Ansprüche 
sichergestellt sind, aus der Hand des üebernehmers in andere Hände übergeht, und 
dadurch auch in der Person des zu den Naturalleistungen Verpflichteten ein Wechsel 
eintritt. Freihändige Veräusserungen werden vielleicht verhältnismässig selten vor- 
kommen. Grösser ist die Gefahr eines Besitzwechsels dort, wo es Sitte ist, die Nach- 
lassrealitäten dem überlebenden Ehegatten zuzuweisen, im Falle einer Wiederverehe- 
lichuog desselben. Geradezu in Frage gestellt erscheinen aber die Rechte der 
weichenden Miterben, falls die übernommenen Liegenschaften executiv veräussert 
werden, wenn die Rechte der Miterben den getroffenen Vereinbarungen entsprechend 
auch nur mit den festgesetzten Beschänkungen im Grundbuche eingetragen sind. Das 
Ergebnis ist in solchen Fällen gleich unbefriedigend, ob nun die fraghchen Lasten 
vom Ersteher übernommen werden oder nicht. Uebernimmt er sie nicht, so haben die 
Gläubiger hinsichtlich des Feilbietungserlöses nur Anspruch auf ein gemindertes 
Aequivalent, übernimmt er sie dagegen, so wird hiedurch vielfach der Keim zu tief- 
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greifenden Zwistigkeiten und zu einer Schädigung der Interessen der Pupillen aus 
anderen Gesichtspunkten gelegt sein. 

Dem Gesagten zufolge erschemt es als eine gesetzliche Forderung, dass bei der 
Erbtheilung hinsichtlich der von dem Gutsübemehmer bücherlich sicherzustellerylen 
Entfertigungsbeträge der weichenden Miterben ausnahmslos bedungen werde, flass 
den Gläubigem mindestens das Recht der halb- oder vierteljährigen Aufkündigung 
zustehe, und dass die Entfertigungsbeträge vom Todestage des Erblassers an zu 
verzinsen sind, dass ferner auch diese Nebenverbindlichkeiten zur grundbücheriichen 
Eintragung gelangen. 

Hinsichtlich des Kündigungsrechtes ist gemäss §. 195 des Gesetzes über das 
Verfahren ausser Streitsachen durch Aufnahme einer entsprechenden Bestimmung in 
die Verpflichtungserklärung des Schuldners stets auch für den Fall Vorsorge zu treffen, 
dass der Schuldner mit der Erfüllung seiner Verbindlichkeiten in Verzug geräth. 

Bezüglich der Höhe der Verzinsung lassen sich allgemeine Grundsätze nicht 
aufstellen. Das Justizministerium beschränkt sich diesfalls auf die Erklärung, dass es 
mit den Gesichtspunkten durchaus einverstanden ist, welche in dem Erlasse des 
Oberlandesgerichts-Präsidiums in Wien vom 8. Mai 1894, zur Z. 4119 (abgedruckt im 
J. M. V. Bl. Jahrgang 1894, S. 95) dargelegt worden sind. 

Vollkommen unabhängig von der Frage der im Wege der Erbtheilung vorzu- 
nehmenden und auf Grund dieser bücherlich sicherzustellenden Vereinbarungen ist 
die andere Frage, inwieweit es zulässig ist, dass das Vormundschaftsgericht dem 
Gutsübemehmer, in dessen Verpflegung und Erziehung sich minderjährige Miterben 
befinden, die Zinsen ihrer Entfertigungscapitalien zur Bestreitung der Verpflegungs- 
und Erziehungskosten rechnungsfrei belasse. 

Für eine solche Verfügung des Vormundschaftsgerichtes besteht in den 
Bestimmungen der §§. 150 und 238 a. b. G. B. eine durchaus gesetzliche Grundlage, 
wenn die entfallenden Zinsen die erwähnten Kosten voraussichtlich nicht übersteigen. 

Diese Verfügungen der Vormundschaftsbehörde bewegen sich jedoch ausserhalb 
des Vertragsrechtes, da sie nur ein Ausfluss der vormundschaftsbehördlichen 
Thätigkeit sind. Keinesfalls kann also dem Rechte und der Pflicht der Vormundschaft 
und speciell auch des Vormundschaftsgerichtes vorgegriöen werden, für die Person 
des Minderjährigen (§. 188 a. b. G. B.), namentlich für dessen Erziehung (§. 216 
a. b. G. B.), also (nach §. 139 a. b. G. B.) für Leben und Gesundheit des Pupillen, für 
dessen anständigen Unterhalt, für dessen physische und geistige Entwicklung und für 
einen entsprechenden Unterricht Sorge zu tragen und demgemäss die Bewilligung 
zur rechnimgsfreien Verwendung der Zinsen des Mündelvermögens jederzeit zu wider- 
rufen, eventuell im Interesse der Pflegebefohlenen noch weitergehende Verfügungen zu 
treffen. 

Aus diesem Grunde wird es sich empfehlen, die Regelung der in Rede 
stehenden Frage im Allgemeinen überhaupt nicht zum Gegenstande förmlich vertrags- 
mässiger Vereinbarungen mit dem Gutsübemehmer zu machen. 

Sollte es aber in besonderen Fällen aus irgend welchen Gründen angemessen 
erscheinen, über die Versorgung der Pflegebefohlenen beim Gutsübemehmer gegen 
zeitweilige Erlassung der von diesem geschuldeten Zinsen einen förmlichen Vertrag 
zu errichten, so wird ein solches Uebereinkommen von den anlässlich der Erbtheilung 
getroffenen Vereinbarungen strenge auseinander zu halten und im Gegensatze zu den 
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letzteren kdn Gegenstand der bücherlichen Eintragung sein. Ein solches Üeberein- 
koramen ist jedenfalls nur mit dem Gutsüberaehmer für seine Person zulässig. 
Auch wird hiebei unter allen umständen der Vormundschaftsbehörde das Recht 
vorzubehalteD sein, das Kechtsverhältnis, wenn die Umstände sich ändern, sofort zur 
Lösung zu bringen, namentlich also dann, wenn der Gutsübernehmer seiner Ver- 
pflichlmig zur VerpÜeguug und Erziehung der Pupillen nicht nachkommt, oder wenn 
das Gut ganz oder zum Theile in andere Hände übergeht. 

In der Zusicherung der rechnungsfreien Belassung der Zinsen der Entfertigungs- 
capitaUeii — sie möge durch eine einseitige Verfügung der Vormundschaftsbehörde 
oder vertragsmässig erfolgen — liegt auch indirect ein zeitweiUger Verzicht auf die 
auderw^eitige Elotirang der Entferiigungsbeträge und damit auf das Kündigungsrecht 
gc!genüber dem Gut&übernehmer. Werden im Zusammenhange mit der rechnungsfreien 
Belassung der Zinsen vertragsniässige Vereinbarungen hinsichtlich des Kündigungs- 
rechtes getrollen, so werden also hiebei dieselben Einschränkungen festzusetzen sein, 
die eben hmsichtlich der Verträge auf rechnungsfreie Belassung der Zinsen als 
LT Ibrderlich erklärt \vordeTi sind. 

In dieser Beziehung enipüehlt sich die Beobachtung eines im Sprengel des 
Oberlandesgerichtes Graz üblichen Vorganges, wo eine vertragsmässige Beschränkung 
des KündigungsrechLes hinsichtlich der Entfertigungsbeträge von Minderjährigen nur 
unter der Bedingung zugestanden wird, dass die Fälligkeit der Entfertigungsbeträge 
ausser in den sonst üblicherweise verabredeten Fällen auch dann eintreten soll, wenn 
die Vormundschaftsbehörde eine Weisung zur Rückzahlung dieser Beträge erlässt. 

Die vorstehenden allgemeinen Erwägungen sollen individuellen, in das Gebiet 
dv^ Pllegschaf tsrecht es einschlagenden Vereinbarungen, die nach der Lage der 
einzelnen Fälle erforderlich und gesetzUch zulässig erscheinen, und der pflegschafts- 
behördlichen Genehmigung solcher Vereinbarungen nicht im Wege stehen. 

Die Eventualität, dass bei der Elocirung von Mündelgeldern auf das Kündigungs- 
rf^rht für die ganze Dauer der Vormundschaft, ja unter Unständen sogai* darüber 
hinaus verzichtet werde, ist im §. 188 des Gesetzes über das Verfahren ausser 
Sireilsachen ausdrücklich vorgesehen. Wenn die Sicherheit der Entfertigungsbeträge 
ei HO gesetzmässige ist, wird also die Zugestehung der Unaufkündbarkeit für einen 
Zi^itraum, der unter Rücksichtnahme auf die Interessen des Pupillen zu bemessen 
sein wird, keinen Bedenken unterliegen. 

Aber auch in Fällen, wo dem Erfordernisse der gesetzmässigen Sicherheit nicht 
genügt werden kann^ wird das Vormundschaftsgericht, wenn die Möglichkeit der 
Kntfertigung der Miterben dureli Hinauszahlung der für sie ermittelten Capitalsbeträge 
ohne eine für alle nachtheilige Verausserung der Liegenschaft zunächst ausgeschlossen 
erscheint, nach sorgfältiger Abwägung aller Umstände im Sinne des §. 236 a. b. G. B. 
/n beurtheilen haben, ob und welche zeitliche Beschränkungen des Kündigungsrechtes 
dem Gutsübernehmer für seine Person, sei es selbst vertragsmässig, zugestanden 
werden können, Dieselben Envägungen, welche das Oberlandesgerichts-Präsidium in 
Wien in dem schon berufenen Erlasse vom 8. Mai 1894 z. Z. 4119 veranlassten, die 
Anwendung eines massigen Zinsfusses für die Entfertigungscapitalien zu befürworten, 
werden es unter Umständen sogar als ein Interesse der entfertigten Miterben er- 
scheinen lassen, den gemeinschaftlichen Schuldner durch Beschränkungen des Kündi- 
gungsrechtes vor der Gefahr eines wirtschaftUchen Zusammenbruches zu bewahren 
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und dadurch die entfertigten Miterben selbst vor der Eventualität des gänzlichen oäet ^ 
theilweisen Verlustes ihrer Forderungen zu sichern. ^ . 

Durch Anwendung des §. 220 a. b. G. B., welcher gestattet, das Capital anzu- 
greifen, wenn die Zinsen zur Bestreitung des für einen fortdauernden Nahrungsstand 
des Minderjährigen erforderlichen Aufwandes nicht ausreichen, wird es sich endlich 
bei einer sehr geringen Höhe der Entfertigungscapitalien sogar rechtfertigen lassen, 
wenn mit dem Gutsübernehmer, sofern seine Persönlichkeit die erforderlichen Garan- 
tien bietet, entsprechende Vereinbarungen unter Zusicherung einer Gegenleistung au& 
dem von ihm geschuldeten Capitalsbetrage getrofifen werden. 

In dieser Hinsicht kommen nach Lage der speciellen Verhältnisse der Abschluss 
und die bücherliche Sicherstellung von Leibrentenverträgen für erwerbsunfähige 
Pflegebefohlene auf die Dauer ihrer Erwerbsunfähigkeit, die Zusicherung des so- 
genannten Heimganges, das ist des Aufenthaltes in Krankheitsfällen und zur Zeit der 
Arbeitslosigkeit auf dem Gute des Uebemehmers für eine gewisse Zeit, endlich die 
üeberlassung ganz geringfügiger Erbtheile an den Schuldner zu Erziehungszwe€ken 
Anbetracht. 

Das Justizministerium erwartet von den Gerichten erster Instanz, dass sie sich 
die Wahrung der Interessen der Pflegebefohlenen nach den im Vorstehenden dar- 
gelegten Gesichtspunkten auf das Sorgsamste werden angelegen sein lassen, und 
ersucht die Gerichtshofpräsidien, bei der Vornahme der Amtsvisitationen die Befolgung 
der einschlägigen gesetzlichen Vorschriften zu überwachen und die Zweckmässigkeit 
der von den Gerichten danach im einzelnen getroffenen Verfügungen zu prüfen. 



Gleispach m. p. 



43. 



Verordnung des Justizministeriums vom 15. December 1896, 

Z. 25370, 

betreffend die Edicte ftber die Terhängung einer Garatel oder die Yerlängerung 
der väterlichen Gewalt oder der Tormundschaft. 

An alle Gerichte. 

Die Verordnung des Justizministeriums vom 14. December 1885, J. M. V. BL 
Nr. 83, über den Inhalt der nach den §§. 172, 251 und 273 a. b. G. B. öffentlich 
bekannt zumachenden Edicte wird, wie das Justizministerium wiederholt wahrzu- 
nehmen Gelegenheit hatte, von vielen Gerichten nicht befolgt. 

Angesichts der Bedeutung, welche eine correcte und erschöpfende Fassung der 
bezeichneten Edicte für den Rechtsverkehr hat, wird den Gerichten erster Instanz 
neuerdings aufgetragen, die eingangs erwähnte Verordnung jederzeit genau zu 
beachten. 

Hiebei wird bemerkt, dass dort, wo es zur Vermeidung von Verwechslungen 
oder auch nur zur Erleichterung der Idcntitätsfeststellung zweckmässig erscheint, der 
Pflegebefohlene und sein gesetzlicher Vertreter auch mit ihrem Vulgär- (Haus-) Namen 
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oder durch Angabe der Namen ihrer Eltern zq bezeichnen sind, femer dass die 
Angabe des Namens des gesetzlichen Vertreters in dem Ediet nur dann unterbleiben 
kann, wenn der gesetzliche Vertreter noch nicht bestellt ist, und ein Aufschub der 
Veröffentlichung nach Lage des einzelnen Falles sich als unstatthaft darstellt. 

Gleispach m. p. 

44. 

% 

» / 

Verordnung des Justizministeriums vom 16. Decomber 1896, 

Z. 25645, 

betreifend die Register über die freiwilligen Amtstage der Notare. 

An alle Oberlandesgerichts-Präsidien. 

Das Justizministerium findet die Führung der mit dem Erlasse vom 7. October 
1881, Z. 12196 angeordneten Register über die freiwilügen Amtstage der Notare für 
die Zukunft den Notariatskammern zu übertragen. 

Von der Anzeige der in der Abhaltung freiwilliger Amtstage eintretenden 
Aenderungen an die Präsidien der Gerichtshöfe I. Instanz und durch diese an die 
Oberlandesgerichts-Präsidien erhält es daher sein Abkommen. 



^e*- 



Gleispach m. p. 



Kundmachung. 



16. Pflicht der in Uniform reisenden Staatsbediensteten zum Vorweisen 
der amtlichen Legitimation. Laut Anzeige der Verwaltung der k. k. priv. Südbahn- 
gesellschaft mehren sich in letzter Zeit die Fälle, dass k. k. Staatsbedienstete bei 
Fahrten zu den ihnen übereinkommengemäss zugestandenen ermässigten Preisen 
den diensthabenden Eisenbahnrevisionsorganen die Vorweisung ihrer amtlichen 
Legitimation verweigern. Seitens der k. k. Staatsbediensteten wird- hiebei die Ansicht 
zum Ausdrucke gebracht, dass sie — wenn sie in Uniform reisen — nicht vei-pflichtet 
seien, ihre amtliche Legitimation vorzuweisen. 

Da diese Ansicht irrig ist, und die Staatsbediensteten nach Art. III, Abs. 5, 
sowie Art. IV, vorletzter Absatz des Normales vom December 1891 unter allen 
Umständen verpflichtet sind, die amtliche Legitimation während der Fahrt dem 
Revisiouspersonale der Transportunternehmung bei Revision der Fahrkarten und auch 
sonst auf Verlangen vorzuzeigen, werden über Ersuchen des Eisenbahnministeriums 
behufs Hintanhaltung von unliebsamen Conflicten mit dem Revisionspersonale 
der Transportanstalten die vorstehenden Bestimmungen in Erinnerung gebracht. 
(16. December 1890, Z. 330 Praes.) 
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Mittheilungen. 

(Das Reichsgesetzblatt) enthält in dem. am 19. December 1896 ausge- 
gebenen Stück LXXXIV unter Nr. 220 das Gesetz vom 25. October 1896, betreffend 
-die directen Personalsteuern; 

in dem am selben Tage ausgegebenen Stück LXXXV unter Nr. 221 den Staats- 
vertrag vom 25. Juni 1887 zwischen der österreichisch -ungarischen Monarchie 
und der Republik Oriental von Uruguay wegen gegenseitiger Auslieferung von 
Verbrechern; 

in dem am selben Tage ausgegebenen Stück LXXXVI unter Nr. 222 das 
Gesetz vom 5. December 1896, wodurch einige Bestimmungen des Gesetzes vom 
3. December 1863, R. G. Bl. Nr. 105, betreffend die Regelung der Heimatverhältnisse, 
abgeändert werden; 

in dem am selben Tage ausgegebenen Stück LXXXVIII unter Nr. 229 die 
Verordnung des Justizministeriums vom 5. December 1896, betreffend die Aus- 
führung des Art. IV des mit dem Deutschen Reiche geschlossenen Legalisirungs- 
vertrages vom 25. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 85 (enthält Berichtigungen zu den 
Verlautbarten Verzeichnissen derjenigen höheren Verwaltungsbehörden, deren 
Urkunden nach Art. IV des Legalisirungsvertrages eine Beglaubigung nicht bedürfen), 
unter Nr. 231 die Kundmachung des Finanzministeriums vom 7. December 1896, 
betreffend die Errichtung eines Steuer- und gerichtlichen Depositenamtes in Henners- 
dorf in Schlesien, unter Nr. 234 die Verordnung des Justizministeriums vom 10. De- 
cember 1896, betreffend die Zuweisung der Gemeinde Gzyiowice sammt Gutsgebiet 
vom Sprengel des Bezirksgerichtes Sadowa Wisznia zu jenem des Bezirksgerichtes 
Mosciska in Galizien, unter Nr. 236 die Verordnung des Handelsministeriums vom 
11. December 1896, womit die im §. 9 des I. Abschnittes der provisorischen Schiff- 
fahrts- und Strompolizeiordnung für die Donau enthaltenen, mit der Verordnung des 
Handelsministeriums vom 30. Juni 1883, R. G. Bl. Nr. 127, erlassenen Bestimmungen 
über die Mitführung von Waidzillen seitens grösserer Fahrzeuge abgeändert werden ; 

in dem am 25. December 1896 ausgegebenen Stück XCI unter Nr. 242 das 
-Gesetz vom*23. December 1896, betreffend die Forterhebung der Steuern und Abgaben, 
dann die Bestreitung des Staatsaufwandes während des Monates Jänner 1897. 

(Amtliches Advocaten- und Notarenverzeichnis, XIII. Jahrgang.) Zu 
Beginn des kommenden Jahres wird im Verlage der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
das von dem k. k. Justizministerium herausgegebene Verzeichnis der Advocaten und 
k. k. Notare in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern der 
österreichisch-ungarischen Monarchie für das Jahr 1897 erscheinen. 

(Technische Abtheilung für agrarische Operationen in Kärnten, 
Niederösterreich und Mähren.) Mit den Verordnungen des Landespräsidenten 
in Kärnten vom 26. October 1896, Z. 1119, L. G. Bl. Nr. 29, des Statthalters in 
Niederösterreich vom 25. October 1896, L. G. Bl. Nr. 73 und des Statthalters in 
Mähren vom 24. October 1896, L. G. Bl. Nr. 82, wird das Personal der technischen 
/ Abtheilung für agrarische Operationen festgestellt. Dasselbe besteht aus dem Inspector, 
den Geodäten (Geometern) und den Hilfstechnikern. Durch die Verordnungen werden 
die dienstlichen Verhältnisse dieser Organe normirt. 
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260 :5tück XXIV. Statistische MiUlieilungen. 

Statistische 

Uebersicht über die im Jahre 1895 in den im Reichsrathe vertretener» 

A. Ordentliches 
Oester-Q^g^^j._ 

^^^^^ reich Salz- Böh- Mäh- Schle- 

"j ^^ ob der bürg men ren sien 

/^^ Enns 
Enns 

Zahl der aus den Vorjahren anhängig geblie- 
benen Concurse 127 12**) 15 206 51 14 

Zahlderim Jahre 1895 eröffneten Concurse . . . U7 32 8 209 49 19 

Davon nach der rechtlichen Beschaffenheit des 
Gemeinschuldners : 

Physische Person: 

Männlich 124 18 7 169 40 17 

Weiblich 21 14 1 40 7 2 

Nicht kaufmännische Gesellschaften und Vereini- 
gungen 2 — — — - 

Nach der Beschäftigung des Gemeinschuldners: 

Urproduction — 4 1n3 — — 

Industrie und Handel 137 28 7 156 46 17 

Geistige Arbeit 2 — — 3 1 — 

Andere 8 — — 47 2 2 

Zahl der im Jahre 1895 anhängigen Concurse . 274 44 33 415 100 33 

Zahl der im Jahre 1895 beendigten Concurse . . 146 16 12 198 53 14 

Davon beendigt: 

nach §. 154 C. 0. wegen zu geringen Vermögens . . 49 i 3 43 11 ^ 

wegen mangelnder Mehrheit von Concursgläubigem . 6 — — 8 ^ , 

über Einverständnis der Gläubiger nach §. 155 G. 0. 22 1 1 27 12 3 

durch Vergleich nach §. 156 ff. C. 1 — 1 1 — ~" 

durch Vertheilung nach §. 159 ff. C. 0. ...... 68 11 7 .119 30 8 

Zahl der am Schlüsse des Jahres 1895 anhängig 

gebliebenen Concurse 128 28 11 217 47 19 

Im Jahre 1895 sind im Vergleiche mit dem Jahre 
1894 Concurse: 

zugewachsen: 

mehr . 21 3 — — — 7 

weniger — — 3 2 9 

beendigt worden : 

mehr — — 2 — 4 — 

weniger 17 16 — 28 3 

am Schlüsse des Jahres anhängig geblieben: 

mehr 1 16 - W - ^ 

weniger — — ^ * "" 

«) Vgl. die Uebersicht für das Jahr 1894 im J. M. V. Bl. 1895, Seite 258 il. 
*♦) Berichtigt gegenOber dem Vorjahre. 
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Mittheilungen. 

Königreichen und Ländern anhängig gewesenen Concurse.*) 

Concursverfahren. 




Steier- Kam- j, . j. , Vorarl- Küsten- West- Ost- Buko- Dalma- Zu- 
mark ten • ^° berg land galizien galizieu wina tien sammen 



21 H 

45 12 



10 86**) 9 

11 60 13 



44 86 156 39 23 861 

32 20 33 18 4 7U 
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49 


12 


25 


18 


30 


16 
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587 
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— 


118 



2 — 



— 


3 
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21 
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— 
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2 


1 


— 


40 


40 


6 
2 
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11 


33 

1 
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8 


30 


19 


31 


17 


3 


589 
11 
72 


3 
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— 
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66 


24 


21 


146 


22 


76 


56 


189 


57 


27 


1573 


30 


14 


12 


81 


13 


41 


18 


47 


23 
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722 


3 


1 


3 


2 


__ 


16 


9 


19 


8 





173 
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— 


— 
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4 


1 


— 


23 
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90 


1 


— 


^ 


1 


— 


— 


— 


— 


— 
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23 


11 


6 


73 


12 


23 
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16 


14 
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431 



36 



10 



65 



35 



38 142 



34 



23 851 



14—3 
— 1 - 



5—63 — 

— 22 — — 8 



3 14 



— 1 — — — — 7 17 4~ — 

11 — 1 34 4 11 _ _ — 3 9:i 
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1 21 



14 



10 
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Stilck XX IV. Statistische Mittheilungen. 

Uebersicht Über die im Jahre 1895 in den im Reichsrathe vertretenen 



B. Kaufmännisches 



Oester 

reich 

unter 

der 

Enns 

Zahl der ausi den Vorjahrer^ anhängig geblie- 
benen Concurse H 1:26 

Zahl der im Jahre 1S35 öröffneLen Concurse ... 59 

Davon nach der rechtlichen Besdiaffenheit des 
GfMneinschüldners : 

Physische Person * 

Männlfch , . . 4N 

Weiblich 3 

OJTene und gewöhnliche Gommandit-Handelsgesell- 
schult , , . 8 

Andtre Gesellschaften and Vereinigungen .... — 

Kacb der Beschäftigung des Gemein Schuldners: 

Urproduction — 

Industrie und Handt^l TyJ 

Geistige Arbi?lt , , . — 

Andere — 

Zahl der im Jahre 1895 anhängigen Goncurse . . 185 

Zahl dPT im Jahre 1895 beendiglen Concurse . . . 49 
Uavon beendigt: 

jiach §, 154 G. O. wegen mangelnden Vermögens . . 12 

wegen m angeln d<^r Mehrheit von Concursgläubigern . 1 

über Einverständnis der Gläubiger, ^. 155 G. 0. . . . 13 

durch Vergleich, |. 156 ff. C. — 

dvireh Vertheilungs |. 159 ff. C, 0. , 18 

durch Zwangisausgleich, §. t07 ff. C. 5 

Zahl der amischlusst! des Jiihres 1895 anhängig 
gebliebenen Concurse 136 

Im Jahre 1895 sind tm Vergleiche mit dem Jahre 
IH\H- Co^cu^&e^ 

zugewachsen: 

mehr ,...*....- 

weniger 5 

beendigt wurden: 

mehr — 

weniger .... * "20 

am Schlüsse des Jahres anhängig geblieben: 

mehr * , 10 

weniger - , . 



uesier- 
reich 

ob der 
Enns 


Salz- 
burg 


Böh- 
men 


Mäh- 
ren 


Schle 
sien 


3 


— 


98 


127 


8 


3 


^ 


65 


U 


6 



_ w> 



^ 57 19 3 

— 1 3 2 

— 71 1 



2 65 24 



2 163 51 14 

— 69 25 4 

— 17—3 
_- 4 - — 

— 841 



— 31 13 — 

— 98 — 

2 94 26 10 






— — 6 8 — 



1 — 



21 — 



— — 2 



- — 4 



1 — 



■) Gegenüber dam Vurjubifc litfrichfl^U 
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Königreichen und Ländern anhängig gewesenen Concurse. 

Goncursverfahren. ' 



263 



Steier- Kärn> j^. . T' \ Vorarl- Küsten- Westga- Ostgaii- Buko- Dalma- Zusam- 
mark ten *-iam iro j^^^,^ j^^^^ lizien zien wina tien men 



15 


3 


1 


10*) 


4 


26 


6 


1 


"2 


3 


._ 


11 



31 31 14 4 401 

3 12 !2 1 aOO 



« 1 -2 



1 1()7 

— 10 



1 



5 1 



11 



11 



1 198 



21 4 3 13 4 37 34 43 16 5 601 

8 3 17 2 17 8 3 !2 — 201 



1 — 



— 1 



- 


— 


— 


1 


6 


1 


6 


7 


1 


. 


8 


— 



1 — 



1 — 



37 
5 

28 
1 

98 

32 



13 



20 26 



iO 14 5 400 



11 2 2 — 1 11 2 — 3 — 36 



1 2 



4 1 



49 



- 1 — — — — 9 

2 — i 2 li 5 _ 



1 — 

— 1 
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Siücü XXIV. Statistische Mittheilungen. 

Uebersiüht Über die im Jahre 1895 in den Im Reiclisrathe vertretenen 

C. Ordentliches und kauf- 

^^"^^. reich Salz- Böh- Mäh- Schle- 

^^ ®^ ob der bürg men. ren sien 

Zabi der aus den Yoriabren anhängig geblie- 
benen Corrcurse , 253 15 15 304 78 2^ 

Zahl der im Jahre 1895 eröffneten Goncurse ... 206 35 10 274 73 25- 

Davon nach der re chilichen BesnhafTenheit des Gemein- 
ach uldners: 

Physische Person ; 

Männlich 172 21 9 226 59^ 20 

Weiblich 24 14 1 41 10 4- 

Offene und ^'ewöbnliche Gominandit-Handelsgesell- 

schaft 8 - - 7 1 1 

Andere Gesellschaften und Vereinigungen .... 2 — — — 3 — 

Nach der Be^chaitlgung das Gememschuldners: 

UrproductioEi ..,.,-,, — 4 1 3 — — 

Industrie und Handel 196 31 9 221 70 23: 

Geistige Arbeit ....■ 2 — — 3 1 — 

Ändere 8 — — 47 2 2 

Zahl der im Jahre 1895 anhängigen Concurse . . 459 50 25 578 151 47 

Zah] der im Jahre 1895 beendigten Concurse . . 195 19 12 267 78 la 

Davon beendigt: 

nach §. ir>4 CO. wet^^en mangeln den Vermögens . . . 61 4 3 60 11 5 

Wägen mangelnder Mehrheit von Concursgläubigem . 7 — — 12 — 1 

über EtriTerständnis der Gläubiger nach §. 155 G.O. .35 1 1 35 16 4 

durch Vergleich!. 1 56 ff. CO 1 — 1 1 — — 

durch Vertheiluiigf 159 ff, CO 86 14 7 150 43 8^ 

durch Zwangsausgleich §. ä07 IT. C, 5 — — 9 8 — 

Zahl der am Schlüsse des Jahrein 1895 anhängig 

gebjiehenen Goncurse 264 31 13 311 73 29- 

Im Jahre 1895 sind im Vergleiche mit dem Jahre 
1894 Concurse: 

zugewachsen: 

mehr 16 5 — — — 7 

weniger , — — 1 8 17 — 

beendigt worden : 

mehr ... ,. — — 2 — — — 

weniger 37 17 — 26 17 3 

am Schlüsse des Jahres anhängig ire blieben: 

mehr 11 16 — 7 ~ 7 

weniger ......,.,., — — 2 — 5 — 
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KVnigreichen und Ländern anhängig gewesenen Concurse. 

männisches Goncursverfahren. 

Steier- Kam- ^ . t' \ ^^rarl- Küsten- Westga- Ostgali- Buko- Dalma- Zusam- 

mark ten *"^ ^^^ berg land lizien zieii wina tien men 



36 15 11 96 13 70 67 187 53 27 1262 

51 13 13 63 13 43 23 45 20 5 912 
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159 
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26 
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19 
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210 
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28 
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1 
30 
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4 

1 
79 
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14 
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118 
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529 


13 
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13 


29 


18 


15 


3 
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1 
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32 



49 11 11 71 11 55 64 182 48 28 1251 



3— 1— 4— 4 12— — - 

— 3 — 27 — 33 — — 11 2 50 

— — — — — — 7 17 4— — 
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stück XXIV. Statistische Blittheilungen. 

Nach- 

über den Activstand der cumulativen Waisencassen 

(In runder 



Land 



Anzahl 

der 
cumu- 
lativen 
Waisen- 
cassen 



Darlehen 
auf 
Hypo- 
theken 



Oeffentliche 
Obligationen 



Wert 

der 

Realitäten 



Nennwert 



Gurswert 



Spar- 

casse- 

Einlagen 



G u 1 



Niederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Zusammen . . 

Erfolg des Jahres 1893 . . 

somit im Jahre 1894 mehr . 

weniger . 



77 3] 



Iß 



420 4) 



83 



23 



66 



40 



22,279.537 



360.520 



31493.380 

18,623.422 

3,722.071 

1,130.096 

213.709 



538 



530 



77,522.735 



74,480.602 



3,042.1.33 



7.617 



38.542 



9.283 



6,538.400 

1,478.100 

800 

17,220.950 

4,957.600 

796.300 

17.250 

39.650 



55.442 



04.039 



31,049.050 



31,916.902 



8.597 



867.852 



6,573.552 

1,477.199 

800 

17,215.109 

4,968.755 

795.731 

16.981 

41.526 



31,089.653 



31,152.522 



62.869 



3.861 

12.265 

69 

16.656 

2.553 

92.688 
90.587 



218.679 



233.964 



15.285 



') Nach der Verordnung des Justizministeriums vom 3. Jänner 1888, J. M. V. Bl. Nr. 4. 
2) Siehe die Nachweisung für das Jahr 1893 im J. M. V. Bl. 1895, Seito 264 ff. 

5) Gegen das Vorjahr vermehrt um die von der cumulativen Waisoiicasse Wahring (XVllI. Bezirk Wiens) abge- 
trennte Waisencasse Döbling (XIX. Bezirk Wiens). 

^) Gegen das Vorjahr vermehrt um die Waisencasse des Bezirksgerichte« Wekeledorf. 
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Stück XXIV. Statistische Mittheilungen. 

Weisung ') 

in Oesterreich mit Schluss des Jahres 1894.2) 
Summe.) 



267 



Rückständige 
Zinsen 



von 
öffent- 
lichen 
Obli- 
gationen 



von 
Privat- 
forde- 
rungen 



Verzins- 
liche 

Darlehen 

an andere 

cumu- 

lative 

Waisen- 
cassen 



Vor- 
schüsse 
gegen 
Rück- 
ersatz 



Verschie 
dene 
Ein- 
nahmen 



Gassa- 

bestand 

am Jahres 

schluss 



Summe 

des 

gesamm- 

ten Activ- 

ver- 

mögens 



Im Jahre 
1894 
wurden 
Acliv- 
zinsen 
vorge- 
schrieben 



Zinsfuss 

mit 

Jahres- 

schluss 

in 

Procenten 



m ct. 

7 * 






G u 1 



98.061 503.374 



22.175 



11 



223.485 



64.019 



9.444 



180 



827 



418.232 



425.661 



7.429 



3.256 



32.634 



50.327 



9.863 



13.952 



5.5fi5 



318.972 



358.238 



39.266 



2,311.140 
12.200 

3,383.791 

710.690 

100.740 

141.111 

l.OÖO 



6,660.671 



5,442.427 



l,218.2i4 



3.363 

2 

126.036 
35 

6.528 
3.010 



138.974 



119.164 



19.810 



5.922 



10.216 



18-2 



5.288 



16 



1.888 



185 



23.697 



5.124 



4.427 



550.981 



17.039 



34O.705 



403.103 



103.565 



13.006 



5.ä75 



1,433.774 



1,312.863 



120.911 



32,002.256 



1,915.773 



881 



52,576.360 2,217.656 



2i,823.79: 



4,744.552 



1,416.699 



359.908 



117,840.226 



114,381.ü8'j 



3,458.2.i> 



1,248.142 



77.457 



981.659 



186.397 



68.'.»59 



17.472 



5,41/2, 4- 
5,4t/2,4 



2Ü.2S3 



3U^J 



3tk3i*> 

2:i.r>51 

5.282 

3,629 

5(4 



4,797.777 



4,755.519 



5,41/2,4 



5, 41/2, 4 



97.987 



MMM 



42.258 



35 
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^1 ^6!^ Stack XXIV, StalisliseheSSi^heatiniffen, H 


H ?^ a c h- ■ 


^H über den PassivsLand der cumylaliven Waisencassen in Oesterreich mit SchlusB des H 


^H Jahre 1 894 von dem Vermögen der cumulativen H 




(hl runder ^H 


Land 


P :i a s i V s t H n l1 ^I 


Forderungen 

der 

Pilege befohle neu 


Ver- 

scliie- 
dene 
Aus- 
y:ah©n 


Ver- 
zin.sliche 
Darlehen 

Yon 

anderen 

Waisen- 

CASsen 


Zinsen- 

über- 

Ätihlun- 

gen für 

das 

Jahr 

1895 


Summe 
des 
gesaTTtmten 
Passiv- 
standes 


Im Jahre 

1894 
wurden an 
Passiv- 
xinsen 
vor- 
geschrieben 


Zlnsfuss 

mit 
Jahres- 
schluifi 
in Pro- 
ce fiten 


1 


an Capital 


an 
Zinsec 






ü u i d e n 


1 


ISbder- , 
Österreich * 


%ißmMU 


13^2.644 


58Ü 


2.31*1.540 


8,444 ^6,760.45i 


l,l>24394 


4 




Ober- 

österreicb , 


1,453.370 


13.847 


, 


3.-.2(M) 


3 


1.470.4äO 


37.9SG 


4 


1 




Salzburg . , , 


* 


^ 


- 




* 


. 


♦ 


4 


■ 




WöUmen 


m^miAm 


301,336 


313 


3,383.790 


6,8.>4 


47.099,7 tS 


lJSä,883. 


t 


■ 




Mähren .... 


19,647.178 


140.861 


S.^iii 


69L09Ü 


» 


SO,487.370 


8ää.0o3 


4 


■ 




Schlesien . , , 


3.8S2,574 


3L357 




115.340 




3,96UJ71 


15LÄ17 


4 


1 




Wealgalizien 


884366 


2,418 


9.968 


14L111 


5i8 


1,038.411 


43,375 


5,4i/, 


^^H 




Ostgalizieii . . 


141.371 


3.617 


117 


ljy3 


489 


146,587 


5.946 


5,4 


1 


Zueiimmen 


Ö3,05B,55S 


625.U80 


19.219 


ij,i\mAm 


Hi.338 


100.97S.353 


3,887.794 


5, au, 4 




Erfolg des 
Jahres I8ti3 


m,^2iM:i 


617.358 


23,B15 


bMIA^l 


19.783 


98,337,536 


a,as6,i3ä 


5,4Vt,4 


1 


somit im 

Jahre 1894 
mehr 


1,4^3.899 


8.723 




I,^i09.ö37 




!2,634J17 


L66äi 






weniger 






4.096 

i 




3.445 






1 




„ .. J 
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Weisung 

Jahres 1894 und den Erfolg der Gebarung des Jahres 1894, dann über die im 
Waisencassen eingehobenen Verwahrungsgebüren. 

Summe,) • 



Zahl 

der 

Pflege- 

Uhle- «t«-«- 
schuss 



Erfolg der Gebarung 



nen 



Im Entgegenhalte 

des gesamroten 

Passiv vermögen« 

ZQ dem gesammten 

AetivvermOffen 

ergibt fdcn 



Nach der Rech- 
nung des Vor- 
jahres betrug 
der 



GrebaruDgs- 
Ueber- 
schuss 



Fttr das Jahr 

1894 
bleiben soaiit 



Rein- 
gewion 






und nach 
Ab- (Zu-) 
sehlagrder 

Curs- 

differenz 

mitSchluss 

des Jahres 



ergibt sich als 



remer 

Grebarungs- 

üeber- 

schuss 



a 



Betrag der 
im Jahre 

1894 

von dem 

VermOgea 

der cnraula- 

tiven 

WaiB««n- 

eassen ein- 

gehobenea 

Ver-. 

wahrmigs- 

gebflren 



Gulden 



52.176 
2.246 

116.327 

62.064 

16.455 

9.241 

920 



5,241.80i 

445.353 

881 

5,476.618 

4,336.427 

775.281 

378.288 

213.321 



4,989.225 

425.506 

847 

5,201.364 

4434.366 

738.398 

352.603 

202.139 



252.579 

19.847 

34 

275.254 

202.061 

36.883 

25.685 

11.182 



85.152 

900 

5.840 

11.155 

569 

269 

1.876 



5,276.956 

444.453 

881 

5,470.778 

4,347.582 

774.712 

378.019 

215.197 



40.778 
2.702 

73.907 

37.054 

8.558 

1.878 

428 



259.429 



255.813 



16,867.973 



16,044.448 



1^,044.448 
14,811.572 



823.525 



1,232.876 



40.605 



764.380 



16,908.578 



15,280.068 



165.305 



148.130 



3.616 



823.525 



1,232.876 



409.351 



1,628.510 



804.985 



17.175 
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270 stück XXIV. Staüstische Mittheilungen. 

Nach- 

über die Summe imd Art der civügerichtlichen Depositen, sowie über die Anzahl 

Laufe dieses Jahres von den civilgerichtlichen 

(In runden 



Land 



Summe 
der civil- 
gerichtlichen 
Depositen 



Art der civil- 



Goldmanzen 



SUberznOnzen 



Banknoten, 
Papiergeld und 
ScheidemOnzeD 



Oeffentliche 
Obligationen 



Gulden 



NiederOsterreich 

Ober5sterreich 

Salzburg , . . ^ 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

KlUtenland 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Zusammen 



NiederOsterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Böhmen 

Mflhren 

Schlesien ........ 

Steiermark 

Kumten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

KDstenland 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Zusammen 



NiederOsterreich 

OberOsterreich 

Salzburg 

Böhmen 

Hfthren 

Schlesien 

Steiermark 

Kftmten 

Krain 

Tirol 

Vorarlberg 

Kostenland 

Westgalizien 

Ostgalizien 

Bukowina 

Dalmatien 

Zusammen . 

mehr 

Somit im Jahre 1895 ~ 

]wen ger 



896.828.790«) 
40,581.800 

8,314.890 
90,770.368») 
87,040.875 

8,751.982 
63.118.959*) 
18.073.191 
11,784.676 
57 St. ohne Wert 
14,518.447 

1,644.877, 
17,004.979^) 
14.146.177 
87,828.352 

8,088.888 

8,112.680 



646,485.360»)> 
57 St. oh. Wert? 



8,749.884 



1.516 
141 
803 

8.583 
646 
825 

8.708 
766 
430 

916 
118 
1.138 
1.070 
8.883 
160 
9.238 



165.908 



7,214.880 



987.680 
800.801 
336.811 

108.499 
544.660 



85.105 



188 





870 


814.446 






47 


158.018 




447.089 


88 


,478.005 


7 


,417^86 




, 


107 


. 


1.615 



391.506 
(69 St. ohne Wert 



750.690 



251.654 
867.806 



3,779.386 

3,435.484 
) St. ohne Wert 



3.100 



867 
52 



664 



191 

1.706 
651 



3.719 



619 



84.033 

41 

12 

1.541 

1.318 

256 

34 

13 

138 

860 

805 

1.314 

1.240 

59 

17.390 



48.438 



I m V 



1.818.767 

128.816 

24.736 

1.042.787 

414.048 

108.617 

193.176 

81.258 

151.251 

108.668 
103.815 
298.557 
455.768 
1,613.201 
848.907 
H67.848 



3.761 



8.765 



6.531.105 

e r g 1 e i c 

130.609 



8.508 
8.790 



22.203 

96.208 

6.828 

15.584 

232.833 



188.784.514 
14,888.416 

8,608.889 
88,996.806 
11,479.848 

8,099.894 
85.756.888 

6,585.186 

8.895.584 

6,614.038 
906.050 
8,855.748 
3.067.418 
4,477.087 
984.998 
1.283.867 



517.558 



848,890.864 

h e m i t 

154.457 

543.815 
607.746 
74.178 
799.698 
600.588 

304.850 

811.988 
980.568 



4,617.817 



Im Vergleiche mit 



16 



6.980 
184 

1 

13 
88 
39 

446 



898 
360 
307 



7.627 



3.862 



13.528 

6.423 

103.389 

156.814 



5.865 
2.053 



55.831 
26.196 



369.483 
148.075 



804.840 
448.090 



108 468 
181.956 

49.334 



85.667 
115.868 



1,177.607 
3,439.610 



«) Darunter 236,144.424 Gulden im Wiener Civilgerichts-Depositenamte. — «) Darunter 55,466.070 Gulden im Praeer 
13,054.283 Gulden im Triester Ciyilgerichts-Depositenamte. — ^) Ausserdem befanden sich am Schlüsse des 
Wertpapiere im Nennwerte von 21,160.3i4 Gulden von 56 Gerichten aus 12 Kronl&ndern (in 437 Massen) und 
<<) Darunter 130,618.756 Gulden im Wiener Givilgerichts-Depositenamte. — ^) Darunter 34.928.176 Gulden im 

von den Depositenämtern Wien und Prag instructionsmftssig 
') Siehe die Nachweisung fQr das Jahr 1894 im J. M. V. Bl. 1895, S. 268. 
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Stück XXIV. Statistische Mittheüungen. 271 

Weisung 

der Depositenmassen in Oesterreich mit Schluss des Jahres 1896, dann über die ira 

Depositen eingehobenen Verwahrungsgebüren. *) 

Summen.) 



g«riehtlichen Deposi 


t e n 




Betrag der im 
Jahre 1895 von den 
civügerichtlichen 
Depositen einge- 
hobenen Ver- 
wahrungsgebQren 




Privats chuldurkunden 








Sparcaasabachel 




Pretiosen im 


Andere Gegen- 


Anzahl der 




und andere in Geld 

umaetzbare PriTat^ 

Urkunden 


andere Privat- 
schuldurkunden 


Werte von 


stände im 
Werte von 


Depositenmassen 




Gulden | 


Gulden 




189,394.818«) 


88,258.980 


185.213 


16.454 


90.359 


140.426 




9,038.755 


16,539.164 


7.047 


1.821 


81.871 


14.117 




1,427.140 


4.255.796 


2.774 


2.000 


6.860 


6.840 




49,485.615 ?) 


7,196.028 


98.148 


915 


84.426 


57.143 




7,853.024 


7,194.316 


98.191 


. 


84.450 


16.147 




2,772.529 


2,750.729 


24.632 




18.707 


4.919 




16,272.584 


20,865.425 


14.969 


18.795 


95.815 


36.311 




4,221.669 


7,228.151 


6.128 


81 


84.446 


7.286 




8,128.317 


6,107.871 


6.991 


98 
57 st. ohnb Wert 


30.948 


4.246 




6,786.779 


8,046.682 


10.191 


928 


9.104 


10.845 




476.586 


158.748 


10 


4.005 


660 


884 




8,348.069 


5,072.728 


31.489 


1.755 


7.267 


8.618 




7,602.246 


2,975.253 


94.421 


8.692 


27.679 


14.078 




15,43.S.227 


6,178.318 


101.982 


13,174 


64.597 


20.648 




898.4£0 


945.886 


17.329 


3,524 


7.971 


8.469 




689.792 


781.583 


22.666 


1.417 


6.158 


2.432 




267.719.965 


122,545.608 


666.126 


( 68.154 ) 
{ 67St.oh.Wertf 


524.793 


846.198 


dem Jahre 1894 mehr 






4.892.258 


, 




16.454 


, 


13.704 


1B2.545 






1.321 




2.784 




214.441 


32.291 


• 


2.000 


112 


2.578 
1.674 




• 64.102 




'5.879 


, 


. 


6.919 




43.598 




2.229 


13.796 


• 


11.499 




158.880 


160.216 


117 


93 


• 


"647 




157.122 


104.881 




928 


562 


8.988 




89.995 


5.985 


. 


4.005 


22 


, 




193.579 




, 


1.707 


. 






596.808 


68.281 


, 


8.692 


961 


, 




738.227 


. 


. 


18.174 


6.715 


. 




7.455 


• 


• 


8.524 
41 


157 
248 


840 




6.778.505 


371.604 


8.225 


65.734 


7.762 


48.978 




■ ■ 

dem Jahre 1894 weniger 






, 


1,472.956 


11.969 




1.222 








1.250.857 


1.444 
547 




1.259 






568.740 


200.741 
254.217 
236.769 


1.450 


19 


'4.690 

2.618 

686 


8.182 




787.480 


558.858 


18.347 




2.806 
1.746 


279 




'9.897 


270.608 


1.081 

528 

4.043 


65 st. ohne Wert 
4 st. ohne Wert 


874 


835 




• 


897.660 


2.812 
22.430 


- 


148 


655 
134 




. 


459.018 


22.401 






6.059 






180.541 


702 




, 


. 




16.370 


112.384 


2.421 


. 




1.683 




1.381.987 


5,894.609 


90.176 


19 


16.444 


16.277 




5.891.520 


5.523.006 


81.950 


65.715 
69 st. ohne Wert 


7.682 


27.701 


Givflgerichts-Depositenamta. — >) Darunter 34.532.675 Guldi 
Jahres 1896 in Verwahrung und Verwaltung der Depositeoi 


»n im Grazer Givilgerichts-Depositenai 


nte. — *) Darunter 


ibthailung der Österreichisch-nngarisc 


hen Bank in Wien 


45.000 Gulden Nominale (1 Masse) des k. und k. Asterreicl 


iisch-nngaris4:hen Gonsulargerichtes i 


n Alexandrien. — 


Prager CIvilgeriehts-Depositenamte. Diese Betrage betrefTf 


m Privatschuldurkunden beider K 


ategorien, welche 




unter der Rubrik ,F 


rivatobligationen'* z 


a fuhren sind. 
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- 7 ä stück XXIV. — Personalnachrichten. 

Personalnacliricliteii. 

AllerhIJchste Auszeichnungen. 

S^ine k. und k. Apostolisch*^ Majet^tät liaben mit Allerhöchster Entscbliessung vom 16. Decem- 
b CT 1896 dem Hand ei sb eis itz er des Kreisi^erichtes in Leoben Alois Olbrich für die Dauer dieser 
Function taxfrei den Titel eines kaiserlichen Rathes allergnädigst zu verleihen geruht 

Seine k. und k. Apostolische Majest&t haben, mit Allerhöchster EntSchliessung vom 17. Decem- 
bei' 1896 denj Landesgeiichtspräsidenlen Josef Ritter von JasiAski in Krakau anlässlich der 
erbetenen Versetzimg iß den dauernden Ruhestand das Gomthurkreuz des Franz Joseph-Ordens 
allergnädigst zu verleih rtn geruht. 

Seine k. uml k, ApostoliJ^fhf? Msiji^slät haben mit Allerhöchster EntSchliessung vom 18. Decem- 
her 1896 dem Rilfaämterdirector bei dem LaTidesgerichte in Troppäu Johann PaHzek den Titel eines 
kitiseriichen flathes mit Nachi^ieht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestill haben mit Allerhöchster Entschhessung vom 21. Decem- 
l»er 1S96 alh-rgnldipt^u gestatten j^eniht, dass dem Kreisgerichtspräsidenten Rudolf Englisch in 
E^i&r anlAsslich der von ibta erbetenen Versetzung in den dauernden Ruhestand die Allerhöchste 
Aiierketinon;: Tör seine \ieljährige, treue und erspriessliche Dienstleistung bekannt gegeben werde. 

Seine k. und k. Apostolische Majesüii haben mit Allerhöchster EntSchliessung vom 22. Decem- 
hm' 18% dem HandelsbeisiE^er byi dem Limdesgerichte in Troppau Ferdinand Quittner für die 
Dauer dieser Functioi] taxFrt'i den Titel eines kaiserlichen Rathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Ernannt wurden: 

Zui L !i II d ö •* g e r i L h l s p r ä p i d e a t e (i : Der Hofrath des Obersten Gerichts- und Gassations- 
hitfes Dr. fViedrich Perko für Klugenfurl, 

Zu Min T uteri Ell secretä ren: Uk' Ministerialvicesecretäre Dr. Franz Schumacher und 
Dl. Hugo Schauen'm JustiziiHtiif-tedum. 

Zu Landesgerichtsräilhen als Bezirksgerichtsvorsteher: Im Sprengel des Ober- 
iaiidt*:^geridjte3 Prag der Bezirk irichter Emil Isak in Niemes; — im Sprengel des Oberlandes - 
giTichtes Innsbruck die Be^irksrichter Dr. Robert Noldin in Schlanders und Arthur Ghimelli in 
Dornbim. 

Zu Mintsteriulvicesetretart^n: Die Bezirksgerichtsadjuncten mit Titel und Charakter 
ein<*ö Rathsseeretärs Dn Karl Zwiedinek Edler von Südenhorst und Schidlo und Ladislaus 
Xikodem Wolter, dann der Geiiclilsadjunct Dr. Josef Koloman Binder im Justizministerium. 

Zum Rtttbssecretär; ho Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau der Grerichtsadjunct 
hei dem Landeageriohte in Krakau Dr. Ladislaus Chrz^szczyÄski daselbst 

2u Bezirksrirhtern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Bezirksgerichts- 
ailjunct Franz Carmine in Uohenniaulh für Dauba; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Inns- 
hruck die Bezirksgerichtsadjuncten Felix Od orizzi in Civezzano für Cles und Eligius Bertagnolli 
in Fondo für Cavalese. 

Zu Ucrichtsadjuncteni Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Auscultanten 
Rudolf Winter und Heinrich WeiiUiuber für Brüx; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Inns- 
bruck die Bezirksgerirht?iadjunct*'n TTionias Marinelli in Mezzolombardo für Roverelo, Alhin 
Spitzer in Lienz für BoxeuT Adrian von fibilovi in Cles für Trient und der Bezirksgerichtsadjunct 
für den OheriandesjirericJjtssprengel Hugn von Riccabonafür Bozen; — im Sprengel des Oberlandes- 
gericbtps Lemberg die BezirksgerichtsadjuDcten für den Oberlandesgerichtssprengel Benjamin 
Schwarz tur Öambor und Anton H übel fOr Lemberg, dann die Bezirksgerichtsadjuncten Isidor 
Ritter von Decykiewicz in Rudtd für Lemberg, Theophil Simionowicz in Radautz und Gregor 
Ritter von Hankiewicz in Sadagöra, beide für Czernowitz. 

Zu Bezirksgerichtsadjuncten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes P r a g die Auscultanten 
Bohumil Matejovsky und Kari Zaliradka für Senftenberg, Josef Öadek für Hohenfurth und 
Ladislaus Äofka für Pressnit/; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Innsbruck die Auscul- 
taoten Guido Galvagni für Gvezzano, Johann Bertamini für Male, Alois Francescatti für 
l^ondino, Jf>sef Corradini für Fondo^ Dr. Julius Ghristanell für Bregenz, Dr. Emanuel Franzelli 
i'Qr Cles, August Am ort für Lienz und Dr. Sylvius Perini für den Oberlandesgerichtssprengel, mit 
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der Dien steszii Weisung zum Kreisgerichte in Bozen; -^ im Sprengel des Oberiandesgerichtes Krakau 
die Auscultanten Josef J^drzejowski för ülanöw, Johann Hans für Ropczyce, Dr. Maximilian 
Chilewski für Tamqbrzeg, Franz Solak für Brzesko, Miecislaus Kozak für Niepoiomice, Lorenz 
J.acek far Hodgörze, Karl Swi^tek für Wi^nicz, Alexander Zaj^c für Kalwarya, Michael W^giel 
, für Nisko, Boleslaus Ry chlik für D^hica, Thaddäus Heinrich Szostkiewiczfür Frysztak, Dr. Julian 
Walter für Chrzanöw, Dr. Kasimir Julian Ritter von GruszczyAski für den Oberlandesgerichts- 
sprengel und' Andreas Filipowiczfür Dukla; — im Sprengeides Oberlandesgerichtes Lemberg die 
Auscultanten Kasimir Grabx)wski für Cieszanow, Josef Gudzio für Potok zloty, Johann Gzer- 
niawski für Turka, Roman Bierzecki für Krakowiec, Wenzel von Berynda Gzaykowski für 
Zbara2, Thaddäus Malaczyüski für Kopyczyüce, Glemens Zahradnik für Zurawno, Karl Neuhoff 
für Bukowsko, Stanislaus Olszewski für Rymanow, Heinrich Topolnicki für Monasterzyska, 
Roman Lewicki für Rudki, Josef Hanczakowski für Zablotow, Johann D^bicki für Bircza, 
Johann Kiweluk für Budzanow, Wladimir Kostecki für Borszczöw, Zdzislav Ritter von 
Nanowski für Starasol, Dr. Richard Lezaüskj für Halicz, Ladislaus Mayer für Komarno, Johann 
Kasparek für Obertyn, Dr. Silver Ritter von Wieniawa Kossowicz für Wojnilow, Dr. Roman 
Gzajkowski für Olesko, Leo Lewicki für Tluste, Michael Jacenio für L^ka, Marian Onysz- 
kiewicz für Gliniany, Dr. Stanislaus Hofmokl für Lubaczöw, Elias Fränkel für Koiowa, Stanis- 
laus Ritter von Sieniuszkiewicz-Ilnicki für Borynia, Zdzislaw Wiszniowski für Przemyälany, 
Severin Smolecki för LopatjTi, Anton Koprowski für Potok zloty, Josef Pawlowicz für TodbuS:, 
Stanislaus Albinowski für Mosty wielfcie, Zenobius Kopystianski für Turka, Dr. JoaefBühn 
für Zaloäce, Dr. Franz Och^duszko für Medenice, Miecislaus Bayer für Sereth, Julian Gurkowski 
för Sadagöra, Simeon Wydiniwski für Sloroiynetz, Victor Wasilowski für Kimpolung, Ladislaus 
Ritter von Mierzw^inski für Zastawna, Johann Stefanowicz für Stanestie, Dr. Lazar Ohrländer 
für Storozynetz, Emil Tom o rüg für Doma-Watra, Elias S emaka für Radautz, Dr. Georg Tarnawski 
für Solka und Dr. Demeter Gallin für Radautz; — im Sprengel des ^Oberiandesgerichtes Zara die 
Auscultanten Blasius Gosta, Romeo Barich, Dusan Ba§ic, Mark Anton Doniinis, Michael Bjela. 
diriovic, Dr. Johann Jagodic und Johann Gazzari für den Oberlandesgerichtssprengel. 

Zu Auscultanten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Rechtspraktikanten 
Gustav Kosatka und Victor Scherb er für Böhmen; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz 
der Rechtspraktikant Max Schmölzer für Kärnten. 

Zum Hilfsämterdirector: Der Hilfsämterdirectionsadjunct Franz Wscheteczka bei dem 
Oberlandesgejrichte in Wien. 

Zu Hilfsämterdirectionsadjuncten: Der Official Heinrich Meier bei dem Oberlandes - 
gerichte in Wien. 

Zu Kanzleiofficialen im Justizministerium: Die Kanzlisten Franz Basilisco und 
Gomelius Boniakowski. 

Zu Grundbuchsführern: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag der Bezirksgerichts- 
kanzlist Franz Hu de c in Pürglitz daselbst; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Krakau die 
Kanzlisten für die Gruhdbuchsführung Demeter 2elasko in Tyczyn daselbst, Julian Kormaüski in 
Podgörze für Krzeszowice, Ladislaus Kamiei^ski in OiSwi^cim für Andrichau, Alois August Hoff man 
in Zator für Myslenice, Vincenz Harmata in Krosno daselbst, Caspar Szymaszek in Alt-Sandec 
daselbst, Sigismund Wisniowski in Ropczyce für K^ty, Bronislaus Werner in Brzesko für Lima- 
nowa, Anton Obtulowicz in Muszy na für Neumarkt, Josef Kowalczyk in Frysztak für Milowka, 
Josef Po miankowski in Ghrzanöw daselbst und Gyrill Tchörzewski in Kalwarya daselbst 

Zu Kanzleiofficialen: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Prag die Kanzlislen des 
Landesgerichtes in Prag Josef Felds charek, WilhelmNiessl, Udalrich Hof mann, Wenzel Novotny 
Josef Seifert, Emanuel Mitsch, Franz Velebii, Adalbert Dufek, Edmund Zippe,. Franz Preller 
und Josef Hol üb daselbst, dann die Kanzlisten des Handelsgerichtes in Prag Franz Namislov, 
Josef Hoffmeister und Franz Sräefi daselbst. 

Zu Gerichtshofskanzlisten: Im Sprengel des Oberlandesgerichtes Wien der Gefangen- 
aufseher der Strafanstalt Garsten Vincenz Grimm für das Handelsgericht in Wien, der Feuerwerker 
des Detachements der Artilleriezeugsabtheilung nächst Wr. Neustadt Anton Hoff mann für Wr. 
Neustadt, der Rechnungsunterofficier des Gorpsartillerieregimentes Nr. 14 Josef Herzlik für St. Polten, 
der Titularwachlmeister des Landesgendarm eriecommandos Nr. 1 Franz Hafner und der Rechnungs- 
unterofficier des Dragonerregiments Nr. 3 Josef Scheittenberger für das Landesgericht in Wien; — 
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im Sprengel des Oherlandesgerichles Prag der Rechnungsunterofücier der Ti-aindivii?ioii Nr. 9 Jgiia^ 
Marti Qi für Jangbunilau; — im Sprengel des Oberlandesgerichtes Graz die Bezirks gerichlskanstlisten 
Franz SUfke in Gleisj^dorf fiir Graz und Alexander ricberko filr Rudolfswerth; — im. Sprengel des 
Obedaades Berichtes Krakau der Bezirks^ericht^kanzlist Alexander Motyka inAlt-Sandec für Wado* 
wice^ 

Zum BezirksgerichtskanzHslen für die Grundhachsführun^: hu Sprengel des 
Überland es gerichtes Krakau der Rechnungsunteroflider des Infanlerieregiments Nr* 56 Johiuin 
Wegrzyn für i£abno. 

Zu BezirksgerichtsbanzHslen: Im Sprengel des berl an des gerieb tes Wien die Titular- 
Wachtmeister Johann Rotten mann er des Landesgendarmenecommandos Kr. 6 für Efgenburg und 
Anton Maier des LandesgendarmerieL'ommiindos Nr* H für Vbbs; ^ im Sprengel des Oberlande?- 
gericbtes Brunn der Gerichtadiener Matthias Morawec in Hollescbau (ür Stern berg? — im Spreng«! 
des Oberlandesgerichtes Graz der Gerichtsdiener Martin Gomsi in Eisenkappel für Oherlaibach, der 
Amtsdiener des Landcsgeriebtes in Graz Maximilian Deux l'ür Gleisdnrf und der Recbnungsunter- 
officier des Infanterieregiments Nr, 87 Josef Mesarec für Ädelsberg; — im Sprengel des Uber- 
Ifindesgericlites Krakau der Re chnungs untere fli der des Uhlanenregiments Nr. 2 Ladislaus Gaw^ecki 
\'uv Ait*Sandec, der Feldwebel dt?5LandwehrnrgnmenU Nr. 18 EduHind Schwegler ttir Laricut und der 
Feuerwerker des Arttlleriezeugsdepot Anton Rndn icki für ICr6scienko. 



Zu Handeisgerichtsbeisitzern 1 Im Sprengel des Oberlandesgerichtes P r a jf Karl D i rn m c r, 
Jakob Ledere r^ Johann Otto, Josef Srnec und Johann NeFf hei dem Handelsgerichte in Prag* 

Versetzt wurden; 

Die Bezirks ge rieh tskdjuneten: Im Sprengel de^? Oberlandesj^^erichles Prag Alexander 
Freund in Senllenber^ nach Tetsthen; — im" Sprengel des Oberlandesge richten? Innsbruck 
Karl Ritter vondelRio in Male nach Riva und Josef Xaver Meneguzzer in Condino nach Mezza- 
lombardo; — im Sprengel des Oberlandesgerichte? Krakau Stanislaus Ozachurskiin Nisko narh 
Alt'Sandec, Jakob Czwiertnia in WiSnicz nach Slemierti Tfaaddäus Lobarzewöki in Frysilak 
nat'li Przeworsk und Vincenz Ksi^zki in SlemieÄ nach Tuchiiw; — im Sprengel des Ol^e^lande^- 
iierichtes Lern her g Edmund Scheffner inJaroalau nach Buczticz. Theopbil Jas i nick i in Turka 
nach Skole^ Emil Bilinkiewicz in Hahcz nach RoÄnjattiw^ Josef Ronianowici In. Mosty 
wielkie nach Mikolajöw^. Ignaz KrsisoWFki in Turka nach Tysmrenica, Miecislaus Gottlieb in Potok 
zlüty nach Jarofälau, Ignax Kawecki in Zlvara^ nach Tiumatz^ Georg Szmerykowski in Wojnilow 
n:ich Mikulitf^ce» Edmund Galib in Krakowice nach Jaroslau, Ladislaiis D^bski in Oberlyn nach 
Zbor6w, Wladrmir Litii^ski in Bukowsko nai:h SokaK Julian Garlicki in Podbu^ nach K:i]usz» Cr, 
Ludwig Dytski in Monaf^terzyska nach UoIIna, Maximilian Rosen^tein in L^a nach Rawa, Kasimir 
Piotrowski in Cieszanöw nach Busb. Julius Hu brich in Zustawna nach Sereth; ^ im Sprengel des 
Mberlandesgerichtes Za ra Oskar Marc ucchia in Benkovar nach Sebenico und Duäan Jurkovi6 
in San Pietro de Ha Brazzn nach Benki*vac, 

Die B ezirkage rieb tsk an 2 listen: Im Sprengel des Oberland esgericbtes Wien und Graz 
Franz Dostal in Fried berg nach Mödling; — im Sprengel des Oberlandesgen chtea Wien Franz 
Heinz in Aigen nach Kremsmünster und Karl Mayr in Eggenburg nach Aigen; — im Sprengel des 
Oberlandesgericbles Krakau Jobann M agier a in LimanowA nach Brzesko und Stanislaus Sliwa tu 
Neumarkt nach Podgörzej — im Spremgel des Überlandesgericbtes Zara Vincem Ivatlid in Met' 
koviä nach Imoski. 

DerStrafan^tallsadjunct: Jacob PascoJotti in Garsten zu der Mann er straf an stall in Graz. 

Verliehen wurde: 

DemBezirksgerit'htsadjunclen für denOberlandesgericbtasprengel Krakan Stgismund Mayfel 
die Bezirksgerichtsadjuncten stelle in Lancut; -=- nachbenannlen Bezirksgenchtsadjuncten für den 
Oberlandesgerichta Sprengel Lern berg syslemipirle Bezir kiJ^r erleb tsadjunctens teilen Uai folgt^nden 
Bezirksgerichten: Josef Karanowicz in Slryj, Josef G rabirls kl in Winntki, Kasimir Angermann 
in Moäciska^ Thaddöus Ritter von Rybicki in Radziech6w; — den B^zirksgiTichlsadjunclen für den 
Oberlandesgerichtssprengel Zara Marinus Bulat die Bezirksgericht^adjunctenslelle m Makarskaund 
Anton Kronja die Bezirksgericbtadjnnctens teile in San Pietro della Brazza* 
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Zur aushilfsweisen Dienstleistung im Secretariate des Obersten Gerichts- und Cassations- 

liofes wurde einberufen: 

Der Gerichtsadjunct des Landesgerichtes in Innsbruck Dr. Damasus von Gezzi. 

Uebertritt vom Justizdienste in einen anderen Zweig des Staatsdienstes: 

Der Auscultant für Mähren Arnold Suska wurde zum Auditor iatspraktikanten und der Bezirks- 
gerichtskanzlist Vincenz Radovinich in Zaravecchia zum Statlhaltereikanzlisten in Zara ernannt. 

In die Advocatenliste wurden eingetragen : 

Dei- pensionirte Landesgerichtsrath mit Titel und Charakter eines Oberlandesgerichtsrathes 
Karl Buchberger mit dem Wohnsitze in Politz, Dr. FrieJrich Rucke iisteiner mit dem Wohnsitze 
in Linz, Dr. Rudolf Skalsk^ mit dem Wohnsitze in Datschitz^ Dr. Isidor Ingwer mit dem Wohnsitze 
in Wien, Dr. Heinrich Blau stein mit dem Wohnsitze in Stanislau, Dr. Jakob Rawicz mit dem 
Wohnsitze in Brzezany, Dr. Karl Baxa mit dem Wohnsitze in Prag, Dr. Paul Ladislaus Szajna mit 
dem Wohnsitze in Drbhobycz, Dr. Clemens Kussian mit dem Wohnsitze in Mattighofen. 

Zu übersiedeln beabsichtigen: 

Die Advocaten Dr. Emil Wolf in Brunn nach Wien, Dr. Adolf Knall in Mödling nach Graz, 
Dr. Roscislaw Pi^tkiewicz in Grzymalöw nach Tarnopol, Dr. Alfred Hamburger in Prag nach 
Königl. Weinberge, Dr. Albert Geber in Wildenschwert nach Brunn. 

Aus der Advocatenliste wurde gestrichen: 

Dr. August Lorria in Wien. 

Die Einstellung der Ausübung der Advocatur wurde aufgehoben: 

Bei dem Advocaten Dr. Eustach Borecki in Mo^ciska. 

Auf das Amt haben verzichtet: 

Der Auscultant für Niederösterreich Dr. Otto Neu mann, der Auscultant für Böhmen Karl 
KOrbl und der Auscultant für Kärnten Günther Holenia. 



Der Advocat Josef Holaschke in Brunn, die Advocaten Dr. Alois Morawitz in Wien, 
Dr. Eugen Ehrlich in Schwechat und Dr. Dominik Zanolli in Rovereto. 



Der Notar Dr. Anton Edler von Ruthner in Salzburg. 

In den dauernden Ruhestand wurden auf Ansuchen versetzt : 

Der Landesgerichtsrath bei dem Kreisgerichte in Brüx Rudolf Kerl, bei welchem Anlasse dem- 
selben für seine vieljährige treue und erspriessliche Dienstleistung die Anerkennung des Justizministe- 
riums ausgesprochen wurde, der Landesgerichtsrath und Bezirksgerichtsvorsteher Franz Schiller in 
Rokytzan, der Bezirksgerichtsadjunct Alexander Lysiak in Gliniany, die Bezirksgerichtskanzlisten 
Josef Cermäk in Blansko, Nikolaus Moszoro in Kroöcienko und Wilhelm Ingerl in Comen. 

In den Ruhestand auf unbestimmfe Zeit wurde versetzt: 

Der Bezirksrichter Rudolf DüU in Uhnöw. 
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Gestorben sind : 

Der Notar Johann Skwareiynskiin Nadwörna (28. October), die Advocaten Dr. Thaddäus 
RaczyAski in Krakau (11. Norember), Dr. Anton Bontempelli in Mal4 (15. November) und 
Dr. Karl Katzer in Linz (L December), der Oberlandesgerichtsrath Johann LoziAski in Krakao 
(1. December), der Pnmararzl dea landeisgerichtlichen Gefangenhauses in Wien Dr. Wenzel Ferroni 
Edler von Eisenkron (ä. Dezember), der Notar Dr. Julius L e n k in Graz (5. December; der Adyocat 
Dr. Friedricb Babnik in CiUl [ü, December), der Kanzlist Jakob Kossek in Leibnitz (9. December), 
der Notar Dr, Hf^inni^h Lindner in Oberplün (11. December), der Adyocat Dr. Willibald Mildschuh 
in Krem gier (14. December). 

Wahlen in den Ausschuss der Advocatenkammer in Graz. 

Bei der am 28. November 1896 vorgenommenen Wahl wurde Dr. E. Uran it seh (für Dr. J. 
Bitter von Derschatta) als MitgliecJ neu gewählt. Im Uebrigen bleibt die Zusammensetzung des 
Ausschusses unverändert. 

Vorsitzende von Scliiedsgerichten für Bruderladen. 

Zum Vorsitzenden des Schiedsgerichtes für Bruderladen im Revierbergamtsbezirke in Prag 
wurde der Gerichtsadjunct Emilian Fibich in Prag und zum Vorsitzenden-Stellvertreter der Bezirks- 
tferichtsadjuncl für den böhmischen Überlandesgerichtssprengel Franz Grossmann in Prag ernannt. 



JÜLMB|»riiimD«nttjoD«s auf dtm YmoTdnaDgßbiaii dM k. k. Jastizministariuins sammt Beilag« (1 fl.), and mit 
iUJttiiiiäeher QebftnstzuDg d^r TAtordutiDifaD für Dtümatien und Tirol (t fl. 60 kr.), werden vom Verlag dor k. k. Hof- 
tmd StaAtadmeh«»! in Wien, l., Singer^traiwe t6, entgegengenommen, wohin auch Reclamationen — wenn anversief«lt 

pfirtotrei — ni richten nnd. 



Aaft der k. k. Hof- and Staatsdmckerei. 
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Entscheidungen 



des 



k. k. Obersten Gerichts- und Oassationshofes 



in 



Civil- und Strafsachen, 

vei"öffentlicht von dem 

k. k. Obersten Gerichts- und Cassationshofe 

in der 

Beilage zum Yerordnnngsblatte des k. k. Jastizministeriums. 



XII. Jahrgang. 1896. 

Nr. 1213 bis 1302. 




Wien, 1896. 

Druck und Verlag der kaiserlich-königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 
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Erklärung der Abkürzungen. 



a. b. G. B. 


allgemeines bürgerliches Gesetzbuch. 


a. G. 0. 


allgemeine Gerichtsordnung. 


Anf. G. 


Anfechtungsgesetz. 


Art. 


Artikel. 


CO. 


Goncursordnung. 


de praes. 


de praesentato. 


ff. 


folgende. 


G.G. 


Grundbuchsgesetz. 


Geb. G. 


Gebürengesetz. 


H. G. 


Handelsgesetzbuch. 


J. G. S. 


Justizgesetzsammlung. 


J. M. V. Bl. 


Verordnungsblatt des k. k. Justizministeriums. 


J. N. 


Jurisdictionsnorm. 


L. G. Bl. 


Landesgesetzblatt 


lit 


Utera. 


ö. W. 


österreichische Währung. 


Pr. G. 


Pressgesetz. 


Praes. 


Präsidial. 


R. G. Bl. 


Reichsgesetzblatt. 


S. 


Seite. 


s. 


siehe. 


St. G. 


Strafgesetz. 


St. P. 0. 


Strafprocessordnung. 


Th. S. G. 


Thierseuchengesetz. 


Vdg. 


Verordnung. 


w. g. G. 0. 


westgalizische Gerichtsordnung. 


W.O. 


Wechselordnung. 
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Chronologisches Verzeichnis 

der Entscheidungen des Obersten Gerichts- und Cassationshofes. 



A. In GivüsaohexL 

Nr, 

Entscheidung vom 25. September 1895, Z. 10358 1213 

, 22. October 1895, Z. 9465 1240 

„ 22. October 1895, Z. 11826 1214 

., 30. October 1895, Z. 12318 1219 

, 30. October 1895, Z. 12932 1215 

„ 10. December 1895, Z. 14149 1225 

, 10. December 1895, Z. 14392 1230 

, 10. December 1895, Z. 14439 1228 

„ 11. December 1895, Z, 14395 1234 

„ „ 17. December 1895, Z. 13914 1235 

Plenarentscheidung vom 17. December 1895, Z. 14893 1250 

, 17. December 1895, Z. 14949 1231 

Entscheidung vom 3. Jfinner 1896, Z. 14998 ex 1895 1259 

, , 3. Jänner 1896, Z. 15053 ex 1895 1260 

, 3. Jänner 1896, Z. 15263 ex 1895 1238 

Plenissimarbeschluss vom 14. Jänner 1896, Z. 59 Praes. ex 1895 (Jud. B. Nr. 132) 1222 

Plenarentscheidung vom 14. Jänner 1896, Z. 24 1239 

Entscheidung vom 14. Jänner 1896, Z. 368 1256 

„ , 21. Jänner 1896, Z. 387 12G2 

, , 21. Jänner 1896, Z. 572 1261 

Plenarentscheidungvom28. Jänner 1896, Z. 613 1263 

Entscheidung vom 4. Februar 1896, Z. 954 1247 

Plenarentscheidung vom 11. Februar 1896, Z. 946 1266 

Entscheidung vom 18. Februar 1896, Z. 1747 1268 

Plenissimarbeschluss vom 25. Februar 1896, Z. 563 (Jud. B. Nr. 133) 1249 

Entscheidung vom 26. Februar 1896, Z. 1666 1275 

Plenarentscheidung vom 3. März 1896, zur Z. 2253 (Spr.Rep. 162) 1245 

Entscheidung vom 3. März 1896, Z. 2589 1276 

, 10. März 1896, Z. 2183 1279 

\ 24. März 1896, Z. 3421 1277 

Plenissimarbeschluss vom 8. April 1896, Z. 3577 (Jud. B. Nr. 134) 1252 

Entscheidung vom 14. April 1896, Z. 4406 1283 

, 14. April 1896, Z. 4441 1284 

Plenarentscheidung' vom 15. April 1896, z. Z. 4100 (Sp. Rep. Nr. 163) 1253 

Entscheidung vom 21. April 1896, Z. 3670 1280 

, 22. April 1896, Z. 3821 1285 

, 22. April 1896, Z. 4722 1288 

„ 5. Mai 1896, Z. 5338 1286 

, 13. Mai 1890, Z. 5349 1289 

„ 13. Mai 1896, Z. 5519 1290 

, 21. Mai 1896, Z. 4691 1291 

, 27. Mai 1896, Z. 6162 und 6163 1295 

, 2. Juni 1896, Z. 633i 1303 

, 3. Juni 1896, Z. 6284 1296 
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Nr. 

EntscLeiJunfT vom 9. Juni 3S96, Z. 61 H 1197 

^ 16. Juni lS9fj, Z. <jS89 , idOii 

Plenissimarbeschliiss vom 33. Juni 189(i, Z. 187 Praes, (Jud. B. Nn 130) . . , Ii87 

B, In Strafsachen. 

Enlschuiiang vom ys. September ISiJö, Z- 7410 . , , lälü 

1:2. October 1895, Z, ewoi . . . , , , . , . .1217 

25, Oclober 1S95, Z. (195ri tälS 

7. November 1805, Z. 8017 , , . 1^2^3 

9. November 189ö, Z. 7932 . . , IfäG 

hJ. November 1895, Z. 9 JOS 1237 

la November lS9o,Z. 9*19 , . , . . agri 

35, Noveaiber 1895, Z. 11407 1239 

Pienai entscheid unj,' vom 2ti. November 1895, Z. 1+107 !33l 

Entscheidung vom 30. November 1S95, Z. 11644 , . . , 1334 

Plenarentscbeidunj^ vom )IS. December 1895, Z. 15314 , . . 1236 

^ , 3. Janncr 18Ü6, Z. 15315 ex 1895 , . , . 1232 

^ 3. Jftnuer 189G, Z, 15417 ex 1895 . . . 1337 

Enlscbeidung vom 4. Jänner 1896, Z. 11374 ex 1895 .1233 

, , 10. JünneTl896, Z. lUSiex 1895 1241 

, 10, Jänner 1896, Z. 11999 ex 1895 .1354 

^ 14. Jfmner 1896. Z, 15388 ex 1895 134-J 

PleriArentedaHdung vom 14. Jänner lS9ö, Z. 3S3 1555 

Ent^cbeitlung vom 33- Jänner 1896, Z- lti89S ex 1895 1357 

^ 38- Janner 1896, Z. 584 lt5SS 

^ , 31. Jünner 1896, Z. 14005 ex 1895 1346 

* ^ 31. Jilnner 1896, Z. 14673 ex 1895 . . , 134:^ 

^ ^ L Februar 1890, Z. 14857 ex 1895 . 1344 

„ ^ 7, Febniar 1896, Z. 14369 -x 1S95 - ........ . 1S65 

Besclilusg vom 18. Februar 1896, Z. 16S3 , 134^ 

Entscheidung vom 21. Februar 1896, Z. 15162 ex 1895 lS6^t 

Plenarentscheidung vom 35. Februar 1 896, Z. 2137 1369 

# ,. 35. Februar 1896, Z. 3139 1372 

, „ 26. Februar 1896, Z. 3136 . . . . ! 1351 

Entscheidung vom 38. Februar 1896. Z. 383 1373 

, 38. März 1896, Z. 1535 , 1970 

PJenareutscheiilung vom 8. April 1896, Z. 3866 1278 

, „ 15. April 1S96, Z. 4420 1374 

< „ 39. April !h96, Z. 4964 1381 

,, , 39, April 1896, Z. 4991 13^;ä 

. 13. Mai 1896, Z. 5612 1271 

, 13. Mai 18556, Z. 5643 ... . 1267 

Entscheidung vom 6. Juni 1896, Z. 4604 129B 

Plenarentscheidung vom 0. Juni 1896, Z. 6310 1304 

,< , a Juni 1^96, Z. 6696 1294 

^ ^ 9. Juni 1896, Z. 6715 ... .......... 1305 

Entscheidung vom 13. Juni 1S96, Z, 4777 .,,..., 1198 

, 13. Juni 1896, Z. 3945 1399 

Plenarentscheidung Tom 14. Juli 1896, Z. 8064 .129t 

t , 29. S*?ptember 1896, Z. 11350 1300 

* , 27. October 1896. Z. 12384 > I3U1 

^ y, 37. October 1896, Z. 13385 ................... i:K>2 
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Alphabetisches Sachregister. 

(Die beigesetzten Zahlen bezeichnen die Nummern, unter welchen die Entscheidungen in der Sammlung 

angeführt sind.) 

A. In Civilsachen. 



Xr. 1 

Abschlagszahlung, s. Verjährung. 

Actienrecht. Gewinnvertheilung bei einer 
Actiengesellschafl. Geltendmachung des 
Anspruches der Inhaber von Gründer- 
antheilscheinen auf einen ihnen Statuten- 
massig zugesicherten Antheil des Gewinnes. 
Einbeziehung eines Gewin nObertrages aus 
dem Vorjahre in den zu vertheilenden Ge- 
winn aus dem Rechnungsjahre 1250 

Alimentation, s. Schadenersatz. 

Anfechtungsgesetz. DerAbschluss eines 
Darleihens Vertrages ist an und für sich kein 
die Gläubiger des Gemeinschuldners be- 
nachtheiligendes Rechtsgeschäft und unter- 
liegt demnach nicht der Anfechtung nach 
§. 3, Z. 4 des Gesetzes vom 16. März 1884, 

R. G. El. Nr. 36 1263 

— Die Bestimmung des §. 13 des Gesetzes 
vom 16. März 1884, R. G. El. Xr. 36, darf 
auf andere, daselbst nicht aufgezählte 
Unterlassungen nicht ausgedehnt werden. 
Die Unterlassung der Bestreitung einer 
nach §. 773 a.b.G.E. erfolgten Enterbung 
und die Unterlassung der Geltendmachung 
einer Verkürzung im Pflichttheile sind nicht 
der unterbÜebenen Antretung einer ange- 
fallenen Erbschaft oder der unterbliebenen 
Annahme eines Vermächtnisses gleichzu- 
halten 1262 

Ausbleibens folgen, s. Manifestationseid. 

Ausland. Vollstreckung ausländischer Ur- 
theile, s. Zuständigkeit b). 

Bann recht, s. Propinationsrecht. 

Besitzstörung oderServitutserweiterung? 1261 

Beweislast. Ist in einer Schuldurkunde 
weder derRechtsgrund angegeben, noch 
die Zuzählung der Valuta bestätigt, so trifll 
die Beweislast in betreff der das Schuld- 



Nr. 
Verhältnis begründenden Thatsachen nicht 
den als Burgen und Zahler auf der Schuld- 
urkundo unterschriebenen Beklagten, son- 
dern den Kläger 1231 

Bezüge aus Dienstleistungen, s. Exe- 
cution. 

Gaducität. Voraussetzungen für den Ein- 
tritt des Heimfallsrechtes des Staates auf 
alte Depositen 1228 

Gurator, s. Erbschaft. 

Darlehen, unklagbares, s. Spieldarlehen. 

Delibationsverfahren, s. Zuständig- 
keit h). 

Depositen, s. Gaducität. 

Dienstbarkeit, s, Servitut. 

Eid, s. Manifestationseid. 

Einantwortung, executive, s. Execulion. 

Eisenbahn. Haftung der Eisenbahnunter- 
nehmungen für das Verschulden ihrer 
Organe (§. 1294 a. b. G. B.; §.19 der 
J^ais. Verordnung vom 16. November 185 J, 
H. G. El. Nr. 1 ex 1852) 1296 

Eisenbahn-Haftpflichtgesetz. Bei Er- 
hebung eines Anspruches nach dem Ge- 
setze vom 5. März 1869, R. G. El. Nr. 27, 
kann die Frage, ob der Vorfall, welcher die 
behauptete Körperverletzung oder Tödtung 
eines Menschen herbeigeführt hat, als eine 
„Ereignung im Verkehre* im Sinne des 
bezogenen Gesetzes anzusehen ist, da sie 
das meritum der Sache betrifft, nicht 
mittelst der Einwendung der Incompetenz 
zur Entscheidung gebracht werden . . . 1260 

Enteignung. Die im Gesetze vom 18. Fe- 
bruar 1878, R. G. El. Nr. 30, begründete 
Entschädigung für die durch die Enteig- 
nung einer Grundparcelle verursachte Er- 
schwerung des Gewerbes des Enteigneten 
kann nicht def^halb abgelehnt werden, weil 
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VI 



A. Givilsachen. 



Nr. 
das Gewerbe \em mit der enteigneten 
Liegenschaft Terhuridones dingliches Recht 
hildet. Kiue i?okhe Schadloshaltung kann 
aber nur für die Daut-r der Betriehserschwe- 
ruup", und zwar mit der dem jährlichen Auf- 
wände für die letztere eatsprechendenRente 
beanspi^eht werden. — In dem durch das 
obciürte Geseti: geregelten Verfahren kann 
ein Ersatz je*](^r Koslen, die den Betheil ig- 
ten durch die Ilerandehung eines Rechts- 
beistandes erwachsen sind, nicht angespro- 

c^lien werden 1275 

Erbrecht, s. Vermä^clktnis. 
Erbschaft, 1 i e g e n d f^. Der für die belangte 
liegende Nachlossniasse eines mit Hinter- 
lassung eines Teiatamentes verstorbenen 
Erblassers bes teilte Curator hat dieselbe 
im PraceiSFe so lange zu vertreten, als der 
eüigesetzleErbe sich nicht erbserklärt hat 
Die El i>serklärung auf Grund der gesetz- 
lichen Erbfolge seitens eines im Testa- 
mente von der Erfi?schaft ausgeschlosse- 
nen Verwandten iüt in einem solchen 
Falle kein ausreichender Grund zur Ent- 
hebung des hestellien Gurators (§§. 547, 
811 a. b. G. B, i Hofdecret vom 19. Jänner 

1790, J, G. S. Nr, 1094, lit. d) 1214 

Ersatzauppruch nach §. 1042 a. b. G. B. 
Der Fflegepartei, wtHche von einer Landes- 
geMranslait einen Findling zur unentgelt- 
lichen Verpflegung übernommen hat, steht 
ein Ersatzanspruch dafür im Sinne des 
§. 1042 a. b. G, B. gegen die Heimats- 
gemeißdc des Findlings nicht zu ... . 1289 
Ersfitzung, s. Grundbuchsrecht. 
Ersteher, s. EsecuLionsführung. 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften. Oin Rei^'istrirung einer E. ist 
zu verweigern, wenn aus dem vorgelegten 
Genossenschaflsvertrage hervorgeht, dass 
der Gegen stand oder der Geschäftskreis der 
geplanten Unternehmung die aus §. 1 des 
Gesetzes vom 9. April 1873, R.G.Bl.Nr.70, 
sich ergebenden Gn^nzen überschreitot . 1280 
— ^ s. Executionsfuhrung. 
Execnlion. Executionsfuhrung. Auf 
die Einlage des Sclmldners als Mitgliedes 
einer Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaft kann^ snlangi'das Gesellschaftsver- 
hältniss de^^selben dauert, die Execution 
von einem Privalglrtu biger des Schuldners 
nicht geführt w*erden, wohl aber auf die 
Zinsen und Gewiniiantheile, welche dem 
Scbuldner geburetk 1286 



Nr. 
Execution. Executionsfuhrung auf 
Grund ausländischer Urtheile, s. Zustän- 
digkeit b). 

auf Grund eines Schiedsspruches. 

Zur Bewilligung der begehrten Execution 
ist die Beglaubigung der Unterschriften 
auf dem Compromissvertrage und dem 
Schiedsausspruche nicht erforderlich 
(§. 365 w. g. G. 0. und §. 33, Hl. d des 
Grundbuchgesetzes vom 25. Juli 1871, 

R. G. Bl. Nr. 95) 1234 

Die gegen den früheren Eigenthümer 

einer Realität wegen einer pfandrechtlich 
einverleibten Forderung geführte Execu- 
tion kann in Ansehung dieser zur Zahlung 
aus dem Meistbote zugewiesenen Forde- 
rung gegen den executiven Ersteher der 
Realität, welcher bereits als Eigenthümer 
der letzteren bücherlich eingetragen ist, 
fortgesetzt werden (§. 6 Min.-Vdg. vom 
19. September 1860, R. G. Bl. Nr. 212) . 1295 

— Executionsnovelle. Die Bestim- 
mung des §. 4 des Gesetzes vom 10. Juni 
1887, R.G.Bl. Nr. 74, beruhtauf Erwägun- 
gen des öffentlichen Interesses und ist 
daher von den Gerichten auch ohne An- 
regung seitens der Parteien von amts- 
wegen in Anwendung zu bringen. Auch 
die bereits vorgenommene Feilbietung ist 
beim Vorhandensein der Voraussetzung 
der genannten Gesetzesstelle als unwirk- 
sam zu erklären 1256 

— Executionsobjecte. Das öffentlich- 
rechtliche Interesse, welches das Aerar und 
die Staatsverwaltung daran haben, dass 
einem Staatsbeamten die ihm gebürenden, 
der Execution entzogenen Bezüge unge- 
schmälert erhalten bleiben, erlischt mit 
dem Tode dieses Staatsbeamten, und die 
Finanzprocuratur ist daher nach diesem 
Zeitpunkte zur Bestreitung einer auf solche 
Bezüge geführten Execution nicht mehr 
legitimirt 1283 

Die Execution zur Sicherstellung auf 

ständige Bezüge des Schuldners kann nicht 
imWegederEinantwortunggeführtwerden 1288 

— Trans fe rirun g, s. Schadenersatz. 
Exe cuiiv verfahren. Unzulässigkeit der 

Einleitung des Executivverfahrens über 
eine auf Anerkenimng des Eigenthumes 
an einer Polizze und an dem aus derselben 
sich ergebenden Ansprüche auf die Ver- 
sicherungssumme gerichtete Klage . . . 1284 
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VII 



Nr. 

Faustpfand, s. Pfandrecht. 

Feilbietung, s. Versteigerung. 

Gerichtkosten, s. Enteignung. 

Gewährleistungs- oder Schaden- 
ersatzklage? . . ; 1303 

Grundbuchsrecht. Eintragungen, 
welche nach §. 2 des Gesetzes vom 23. Mai 
1883» R. G. Bl. Nr. 82, von amtswegen zu 
bewürken sind, haben dingliche Rechte 
ohne Einschränkung und keineswegs nur 
solche dingliche Rechte zum Gegenstande, 
welche die Grundlage der Grundsteuer- 
pflicht bilden (Jud. B. Nr. 134) 1252 

— Publicitätsprincip. Der aus der 
Vorschrift des §. 1500 a. b. G. B. folgende 
Schutz ersessener Rechte gegenüber einem 
bücherlichen Erwerber, der von der Aus- 
übung des Rechtes wusste, darf auf per- 
sönliche, vertragsmässig erworbene Rechte 
nicht ausgedehnt werden 1291 

— s. Executionsführung, Hypothek, Propi- 
nationsrecht. 

Handpfand, s. Pfandrecht. 

Heimatsgemeinde, s. Ersatzanspruch. 

Heimfalls recht, s. Caducität. 

Hereditas jacens, s. Erbschaft. 

Hypothek. Haftung des Antheils einer 
Realität für eine ursprünglich auf der 
ganzen Realität eingetragene Schuld nach 
erfolgter Löschung von den übrigen An- 
theilen 1219 

Kosten, s. Enteignung. 

Indossament, s. Wechsel recht. 

Legat, s. Vermächtnis, 

Manifestationseid. Auf den Fall des 
Nichterscheinens der Parteien zu der nach 
§. 3 des Gesetzes vom 16. März 1884, 
R. G. Bl. Nr. 35, zur Angabe des Ver- 
mögens und Ablegung des Manifestations- 
eides angeordneten Tagfahrt finden die 
Vorschriften des §. 30 a. G. 0. und der 
Resolution vom 31. October 1785, J. G. S. 
Nr. 489, lit u, keine Anwendung und ent- 
spricht es dem Zwecke des im citirten §. 3 
statuirten Zwangsmittels,, wenn von dem 
Ausbleiben des Schuldners der Gläubiger 
verständigt wird, wonach es diesem an- 
heimgestellt bleibt, seine weiteren Anträge 
zu stellen 1277 

— Das als Gläubiger zur Einbringung von 
rückständigen Steuern auftretende Staats- 
ärar ist berechtigt, gegen den Schuldner 
das im §.3 des Gesetzes vom 16. März 1884, 
R. G. Bl. Nr. 35, vorgesehene Begehren zu 



Nr. 
stellen. Zuständig hiefür ist ohne Rück- 
sicht auf den Sitz der administrativen Be- 
hörde, welche die Steuer vorgeschrieben 
hat, das zur Durchfühnmg der Execution 
zuständige Gericht des Wohnortes des 
Schuldners 1230 

Meistbotsvertheilung. Vorzugsrecht. 
Das nach §. 72 Geb. G. der Nachlassgebür 
zukommende Pfandrecht lastet ungetheilt 
auf allen einzelnen Nachlassobjecten mit 
dem gesetzlichen Vorrechte. Bei der Ver- 
theilung des Meistbotes für eine im Nach- 
lasse verbliebene Liegenschaft ist die 
ganze vom Nachlasse bemessene Gebür, 
ohne Rücksicht auf den bei der Bemessung 
zwischen dem beweglichen und dem unbe- 
weglich enTheile des Nachlasses gemachten 
Unterschied, als Vorzugspost zu coUociren 1213 

Die Bestimmung des Hofdecretes vom 

4, Jänner 1836, J. G. S. Nr. 113, über die 
gl eichen Vorrechte der Goncurrenzbeiträge 
und Ausslände bei der gerichtlichen Ein- 
treibung mit den landesfürstlichen Steuern . 
(Hofdecret vom 16. September 1825, J. G. 

5. Nr. 2132, und vom 4. November 1831, 
J. G. S. Nr. 2533, Hofkanzleidecret vom 
14. Februar 1840, J. G. S. Nr. 409), sowie 
die Bestimmung des §. 31, Z. 1 und 3 der 
Concursordnung vom 25. December 1868 
über die gleiche Behandlung öffentlicher 
Abgaben mit Einschluss der zu Zwecken 
der öffenüichen Verwaltung ausgeschrie- 
benen Zuschläge mit den Steuern, bei Ver- 
theilung des Verkaufserlöses eines zur 
Goncursmassa gehörigen unbeweglichen 
Gutes, findet auf Mietzins- und Schul- 
kreuzer und deren Rückstände, da die- 
selben Gemeindeumlagen auf die Miet- 
parteien von den von denselben zu ent- 
richtenden Mietzinsen sind, keine An- 
wendung. Es kann daher bei Vertheilung 
des Meistbotes einer im Executions- oder 
Cridawege versteigerten Realität denselben 
ein gesetzliches Pfandrecht überhaupt 
und den für die letzten drei Jahre aus- 
hallenden Rückständen insbesonders ein 
gesetzliches Vorzugs-Pfandrecht vor den 
Hypothekargläubigem nicht zuerkannt 
werden. (Jud. B.Nr. 135) ...... .1287 

Die Beurtheilung der Frage, ob einer 

von todeswegen bemessenen Vermögens- 
übertragungsgebür die sachliche Haftung 
aufeinerexecutivveräussertenLiegenschaft 
zukommt, steht dem die Veriheilung des 
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B. Strafsachen. 



Nr. 
erzielten Meislbotes pflegsenden Richter zu. 
Diese Hriftung kotiniit einer derartigen 
Cehilr dana nicht zu^ wenn die Verl assen- 

st*haft, in welche die von der Gebür be- 

i 

troffen e Liegen sc ha fL gehört^ erst nach 
erfolgter executiver Verüussemng dieser 
Liegen Fchafl eingeinitworlet wurde. (Spr. 
Rep. Nr. 163) 1253 

Militärperso nen^ 15* Verlasse u Schaft sgi*- 
büren- 

Pfandrecht» Der Fau stp fan d g\ äub j ge r kann 
ausaerhalh desR echtswcgt s znrVorJa^^e des 
seitens dritter Personen in Execution gezo- 
(^nen Faustpfandes nicht verhalten werden 1306 
— s. Hypothek. Meistbtitsvertlieilung. 

Pos tsp a r c a B s e n- C h e c k, s. Wechsdrecht. 

PräJudicialkla!?e.SLatthafligkeit einer auf 
Anerkennung des Inhaltes eines abge- 
schlosseuen VertJ ages gerichteten PfSju- 
dicialkl^ge. Zul^gi^'keft derselben buch . 
inbetre IT deijeni^en Vertragsbedingungen, 
welche die Diarchföhrung eioes Beweises 
erfordern 1235 

Fi'opinatinnsrechl. Die VtfrpfUditung, 
Bier oder Brajinlwein nur von einem 
bestimmten Unternehmer zu beziehen, 
heztehnngswefse den Bezug dii*ser Er- 
zeufrniäse von einem anderen als d^m 
bestimmten Unternehmer zu unterlassen, 
sowie das einer solchen Verpflichtung 
entsprechende Recht können nicht den 
Gegenstand einer grundbQch erheben Ein- 
Lmgung bilden. (Jud. B. Nr. 133) . . . 1249 

l*uhlkitatKprincip, s Grandbuchsrecht. 

Reichsgericht^ s- UrtheiL 

Schadenersatz. Bei Tliedung des Scha- 
dens im Sinne des ^, 1304 a. h. G. B. 
kann dem Htreitth eile »dessen Verschulden 
an der EnLstohunf? des Schadens tiber- 
wiegt, ein grö3*ferer Thefl des Schadens 
auferlegt werden 1259 

— Die auf Ersatz des durch fehlerhafte 
Ausführung eines Baues mfolge Ver- 
schuldens des Inhabers des Baugevverbes 
entstandenen Schadens gerichtete Klage 
ist keine IClage auf Gewabrl biet nng nach 
§, 932 a. b. G, B, sondern eine Ent- 
schfldigungsklage im Sinne der ^^. 1293 ff. 
a. b. G. B., und und et auf dieselbe die 
Bestimmung des g. UB9 a. b. (}. B. An- 
wendung . , , . , 1303 

^ Die Bestiiiiniun^' des g. Kii^V a, l^ G. B. 
ist auch auf andere Personen, w^dchen 
gegenüber dem Gelödteten ein gesetz- 



Nr. 
lieber Ani^pruch auf Alimentation zu- 
stand, analog anzuwenden ...... 1239 

Schadenersatz. Verpflichtung des Gläu- 
bigers zum Ersätze des durcb die Trans- 
ferirung executiv gepföndeter Ware ent- 
standenen Schadens 1279 

— s. Eisenbahn. 

S che inge Schaft. Bei Anwendung des 
§. 916 a. b. G. B. kommt es nicht darauf 
an, in welche äussere Form ein Rechts- 
geschäft gekleidet wurde ; es ist vielmehr 
aus den obwaltenden Umständen zu be- 
urtheilen, welche rechtliche Natur dem 
Geschäfte eigentlich zukomme .... 1240 

Schiedsspruch, s. Execution. 

Schul du rkunde ohne Rechtsgrund und 
Bestätigung des Valutaempfanges, s. Be- 
weislast. 

Schulkreuzer, s. Meislbotsvertheilung. 

Sequestration. Erscheint die Sequestra- 
tionsmasse dadurch bereichert, dass 
Zahlungen, die aus den Sequestrations- 
erträgnissen zu leisten gewesen wären, 
aus dem Meistbote des sequestrirten Gutes 
rechtskräftig zugewiesen wurden, so ge- 
hurt den hiedurch benacbtheihgten 
Pfand gläubigem aus dem noch unvertheilt 
vorhandenen Sequestrationserlöse Ersatz 
in der Höhe der erfolgten Bereicherung 1215 

Servitutserweiterung oder Besitz- 
Störung? 1261 

Spieldarlehen. Das wissentlich zar Fort- 
setzung eines verbotenen Spiels gegiebene 
Darlehenistnichtklagbar (§.1174a.b.G.B) 1247 

Transferirung, s. Schadenersalz. 

Unklagba)rkeit, s. Spieldarlehen. 

Urtheil, Aufhebung von amtswegen. Ein- 
üuss der Bestimmung des §. 2, Ht. a des 
Staatsgrundgesetzes vom 21. Decem- 
ber 1867, R. G. Bl. Nr. 143, über die Ein- 
setzung eines Reichsgerichtes, und der 
§§. 12 und 13 des Gesetzes vom 18. April 
1869, R. G. Bl. Nr. 44, auf die Vorschrift 
des §. 48 der Jurisdictionsnorm vom 20. No- 
vember 1852, R. G. Bl. Nr. 251, über die 
Zulässigkeit der Aufhebung rechtskräftiger 
gerichtlicher Entscheidungen 1266 

Verbot. Ein veijährter Wechsel bildet für 
sich allein keine ausreichende Bescheini- 
gung der Forderung zum Zwecke der Er- 
wirkung eines Verbotes (Art. 83 W. O., 
§. 284 a. G. O.) 1290 

Verfahren, officioses, oder Rechtsweg, s. 
Pfandrecht. 
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Nr. 

Verjährung. Verjährte Zinsen können bei 
Abschlagszahlungen ohne EinwiUigungdes 
Schuldners gemäss §. 1416 a. b. 6. B. 
nicht abgerechnet werden; die in einem 
solchen Falle bei Leistung der Abschlags- 
zahlung unterbliebene, in derEinrede aber 
erhobene Einwendung der Zinsenver- 
jährung ist als ordnungsgemäss und recbt- 
zeitig angebracht anzusehen l!297 

Verlassenschaftscurator, s. Erbschaft. 

Verlassenschaftsgebüren. Wiener 
Krankenhaus- und Versorgungs- 
fonds. Von dem Beitrage zu dem im Hof- 
kanzleidecrete vom 28. April 1807, J. G. S. 
Nr. 809, gedachten Wohlthätigkeitsfonde 
sind nur die Verlassenschaften der im §. 8 
desGesetzes vom 3 1 .Decemberl 891 , L.G.Bl. 
Nr. 72 für Niederösteri eich, bezeichneten 
MUitärpersonen befreit (Spr.Rep.Nr. 162). 1245 

— s. Meistbotsvertheilung. 
Vermächtnis. Widerruf des Legates einer 

GeldsumiAe durch Auszahlung derselben 
seitens des Erblassers 1225 

Vermögensübertragungsgebüren, s. 
Meistbotsvertheilung. 

Versteigerung, Unwirksam erklärung, s. 
Executionsnovelle. 

Vertrag, unklagbarer, s. Spieldarlehen. 

Vorzugsrecht, s. Meistbotsvertheilung. 

Wechselrecht. Indossament. Die auf 
der Rückseite eines an eigene Ordre aus- 
gestellten Wechsels befindliche, vom Aus- 
steller und Remittenten unterschrie b(»ne 
Bestätigung der erfolgten Bezahlung der 
Wechselsumme hat nicht die Kechtswir- 
kung eines Indossamentes 126S 

— Präsentation. Die Präsentation eines 
Wechsels zur Zahlung kann auch in Fonn 



Nr. 
eines Postauftrages erfolgen (zu den Art. 
39 und 44 W. 0. und §. 10 der Verordnung 
des Handelsministeriums vom 9. October 

1882, R. G. Bl. Nr. 144) . . 1V76 

Wechselrecht. Verjährter W., s. Verbot. 

— Zahlung einer Wechselschuld des 
Gontoinbabers durch das k. k. Postspar- 
cassenamt als Domiciiiaten ohne Aus- 
stellung und Uebersendung eines auf den 
Wechselbetrag lautenden Check .... 1285 

Widerklage. Forum reconventionis. Eine 
gemeine Rechtssache kann aus dem 
Grunde, weil die wenn auch aus der näm- 
lichen Thatsache entsprungene Vorklage 
vorein Gausalgericht gehört, nicht mittelst 
Widerklage hei dem letzteren anhängig 
gemacht werden. (§. 33, Abs. 2 J. N.) . . 1238 

Wien. Krankenhaus- und Versorgungsfonds, 
s. Verlassenschaftsgebüren. 

Zinsen, s. Verjährung. 

Zinskreuzer, s. Meistbotsvertheilung. 

Zuständigkeit: aj der Gerichte im 
Verhältnisse zu anderen inländi- 
schen Behörden: Vermögensüber- 
tragungsgebüren, s. Meistbotsvertheilung. 

— b) Einzelne Gerichtsstände. Zur 
Entscheidung über den Vollzug der Er- 
kenntnisse auswärtiger Grerichtsbehörden 
(also auch eines von einem auswärtigen 
Handels-, See- oder Berggerichte gefällten 
Erkenntnisses) sind im Sinne des §. 70 
der Civiljurisdictionsnorm nur die Ge- 
richtshöfe erster Instanz als solche mit 
Ausschluss der Handels-, Berg- und See- 
gerichte berufen. (Jud. B. Nr. 132) . . . 1222 

s. Manifestationseid, Widerklage. 



B. In Strafsachen. 



Nr. 

Anklageprincip, s. Ne bis in idem. 

Arzt, s. Sicherheit des Lebens. 

Aufreizung zu Feindseligkeiten 
gegen Nationalitäten etc. §.302St.G. 
Dem Begriffe der Feindseligkeit entspricht 
auch das Boycottiren (Durchführung des 
Wahlcspruches ,Svöj k svemu" im Ge- 
schäitsverkehre) 1301 

— — — Der Ausdnick ,G lasse* begreilt 
jede Gruppe von Personen, welche, wepren 



Nr. 

gleicherLebensstellung oder wegen Ueber- 
einstlmmung der Ansichten, Interessen 
oder Zwecke als verbunden angesehen 
und deshalb unter einer gemeinschaft- 
lichen Bezeichnung als Ganzes genommen, 
sich äusserlich erkennbar von anderen 
Personen oder Personengruppen abhebt, 
daher auch die als Partei erfassten An- 
hänger einer bestimmten politischen 
Richtung 1302 
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A. Givilsachen. 



Nr. 

Aufstand, s. obrigkeitliche Personen. 

Ausland, s. Vorschubleistung. 

Ausweisung, s. Reversion. 

Autorrecht, s. Ürhebenrecht. 

Beleidigung einer gesetzlich aner- 
kannten Kirche oder Religions- 
gesellschaft. Als in Ausübung gottes- 
dienstlicher Verrichtungen (§. 303 St. G.) 
begriffen, ist der Religionsdiener, sobald 
er mit den äusseren Abzeichen seines 
Amtes angethan zur Vornahme einer 
gottesdienstlichen Verrichtung sich an- 
schickt, und insolange anzusehen, bis er 
wegen Abschlusses der gottesdienstlichen 
Tliätigkeit die rituellen Abzeichen wieder 
ablegt 1292 

Berichtigung, s. Pressgesetz. 

Beschädigung, boshafte, fremden 
Eigenthums. §. 85a St. G. Wenn bei 
einer aus Bosheit unternommenen Be- 
schädigung der für menschliche Leichen 
bestimmten Grabstätten der zugefügte 
Schaden mehr als 25 fl. ausmacht, treffen 
das Vergehen des §.306 St.G. und das im 
§. 85 a St. G. bezeichnete Verbrechen der 
öffentlichen Gewaltthätigkeit ideell zu- 
sammen (§. 35 St. G.) 1257 

§. 85 c St.G., S.Sicherheit des Lebens 

§. 335 St. G. 

— schwere, körperliche. Versuch des 
Verbrechens ist ausgeschlossen, wenn der 
Thäter bei seinem Handeln auf Erfolge 
des §. 152 St. G. nicht abzielte (§. 155 a 
St. G.), sondern nur in feindseliger Absicht 
vorging .... 1242 

Beschwerde, s. Rechtsmittel, 

Betrug. Delictsbegriff. Als Schaden im 
Sinne des §. 197 St. G. ist auch der Renn- 
preis anzusehen, welchen ein listiger Ver- 
anstaltung des Eigenthümers zufolge gegen 
die Rennbedingungen zum Rennen zuge- 
lassenes Pferd gewann 1254 

— §. 199a St. G. Bewerbung um fal- 
sches Zeugnis. Auch die an den Zeugen 
gerichtete ganz allgemeine Aufforderung, 
wider den Beschuldigten nichts auszu- 
sagen, kann den Thatbestand der Bewer- 
bung um falsches Zeugnis (§. 199 a St.G.) 
darstellen 1298 

— Zur Strafbarkeit der Bewerbung 

um ein falsches Zeugnis (§. 199 a St. G.) 
bedarf es nicht der juristischen, sondern 
nur der abstracten Möglichkeit seiner ge- 
richtlichen Ableistung. Es ist nicht erfor- 



Nr. 
derlich, dass die Rechtssache, in Ansehung 
welcher das Zeugnis abgelegt werden soll, 
bei Gericht bereits anhängig sei . . . .1226 

Betrug. §. 199a St. G. Falsches Zeugnis. 
Die im §. 277 St. P. 0. vorgesehene Proto- ^ 
kollsaufhahme bewirkt nicht ohneweiters 
den Abschluss des Zeugen verhörs ; sie 
kann dem Zeugen Gelegenheit bieten, die 
in der Verhandlung vorgebrachten falschen 
Angaben straffrei zu widerrufen .... 1264 

Glassen, s. Feindseligkeit. 

Concurrenz, s. Beschädigung, boshafte, 
fremden Eigenthums. 

Greditgeschäfte, s. Wuchergesetz. 

Disciplinarvergehen oder Ehrenbeleidi- 
gung 1282 

Drohung, s. Erpressung. 

Ehegatte, s. Privatanklage. 

Ehrenbeleidigung. Wörtliche Beleidi- 
gungen, welche sich eine der im §. 68 St. G. 
bezeichneten Personen in ihren Amts- 
oder Dienstesverrichtungen zuschulden 
kommen lässt, sind unbeschadet der all- 
fälligen disciplinären Verantwortlichkeit 
nicht nach der kaiserhchen Verordnung 
vom 20. April 1854, R. G. Bl. Nr. 96, 
sondern nach den Bestimmungen des 
12. Hauptstückes des Strafgesetzes zu 
behandeln ... • 1282 

— §.491 St. G. Der Vorwurf perfiden und 
unehrenhaften Verhaltens ist nach §. 491 
(und nicht nach §. 488) St. G. zu beur- 
theilen, wenn ersieh nicht als Audi chtung, 
sondern als Kritik einer bestimmten Hand- 
lungsweise darstellt 1271 

— §§. 491 und 496 St G. Mit einem be- 
stimmten Vorfalle als Folgerung verbunden, 
begründet der Ausdruck „Stänker* eine 
Schmähung (§. 491 St G.), sonst eine Be- 
schimpfung (§. 496 St G.) 1236 

Einschränkung der persönlichen 
Freiheit Im §. 94 St G. ist der höhere 
Strafsatz an objective Voraussetzungen 
geknüpft ; unter der Freiheitsbeschränkung 
schuldigen Personen trifft er auch jene, 
aus deren unmittelbarer Thätigkeit der 
erschwerende Erfolg nicht hervorging . . 1218 

Einspruch. Das Oberlandesgericht ist an 
die Rechtsansicht, vermöge welcher es 
eine Anklageschrift nach §. 211 St P. 0. 
zurückwies, bei Erledigung des Ein- 
spruches wider die neuerlich überreichte 
Anklageschrift nicht gebunden 1217 
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Nr. 

Entführung. Dem Begriffe des »Ver- 
sorgers* nach §. 96 St. G. entspricht ein 
Verein, welcher, wie der Grazer Schutz- 
verein zu Waltend orf, statutengemäss 
Zöglinge in Pflege und Erziehung zu dem 
Zwecke übernimmt, um sie für einen red- 
lichen Erwerb heranzubilden, also in einen 
fortdauernden Nahrungszustand zu ver- 
setzen 1246 

Erpressung, Abgrenzung von §. 76 St. G. 1224 

— Drohung (§§. 98 b u. a. m. St. G.) ist die 
Kundgebung des Willensentschlusses 
eines Menschen, ein Uebel, das er un- 
mittelbar selbst oder durch eine Mittels- 
pei'son zu verwirklichen vermag, für einen 
anderen Menschen herbeizuführen. . . . 1244 

Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften. Für das im §. 89 des Gesetzes 
über Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaflen vom 9. April 1873, R. G. Bl. 
Nr. 70, bezeichnete Vergehen wird ein 
anderer Dolus als die vom Bewusstsein 
der TJnrichtigkeit der Angaben begleitete 
Vorsätzlichkeit des Vorbringens nicht 
erfordert 1223 

Geldstrafe, s. Straf um Wandlung. 

Gewaltthätigkeit, öffentliche, I. Fall. 
Abgrenzung von Erpressung. Von der 
einen Eingriff in privatrechtliches In- 
teresse darstellenden Erpressung (§. 98 
St. G.) unterscheidet sich das im §. 76 St. 
G. verpönte Einwirken auf behördliche 
Beschlüsse durch die Qualität der zu er- 
zwingenden Leistung (Schlussfassung in 
einer öffentlichen Angelegenheit). „Geföhr- 
lich'* ist die hiezu angewendete Bedrohung, 
wenn sie einem oder dem anderen der 
zur Schlussfassung oder zur Mitwirkung 
an derselben berufenen Beamten grund- 
hältig Besorgnis einzuflössen, ihn einzu- 
schüchtern geeignet erscheint 1224 

III. Fall, s. obrigkeitliche Personen. 

— — IX. Fall, s. Einschränkung der per- 
sönlichen Freiheit. 

XL Fall, s. Entführung. 

XII. Fall, s. Erpressung. 

Grabstätten, s. Beschädigung, boshafte, 
fremden Eigenthums. 

Kirche, s. Beleidigung. 

Leichenschändung, s. Beschädigung, 
boshafte, fremden Eigenthums. 

Milderungsrecht, ausserordentli- 
ches. Wo die Bedingungen des §. 266 St. 
G. zutreffen, kann auch die absolut he- 



Nr. 
stünmte Geldstrafe des §. 386 St. G. unter 
den gesetzlichen Strafsatz herabgesetzt 
werden. Hat eine ausserordentliche Milde- 
rung nicht rücksichtlich der als Haupt- 
strafe verhängten Geldstrafe, sondern nur 
im Ausmasse des gemäss §. 1 der Mini* 
sterialverordnung vom 11. Februar 1855, 
R. G. BL Nr. 30, eventuell zu verbüssen- 
den Arrestes stattgefunden, so ist Be- 
rufung wider den Aussprach über die 
Strafe zugunsten des Verurtheilten nicht 
ausgeschlossen 1272 

Missbrauch der Amtsgewalt. Im §. 103 
St. G. ist nur ein Strafsatz aufgestellt; 
die Erklärung des Anklägers, dass er auf 
das Geltendmachen der in der Gesetzstelle 
erwähnten Erschwerungsumstände ver- 
zichte, kann eine Theilung des Strafsatzes 
nicht bewirken 1258 

Nachdruck, s. Urheberrecht. 

Nationalitäten, s. Feindseligkeit. 

Nebisinidem • . . . . 1243 

Obrigkeitliche Personen im Sinne 
des §. 68 St G. sind nicht: Mitglieder des 
Vorstandes einer israelitischen Cultus- 
gemeinde (Gesetz vom 21. März 1890, R. 
G. BL Nr. 57) 1255 

Pressgesetz, §. 9. Für periodische Druck- 
schriften schreibt §. 9, AI. 1, Angabe des 
Verlegers und Herausgebers nicht cumu- 
lativ, sondern alternativ vor; es genügt 
die Benennung des einen oder des 
anderen 1294 

— §§. 10, 11. Eine periodische Druckschrifl;, 
welche zufolge der an die Behörde erstat- 
teten Anzeige (§. 10) in gleichen Zeitab- 
schnitten wöchentlich einmal erscheinen 
soll, muss nach je 7 Tagen herausgegeben 
werden. Der Behörde nicht rechtzeitig be- 
kanntgegebenes Abgehen von dieser Frist 

ist nach §. 11 zu bestrafen 1300 

— §. 22. Die Vorschrift des §. 22 gilt auch 
rücksichtlich der Berichtigungen, welche 
die Direction eines k. k. Staatsgymnasiums 
in Gegenständen ihres Amtsbereiches 
veröffentlichen lässt 1299 

— §. 23. Piacate politischen Inhaltes an 
öffentlichen Orten auszuhängen oder an- 
zuschlagen, ist ohne Bewilligung der 
Sicherheitsbehörde nicht gestattet Es gilt 
dies insbesonders auch von Placaten, 
durch welche Versammlungen der Wähler 
öffentlicher Vertretungskörper zu den im 
§. 4 des Gesetzes vom 15. November 1867, 
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Nr, 

FL G- Bl, Nr. 13n, bezflichneten ZwecLen 
einberufE'n werden, mng:eTi die Wahlen 
ausgescbrifben sein oder nicht .... 1937 

Pressverfnhren. Wider das im §. 4fM SL 
P. 0, vorgesehene Erkenntnis kann pine 
Kichtigkeitabeschwerde nieht ergriffen 
werden , . . Ii248 

Frivatan klage. A\^ g(*seUlichftr Vertreter 
der Gattin i>t der Kiieraann, sofern nie hl 
Zweifel an ihmr ZustimmQng auftauchen, 
xur Erhebung der PH vatank läge nameii?* 
derselben berechtigt, aber der Gattin steht 
3LUi:h frei, die Ankaj^e un mitte] Ueu- selbst 
AU. besorgten ,*,.-*. , . , , . 1:3^1 

itadfahrer, s, Sicherheit, körperliche. 

H pchtsniilleL Besi bwt?rde. Im Ver- 
fahren wfgen Uebertre tunken besteht 
wider die Zulassung der Wiederaufnahme 
des? ytrafverfabreni^ (|. iSO St. l\ 0.) kein 
Bist.h werderecht .......... ISOÖ 

— ü e r u t u n g* B. Miiderungsrech L 

— Einspruch, s. daselbst. 

— Nichtigkeitsbeschwerde, s. Freies- 
verfahren. 

Hell «^lonsgesellscbaft, s. Beleidliiung:. 

Keue» thälisre. §. 187 St G. Aul\Au- 
dring^n des Beschädigten" erfolgte Gut- 
rnnchun^ des Schadens stellt den Straf- 
aurtiebnngsgrund des §. 187 St- G. nur 
dann her» wenn dem Thftter urüjenonrnien 
Wiir^ sie mit Erfolg zu verweigern . - , 1^Ü5 

Rt'versiou, Die Gesetzmässigkeit ehies 
Answeisungserkenntnisses (Art. Ol des 
üt^set^es vom 5. März 1863, K, G. Bl, 
Xr. 18) richtet sich nach den bei seiner 
Fällung beislandenen Verhältnissen; nacb- 
lolgende Aenderungen im Status der aus- 
gewiesenen Person können nur Grund 
iibijeben, di*^ Aufhebung des Erkennt- 
nisses zuständigen Ortes eh erwirken. 
Insolange die Aufhebung nicht erfolgt, 
nmsf die Wiederkehr in das verschlossene 
Gebiet, sollte sie an eh nur im Dur(.'hreisen 
ln-stehen, oder auf Fabrlftsiriigkeit beru- 
hen, nach §. 32+ St. G. gestraft werden . 1^67 

Schadensgutmacbung, s. Reue, th&tige* 

Bchiesspulver unbefugter Handel mit 
Pulv^er ven-rirkUcht schon an sieh den 
Tbatbejätand der im §. 145 St. G. bezeich- 
neten Uebertretung. Die in betreff der 
VerwabjTjng der Pulven^orräthe in Grup- 
pen von nicht melir als drei Kilogran^m 
gegebene Vorschrill: des §. 18, AI. 3 der 
Jünisteriaiverordnung vom 17. Mai IJS&I 



Nr. 
R. G. Bl. Nr. 62, ist ebensowohl auf das 
Yerschleisslocal (d. i. die Räumlichkeit, 
in welcher der Kleinverschleisser Pulver 
unmittelbar an die Consumenten ver- 
abfolgt) als auf sein Handmagazin (^den 
Kwoiten dem Kleinverschleisser eventuell 
bewilligten Aufbewahrungsort", AI. 1 des 

§. 18) zu beziehen 1269 

Sicherheit des Lebens. Vergehen und 
Uebertretungen gegen dieselbe. §. 335 
St. G. Ein mit transmittirter Dampfkrafl 
betriebenes Galanderwerk ist einer Dampf- 
in aschine (§. 85, lit. c St. G.) nicht gleicli- 
zus^tellen; fahrlässiges Nichtanbringen von 
Schutzvorrichtungen an demselben kann 
Verantwortlichkeit nach §. 335 St.G., aber 
nicht nach §. 337 St. G. begründen . . .1233 

— §■ 358 St. G. Für eine von 

Folgen des §. 358 St. G. nicht begleitete 
Vernachlässigung des in Behandlung 
fibernommenen Kranken haftet der Arzt 
auch nach §. 431 St. G. nicht 1232 

— ■ §. 386 St. G., s. Milderungsrecht. 

Sicherheit, körperliche, Ueber- 
tretungen gegen dieselbe. §. 427 
St. G. Die Strafbestimmung des 427 St. G. 
tsl auch auf Radfahrer anwendbar. War 
mit dem schnellen unbehutsamen Fahren 
(oder Reiten) concrete Gefahr für Leben, 
Gesundheit oder körperliche Sicherheit 
von Menschen verbunden, so gelangt 
nicht §. 427, sondern §. 431 St. G. zur 
Anwendung 1281 

— ■ §. 431 St. G., s. Sicherheit des 

Lebens, § 335 St G. 

Strafsatz, einheitlicher, s. Mi-sbrauch der 
Amtsgewalt. 

Straf Umwandlung. Die Vorschrift des 
§. 261 St. G. findet Anwendung auch bei 
Delicten, für welche der Arrest cumulativ 
mit einer Geldstrafe angedroht ist . . . 1216 

Tbätige Reue, s. Reue, thäiige. 

Thterkrankheilengesetze. Das zweite 
und dritte Alinea der Durchfuhrungsvor- 
Echrift vom 22. September 1892, R. G. 
Bl. Nr. 166 zu §. 23 des Gesetzes vom 
17. August 1892, R. G. Bl. Nr. U2, repelt 
lediglich eine Beweisfrage in betreff der 
Entschädigung für anlässlich derLungea- 
senche getödtete Rinder; der zuwider- 
handelnde Viehbesitzer wird nicht in 
Gemässheit des Gesetzes vom 29. Fe- 
brimr 1880, R. G. Bl. Nr. 35, straffällig, 
er büsst nur ein ftlr den Umfang seines 
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Nr. 

EntschädigungsanspiTiches relevantes Be- 
weismittel ein 1278 

Thierkrankheitenge setze. Die Unterlas- 
sung der im §. 15 des Gesetzes vom 29. Fe- 
bruar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, vorge- 
schriebenen Anzeige wird nach Art I, 
§. 44 des Gesetzes vom 24. Mai 1882, 
R. G. Bl. Nr. 51, von der politischen 
Bezirksbehörde (beziehungsweise See- 
sani tätsrbehörde ereter Instanz) bestraft .1251 

— Für ihr Verwaltungsgebiet kann rechts- 
wirksam jede politische Landesstelle das 
in den §§. 5 und 46 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, be- 
zeichnete Einfuhrverbot erlassen. Mit 
dem üeberschreiten der Crebietsgrenze 
vollzieht sich verantwortliches Zuwider- 
handeln wider das Verbot; es wäre denn, 
da SS die eingeführten Thiere schon vor- 
her im Inlande in den Verkehr und zur 
Eignung gelangten, durch inländische 
Viehpässe gedeckt zu werden 1274 

— Insolange der Verfall eines verbots- 
widrig (§. 5 des Gesetzes vom 29. Fe- 
bruar 1880, R. G. BL Nr. 35) aus dem Aus- 
lande eingeführten Thieres nicht rechts- 
kräftig ausgesprochen ist, kann Weg- 
nalune des Thieres aus dem amtlichen 
Gewahrsam, wenn sie um den Verfall im 
Interesse des Eigenthümers zu vereiteln 
erfolgt, nicht Diebstahl, sondern nur Ver- 
antwortlichkeit wegen des im §. 1 des 
Gesetzes vom 25. Mai 1883, R. G. Bl. 
Nr. 78, vorgesehenen Vergehens be- 
gründen 1293 

— Unbehindert durch §. 35 des Gesetzes 
vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, 
kann die Behörde unter der Sanotion des 
Art. I, §.45 des Gesetzes vom 24. Mai 
1882, R. G. Bl. Nr. 51, anordnen, dass 
Hunde ausserhalb des Verschlusses der 
Wohnung, also ausserhalb der von der 
Hausgenossenschafl bewohnten Räum- 
lichkeiten mit Maulkörben versehen seien. 
Der Hofraum wird unter dem Verschlusse 

der Wohnung nicht begriffen 1229 

Uebertretungsverfahren, s. Rechts- 
mittel. 
Urheberrecht. Im Schutze des §. 467 St. 
G. stehen auch Jux-Gratulationskarlen 
(Correspondenzkarten mit bildlichen Dar- 
stellungen und diesen beigegebenen 
Versen, bei welchen der auf der Reveis- 



Nr. 



Seite befindliche Adressenraum nur als 
nebensächliches, zum bequemeren Um- 
sätze des Geldankenausdruckes in den 
Verkehr bestimmtes Accedens erscheint) 12il 

Verjährung, Unterbrechung. „In Unter- 
suchung gezogen** (§§. 227 und 531 St. G.) 
ist der Thäter, wenn der Untersuchungs- 
richter dieE'uüeitung der Voruntersuchung 
wider ihn beschloss. Die Handlungen, 
durch welche der Lauf der Verjährung 
unterbrochen wird, sind im Strafgesetze 
nm* beispielsweise angegeben. Das an eine 
Gerichtsbeh örde gerichtete Ersuchen des 
Untersuchungsrichters, jemanden als An- 
geschuldigten zu vernehmen, steht an 
Wirkung dem Erlassen einer Vorladung 
wider denselben gleich 1^73 

— — Wird die Verjährung durch einen 
gerichtlichen Verfolgungsact unterbrochen 
(§§. 227 und 531 St. G.), so kann eine 
neue erst mit dem Zeitpunkte beginnen, 
in welchem das wider den Beschuldigten 
eingeleitete Verfahren durch Freispre- 
chungserkenntnis oder Einstellung seinen 
Abschluss fand 1304 

Versuch, s. Beschädigung (schwere^körper- 
Hche). 

Vorschubleistung. Zum §. 214 St. G. 
Dem Richter, welcher über eine nach 
dieser Gesetzstelle erhobene Anklage zu 
entscheiden hat, steht auch die Beur- 
theilung zu, ob die begünstigte Person 
ein Verbrecher ist {§. 5 St. P. 0.)— Unter 
der „nachforschenden Obrigkeit* wird 
die inländische verstanden ; ob zur Nach- 
forschung, weil etwa die Hauplthat im 
Auslande begangen wurde, eine aus- 
ländische Behörde den Anstoss gab, ob 
die Begünstigung auch nach dem für den 
Hauptthäter geltenden ausländischen Ge- 
setze strafbar erscheint, ob in Rücksicht 
derselben von den ausländischen Gerichts- 
behörden materielle Reciprocität geübt 
wird, darauf kommt es nicht an. Die Be- 
günstigung ist trotz des Zusammenhanges 
mit derHauptthat ein für sich bestehendes, 
selbständiges Delict. — Den Ausdruck 
„Entdeckung" gebraucht die Gesetz- 
stelle im Sinne von „Auffindung" ; er um- 
fasst auch den Fall, in welchem nur der 
Aufenthalt des Thäters unbekannt ist . .1227 

Wachebeleidigung, s. obrigkeitliche Per- 
sonen. 
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B. StrafsaiiheTi, 



Wahl rsiK rhu rig^. Wo persönliche Au* 
libuTig des Wahlrechtes vorgeschriehetl 
ml, liegt Wahlfälschung vor, sofeni ein 
Wüldeiider unter eines Anderen Namen 
Mlschhch mitstimmt (ArL VI des Gesetzes 
vum 17, December 186^2, R.G.Bl für 18«3, 
Nr. 8^. In dem ilbgehen des Stimmzettels 
auf Grnnd der fremden Ijegitimatiunstir- 
kunde bei Verschwei^ng' dee Mangels der 
Ideniitiil mit der ii; der Urkunde bezeich- 
neten f'ei-son verkörpert sich das Delicts- 
merk mal der List I2ä0 



Nr. 
Wiederaufnahme, s. Rechtsmittel. 

Wuchergesetz. Der Ruckhalt, welchen der 
Credltnehmer an dem Vermögen dritter, 
zu dem Creditgeber nicht in einem Ver- 
p f 1 id \ tungsverhältnisse s lebender Personen 
findet, bleibt ausserbetracht bei der Frage, 
ob nach Voraussetzung des Gesetzes vom 
28. Mai 1881, R. G. Bl. Nr. 47, §. 1 die 
versprochenen oder gewährten Vermögens- 
vortheile „wirtschaftlich verderblich* seien 1270 

Zeugnis, falsches, s. Betrug. 
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Verzeiclinis der einsclilägigeii Gesetzesstellen 

zu den Entscheidungen des Obersten Gerichts- und Gassationshofes. 



Nr. 



I. Allgemeines bürgerliches Gesetzbuch. 

§.6 1250, 1297 

§.7 1239 

§.91 1221 

§.167 1239 

§§. 170, 220 1246 

§§.298,299 1256 

§§. 358, 359 1249 

§.365 1275 

§.443 1291, 1295 

§.447 1295 

§.457 1215,1219,1295 

§.469 1219,1295 

§.472 1249 

§.473 1291 

§§.480,481 1291 

§.521 '. 1229 

§.523 1291 

§.547 1214 

§§.613,629 1249 

§§. 661, 717, 725 1225 

§.773 1262 

§.811 1214 

§.863 1225, 1291 

§§.888,889 1219 

§§. 914, 915 1250 

§.916 1240 

§§. 922, 932, 933 1303 

§.940 1250 

§.983 1263 

§.1008 1221 

§. 1014 1285 

§. 1034 1221 

§. 1042 1239, 1266, 1289 

§§. 1153, 1158 1303 

§. 1174 1247 

§§. 1183, 1203 1286 

§. 1238 1221 

§§. 1271, 1272 1240 

§. 1293 1239, 1303 



1294 
1295 
1297 
.1299 
.1304 
. 1306 
.1311 
. 1315 
. 1323 
. 1324 



1239, 



1239, 



j. 1327, 1331 

1351 . . . 

1358 . . . 

1369 . . . 

1412 . . . 

1416 . . . 

1423 . . . 



1432 
1438 
1480 
1489 
1500 
1501 



Nr. 
1296 
1279 
1279 
1303 
1259 
1279 
1239 
1296 
1239 
1279 
1239 
1240 
1285 
1306 
1268 
1297 
1285 
1297 
1285 
1297 

1303 
1291 
1297 



II. Strafgesetz. 

Kundmachungspatent, Art. I, IV, V ... 1282 

§§.2,3 1267 

§.5 1293, 1298 

§.8 1220, 1242, 1264 

§.34 1221, 1257 

§.35 1257 

§.68 1246,1255,1282 

§§.76,81 1224 

§.83 1229 

§. 85 a 1257 

§. 85 c 1233 

§.87 1224 

§§. 93, 94 1218 

§.96 1246 

§.98 1224, 1244 

§.99 1244 
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XVI 



Nr. 

§.101 - , 1258,1282 

§.303 t-2bS 

g, 1(14 . l^Si 

g. 152 . 1243 

§.153 , . . 1242,1255 

gg. 154, lü5 a \MI 

g. 171 . 1224,1265 

§. 174 Uli 1^24 

§. 176 11c ... , 1265 

§.181 ............... 1^S2 

§§. 1S7, 188 ... 1224. 1^65 

§,197 ...... . 1226, 1254. mii,129S 

§. 19*Ja 1226,1243,1264,1298 

g. 2tO , . . 1282 

S. tiJ4 1227 

§. :i27 , . 1273. 13Ü4 

gS- ^30, 233, 238 . 1267 

§.239 1220 

ä. 240 1272 

S. 250 12Hi 

§,260 . . , . 1216, 1272 

g. 261 ... 1216, 1233ä, 1255, 1271, 1272, KiOö 

g. 262 1272 

^.264 1267 

i^, 266 . , . . . 1232,1255,1271,1272,1305 

§, -J67 . 1221 

i?. 275 1282 

gg. 279, 283 1217 

§.290 1272 

g iiOO 1248 

^. 3Ü2 1301, 1302 

g. 303 1255, 1292 

§.305 1301, 1302 

4^. 306 ............. 1224, 1257 

g,3Ü7 1227 

5^.312 1940,1255,1304 

g. 313 1255 

g. 324 1267 

§.331 a2.S2 

g. 335 ..,.-..... 1232p 1233, 12C9 

^.336 1232 

§.337 1232, 1233 

§§. 356, 357, 358 1232 

§.386 1272 

§§.400,401 1251 

^.411 . , . . , 1221 

g. *27 1281 

g. 431 1232, 121^1 

^.445 1269 

S- 467 1241 

g. 468 . . \ . 1 224 

(^.485 1272 

^.487 1221,1282,1305 

^.488 , 1271, 1282. 1305 



Nr. 

g§. 489, 190 1282 

§. J91 , . - 1236,1271,1282,1305 

g.492 1282 

g. 493 . . , 1271,1282,1305 

§g. 494, 495 1282 

§496 1236, 1282 

§.531 1273, 1304 

§.532 1232, 1273 

III. Straf processordnung. 

Eiiimiirungsgesetz, Art. I 1282 

^ Art.Vin 1278,1282 

g. 1 . 1278,1282 

§.2 1282 

g. 5 1227 

§.9 1278 

§.33 . 1217,1221,1232,1236,1267,1269,1271, 

1274, 1282, 1300, 1301, 1302, 1304, 1305 

§§.50,56 1221 

§.90 1232 

§§. 91—97 1273 

gg. 105,106 1264 

.§,211 1217 

g. 248 1264 

§. 259, Z. 1 1221 

g. 259. Z. 3 . 1224, 1232, 1237,1241, 1243, 1244, 

1251, 1255, 1264, 1267, 1269, 1278, 1282, 

1300, 1301 

§.262 1258 

§.263 1221 

g. 267 , 1258 

g. 277 1264 

§.279 1221 

g. 2S1,Z.4 1227 

g. 281, Z. 5 1223, 1233, 1248, 1254 

g. 281, Z. 9a , . . 1220, 1223, 1226, 1227, 1229, 

1232, 1233, 1241, 1244, 1246, 1254, 1264. 
1265, 1270, 1298 

§. 281, Z. 9b 1217, 1221, 1243, 1264 

g. 281, Z. 10 1227, 1229, 1233, 1244, 1257, 1265, 

1271, 1298 

§, 281, Z, 11 1218 

a^. 282 1248 

§.283 1272 

§.288 1224, 1229, 1232, 1293 

§. 28S, Z. 1 1223 

§. 2SS, Z. 3 1226, 1254. 1270, 1271 

§. 2Ü0 1243 

g. 292 . . 1221,1232,1237,1251,1255,1267, 
1274, 1281, 1282, 1300, 1301, 1302, 1305 

§.293 1217 

§,296 1248 

§.317 1273 
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Nr. 

§§.318-321 1248 

§.322 12i8, 1258 

§§. 323, 334 1248 

§§. 344,Z. 4, 5 1258 

§§.344, Z. 6, 10a, 11 1248 

§.846 1248 

§.348 1258 

§.350 , 1273 

§.352 1221, 1304 

§.353 1305 

§.355 1243, 1304 

§§.357,358 1305 

§.373 1222 

§.390 1251,1264 

§.427 1258 

§§. 447, 451 1305 

§§.464,469 1272 

§.474 1272, 1305 

§.479 1267, 1305 

§§.480.481 1305 

§§.491—494 1248 



IV. Einzelne Gesetze. 

1781, Mai, 1, J. G. S. Nr. 13 (allgemeine Ge- 

richtsordnung), §.5 1297 

§.30 1277 

§. 107 1289 

§§.111,112 1276 

§.284 1290 

§.314 1288 

§.339 1295 

§.343 1279 

1785, October, 31, J. G. S. Nr. 489, lit. u . 1277 

1787, Jänner, 15, J. G. S. Nr. 621 . . . . 1253 

1787, Jftnner, 15, J. G. S. Nr. 621, lit. s . . 1215 

1790, Jänner, 19, J. G. S. Nr. 1094, lit. d . 1214 

1790, October, 12, J. G. S. Nr. 63 ... . 1215 

1794, October, 23, J. 6. S. Nr. 199 ... . 1253 
1796, Mai, 15, Z. 9714 (n. ö. Regierungs- 

circulare) 1272 

1796, December, 19, J. G. S. Nr. 329 (west- 

galiziscbe Gerichtsordnung), §. 298 . 1284 

§§.365,396 1234 

§§.411,415 1286 

1802, October, 30, J. G. S. Nr. 582 ... . 1228 

1805, Februar, 15, J. G. S. Nr. 711 . . . . 1222 

1807, April, 28, J. G. S. Nr. 809 1245 

1808, October, 27, Z. 27367 (n. ö. Regie- 
rungsverordnung) 1272 

1816, October, 5, J. G. S. Nr. 1285 .... 1266 

1820, Juni, 23,' J. G. S. Nr. 1669 1266 

1820, September, 13, J. G. S. Nr. 1701 . . 1228 

Verordnungsblatt des k. k. JuBtixojinisterhimb. 



Nr. 

1825, September, 16,J. G.S.Nr. 2132 . . 1287 

1829, Juni, 26, J. G. S. Nr. 2414 1273 

1831, März, 30, Z. 7627 (Hofkanzleidecret) 1233 

1831, November, 4, J. G. S. Nr. 2533 . . . 1287 

1833, Februar, 15, J. G. S. Nr. 2593 1219, 1230, 

1231, 1235, 1240, 1268, 1285, 1288, 1296 

1836, Jänner,4,J. G.S.Nr. 113 1287 

1837, Februar, 13, J. G. S. Nr. 173 ... . 1228 

1839, Mai, 7, J. G. S. Nr. 358 1284 

1840, Februar, 14, J. G. S. Nr. 409 . . . . 1287 
1842, Jänner, 6, J. G. S. Nr. 587 .... 1228 
18*5, Mai, 29, J. G. S. Nr. 889 ... 1279, 1306 
1848, September, 7, J. G. S. Nr. 1180 . . 1249 

1848. December, 20, Z. 4358 (Justizmini- 
sterialverordnung) 1228 

1849, März, 13. R. G.Bl. Nr. 161 .... 1301 
1849, Juli, 11 (Verordnung des Ministeriums 

des Innern) 1249 

1849, September, 16, R. G. BI. Erg. Bd. 

Nr. 393 . 1299 

1850, Jänner, 25, R. G. Bl. Nr. 51 (Wechsel- 

- Ordnung) Art 9, 10, 36 1268 

Art. 39, 40, 43, 44 ........ 1276 

Art. 83 1290 

Art. 91 1276 

1850, Jänner, 25, R. G. Bl. Nr. 52 (Wechsel- 
verfahren) ... 1288 

1850, Februar, 9, R. G. BI. Nr. 50 (Gebüren- 

gesetz) 1213, 1253 

1850, Mai, 3, R. G. Bl. Nr. 181 1213 

1851, November, 16, R. G. Bl. 1852, Nr. 1 . 1296 

1852, November, 20, R. G. Bl. Nr. 251 (Givil- 
jurisdictionsnorm), §.13 ..... 1230 

§.33 : 1238 

§.40 1238 

§.46 1230 

§.47 1238 

§.48 1266 

§§.57,60,69,70 1222 

1853, März, 19, R. G. Bl. Nr. 53 1253 

1854, April, 20, R. G. Bl. Nr. 96r 1282 

1854, August, 9, R.G.Bl.Nr.208 (Verfahren 
ausser Streitsachen), §. 16 1228, 1275, 1280 

§.174 1249 

§.217 1228 

1855, Februar, 11, R. G. Bl. Nr. 30 ... . 1216 
1859, Juli, 18, R.G.Bl.Nr. 130 (Mandatsver- 
fahren) 1288 

1859, Juli, 18, R. G.Bl. Nr. 132 1288 

1860, März, 10, R. G. Bl. Nr. 64 1282 

1860, September, 19, R. G. Bl. Nr. 212 . . 1295 

1861, April, 8, R. G. Bl. Nr. 41 .... 1255 

1862, März, 5, R. G. Bl. Nr. 18 (Reichs- 
Gemeindegesetz) . . . 1255^^267, 1287 
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Nr. 

{m% Oclober, 27, R. G. Bl Nr, 87 tGeeetz 
zum Schutze der persönlichen Freiheit) 
§. 6 ............. . 1282 

186t, October, 27, R. G. Bl. Nr, 88 (Gesetz 

zum Schulze des Hausrechtes) %. -i . 1282 

1862, December, 17, R. G. BL 1863, Nr. 1 
( Hand elsges etjib u eh) , E i n fühningsge- 

setj g. 38 1S22, 1238 

§§,39,40 . 1222 

Art. 216, 224 . . , 1250 

Art, i73 . . . . 1238 

Art278 ,,....,.,,, . 1250 
Art. 376 1240 

1862, Decemher, 17, R. G. BL 1863, Nr. 6 

(Pressgesetz), g. 3 1294 

§.7 1300 

§. 9 ........ . 1216, 1294, 1301 

§.10 1300 

§. U 1216,1300 

g. 17 1300 

§g. 19, 2ä 1299 

§.23 . , , 1237, 1301 

g. 27 ,......,. . . . . 1304 

§36 1248 

§.40 1304 

1862; Deeember, 17, R. G. Bl. 1863, Nr 8, 

Art. VI 1220 

1863, December, 3, R. G. Bl. Nr 105 (Hei- 
matsgeselz) 1266, 1289 

1864, Mai, 2, L. G. Bl. für Steiermark Nr. 5 
(Gemeindeordnung) ....... 1267 

1867, November, 15, R. G. Bl. Nr. 134 

(Vereinsgeeeti) ......... 1255 

1867, November. 15, R. G. BL Kr. 135 (Ver- 

Bammluiigsgef-etz) g. 4 ..... . 1237 

1867, December, 18, Z. 14181 (Justizmini- 

sterialerlass) 1267 

1867, December, 21, R. G. BL Nr. 142 
(Staatsgrundgesetz über die aU ge- 
meinen Rechte der Staatsbürger) . . 1255 

1867, December, 21, K.G.BL Nr. l43(SUats- 
grundgesetz über dte Einsetzung eines 
ReichsgericlUi^s) 1266 

1868, Mai, 21, R. G, BL Nr. .6 ..... 1282 
1868, October, 15, R, G. BL Nr. 142 ^Press- 

gesetznoveUe), Art. 111 .. . . . . 1301 

1868, December, 3, L. G. BL für Böhmen 

Nr. 59 1289 

1868, December, 25, B. G. BL 186[i Nr. 1 
(Concursordnung), g§. 20, 21 . . . 1285 
§.31 . 1287 

1869, Mär^ 5, R. G. BL Nr. 27 ..... 1260 
!869, Mftra, 20, R. G. BL Nr. 7.S . . . . . Iii45 
1869, April,. 18, a. G. Bl. Nn 44 . . . . . 1266 



Nr. 

1869^ April, 29, L. G. Bl. für Mähren Nr. 23 1249 

1869, April, 30, L. G. Bl. für Böhmen Nr.55 1249 

1869, Mai, 23, L. G. Bl. für Schlesien Nr. 18 1249 
1871, Juli, 25, R. G. BL Nr. 95 (Allgemeines 

Grundbuchsgesetz) §.1 1219 

§§. 12, 14, 20 1249 

§§. 31,/33 1234 

1871, Juli, 27, R. G. BL Nr. 88 1267 

1872, April, 1, R. G. Bl. Nr. 40 1282 

1873, Mftrz, 12, L. G. Bl. für Steiermark 

Nr. 19 1266 

1873, April, 9, R.G. BL Nr. 70 . 1223, 1280, 1286 

1874, Mai, 7, R. G. BL Nr. 50 1255 

1874, Mai, 20, R. G. BL Nr. 68 1255 

1874, October, 15, R. G. Bl. 1875, Nr. 128 . 1227 

1875, April, 1, R. G. Bl. Nr. 67 .... . 1240 

1876, Mai, 9, R. G. BL Nr. 76 1296 

1875, December, 30, L. G. BL fQr Galizien 
1877, Nr. 55 1249 

1876, Juli, 7, L. G. BL für die Bukowina 
1879, Nr. 6 1249 

1877, December, 8, L. G. BL für Galizien 

Nr. 56 1249 

1877, December, 31, R. G. BL 1878, Nr. 3 
(Strafprocessnovelle), g. 1, 2, 4 . . . 1248 
§.5 1258 

1878, Februar, 18, R. G. BL Nr. 30 (Ent- 
eignung zum Baue von Eisenbahnen) 
§§.4,8, 11,24,44 . 1275 

1880, Februar, 29, R. G. BL Nr. 35 (Thier- 

seuchengesetz), §§. 1, 2 1229 

§.5 1274, 1293 

§.15 1251 

§.35 1229 

§.44 1278 

§.45 1229, 1274 

§.46 1274, 1293 

§.47 1293 

§.48 1251, 1278 

§.51 1251 

§.52 1229 

1880, April, 12, R. G. BL Nr. 36 (Durch- 
führungsverordnung zum Thier- 
seuchengesetze) ........ 1229 

1880, August, 18, R.G.BL Nr. 110 . . . 1250 

1881, Mai, 28, R. G. Bl. Nr. 47 (Wucher- 
gesetz) 1270 

1882, April, 21, R. G. BL Nr. 123 ... . 1283 
1882, Mai, 24, R. G. BL Nr. 51 (Thier- 

seuchengesetznovelle), Art 1, §. 44 . 1251, 

1278 
Art I, §.45 1229,1274 

1882, October, 9, R. G. BL Nr. 144 .. . 1276 

1883, Mai, 23, R. G. BL Nr. 82, §§. 2, 3 . . 1252 
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Nr. 

1883, Mai, 25, R. G. Bl. Nr. 78 (ExecutioDs- 
vereitlung) §.1 '. 1293 

1884, März, 16, R. G. BL Nr. 35 . . . 1230, 1277 
1881, März, 16, R. G. Bl. Nr. 36 (Anfech- 

tungsgesetz) . . 1219,1262,1263,1285 

1884, August, 25, Z.4407 (Justizministerial- 
erlass) . 1252 

1885, Aprü, 10, R. G. Bl. Nr. 54 .... . 1251 
1887, Juni, 10, R. G. BL Nr. 74 (Executions- 

novelle), §.4 1256 

1887, November, 19, R. G. BL Nr. 133 . .' 1285 

1887, November, 22, R. Gl BL Nr. 134 . . 1285 

1889, Aprü, 22, L. G. Bl. für Galizien Nr. 30 1249 



Nr. 

1889, April, 30, L. G. Bl. für die Bukowina 

Nr. 19 1249 

1890, März, 21, R. G. BL Nr. 57 1255 

1890, December, 19, L. G. BL für Nieder- 
öslerreich Nr. 44 1287 

1891, Mai, 17, R. G. BL Nr. 62 1209 

1891, December, 15, R. G. BL 1892, Nr. 4 1255 

1891, December, 31, L. G. BL für Nieder- 
österreich Nr. 72 1245 

1892, August, 17, R. G. BL Nr. 142 ... 1278 
1892, September, 22, R. G. BL Nr. 166 . . 1278 
1895, August, 1, R. G. BL Nr. 110 (neue 

Jurisdictionsnorm), §.42 1266 



Berichtigungen: 



Seite 68, Zeile 20 von unten ist nach dem Worte »Realität" einzuschalten: bemessene Gebür. 
„ 112, , 12 , , , statt: §. 11 zu lesen: §.1. 
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1213. Das nach §. 72 Geb. 0. der Nachlassgebfir zukommende Pfandrecht lastet 
nngethellt auf allen einzelnen Nachlassobjeeten mit dem gesetzlichen Yorrechte. 
Bei der Yertheilung des Meistbotes für eine im Nachlasse Terbliebene Liegen- 
schaft ist die ganze rom Nachlasse bemessene Gebfir, ohne Rücksicht auf den 
bei der Bemessung zwischen dem beweglichen und dem unbeweglichen Theile 
des Nachlasses gemachten Unterschied^ als Yorzugspost zu collociren. 

Entscheidung vom 25. September 1895, Z. 10358. — IV. Senat. 

In der Execulionssache des A wider die Erben des B hat die Finanzprocuratur 
namens des Aerars bei der Vertheilung des für die öffentlich versteigerte schuld- 
nerische Realität erzielten Kaüfachillings die von den Finanzbehörden sowohl vom 
beweglichen als auch vom unbeweglichen Nachlassvermögen des B bemessene 
Uebertragungsgebür im Gesammtbe trage von 1370 fl. 377» kr. als Vorzugspost • 
liquidirt. Nach der von der ersten Instanz erlassenen Zahlutigsordnung wurde 
bloss der auf die licitirte Nachlassrealität entfallende Theil der Nachlassgebür im 
Betrage von 165 fl. 37 V« kr. als Vorzugspost coUocirt, hingegen die Collocirung des 
übrigen, vom beweglichen Vermögen bemessenen Theils der Nachlassgebür als 
Vorzugspost verweigert; weil nur dem vom W^erte der Nachlassrealität bemessenen 
Theile der Uebertragungsgebür bei der Vertheilung des Meistbotes für die im Nachlass 
verbliebene Realität die gesetzliche Priorität zukommt. 

Dem dagegen von der Finanzprocuratur überreichten Recurse hat die zweite 
Instanz nur theilweise willfahrt und den berufenen Absatz bloss dahin abgeändert, 
dass die als Vorzugspiost coUocirte Gebür statt mit 165 fl. 37 V2 kr. mit dem Betrage 
von 186 fl. 87^2 kr. eingestellt werde; im Uebrigen wurde der Recurs abgewiesen. 
Die Gründe lauten: Die erste Instanz hat ganz richtig die sachliche Haftung des zu 
vertheilenden Kaufschilhngs für die vom Nachlasse des B bemessene Gebür nur auf 
den von der öffentlich versteigerten Nachlassrealität entfallenden Theil der Ueber- 
tragungsgebür eingeschränkt; dies entspricht ebenso dem Rechtsgrunde des §. 72 
Geb. G., der Finanzministerialverordnung vom 3. Mai 1850, R. G. Bl. Nr. 181, und 
der Anmerkung 1 zur T. P. 106 B Geb. G., wonach für Immobilien eine von Mobilien 
verschiedene Gebürenbemessung vorgeschrieben ist, wie auch allen Billigkeitsrück- 
sichten, insbesonders den zur Erhaltung des Hypothekarcredites und des Vertrauens 
auf die öffentlichen Bücher erforderlichen Rücksichten, mit welchen es doch nicht 
verträglich ist, dass der die vollste Sicherheit besitzende Hypothekargläubiger nur 
deshalb, weil der Hypothekarschuldner nach seinem Tode überdies ein bedeutendes 
bewegliches Vermögen hinterliess oder übermässige Legate bestimmte, somit ohne 
eigene Schuld und in einer weder vorgesehenen, noch rückgängig zu machenden Art 
der gehabten Sicherheit verlustig werden könnte. Aehnliches würde im vorliegenden 
Falle hinsichtlich der erst nach den Vorzugsposten collocirten Hypothekarforderung 
des Klägers stattfinden, wenn man entsprechend dem Begehren der Finanzprocuratur 
auch die vom Mobiliarvermögen (18.464 fl. 9^/4 kr.) und den gemachten Legaten 

Beilage zum J. M. V. Bl. 1896, St. I. uigitized b^^^^^wglC 
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Nr. 1214. EiitBcheidung vom 23. October 1895, Z. 118S6. — 10. Senat. 



(11.14S fl. 30 kr») bemessene Nachlassgebür in ihrem vollen Betrage und denn 
privilegirten Vorrechte auf den KaufschilUng collocircn würde* In dieser Beziehung ist 
soDach der Reci^r^ unbegründet, und es niLisste nur nach Richtigstellung die erst- 
gerichtlich collocirle Nachlassgebür auf den Betrag von 186 fl. 87 »/a kr. erhöht werden. 
Der Oberste Gerichtshof hat über den ausserordentlichen Revisionsrecurs 
der Finanzprocuratur in der Erwägung, dass nach §. 72 Geb. G, die Gebür von 
Verraögensübertragungen auf der Sache, welche den Gegenstand der Ueb ertragung 
ausmacht, somit bei Ueber tragungen von todes wegen auf dem ganzen gebüren- 
pflichtigen Nachlasse mit dem Vorrechte vor allen aus Privatrechtstiteln entsprin- 
genden Forderungen haftet, daher auch mit diesem Vorrechte aus jedem Theile des 
Nachiassvermögens ganz eingebracht werden kann, und dass die Unterscheidung 
zwischen dem beweglichem und dem unbeweglichen Theile des Nachiassvermögens. 
welche mit Rücksicht auf den verschiedenen Percentsatz bei der Bemessung der 
Gebür gemacht werden muss, auf die Haftung des Nachlassvermögens in allen seinen 
Tb eilen für die ganze Gebür und das gesetzliche Vorrecht derselben keinen Ein flu ss 
haben kann, beide untemcliterlichen Entscheidungen als offenbar gesetzwidrig 
abzuändern und auszusprechen befunden, dass die ganze liquidirte Gebür von 
1370 fl. 37*/^ kr. als Vorzugspost in der Zahlungstabelle zu coUociren ist 

iie t4. Der für die belaugte liegende Nachlast masse eines mit Hint^rlassting 
eines Testamentes verstorbenen Erblassers bestellte Curator hat dieselbe im 
Processe so lange zu vertreten^ als der eingesetzte Erbe sich nicht erbs- 
erklärt hat. Die Erbserkläriing auf Grand der gesetzlichen Erbfolge seitens 
eines im Testamente von der Erbschaft auüigeschlossenen Verwandten ist in 
einem solchen Falle kein ausreichender Oründ zur Enthebung des bestellten 
Carators (§§. 547, 811 a. b. G. B; llofdecret vom 19. Jaiiner 1790, J. 0. S. 

Nr, 1094, IIL d,)*) 
EnlsrheidLiQg vom S3, October 1895, Z. 11826. — lU. Senat 

In der Wechselrechtssache des A wider die liegende Nachlassraasse der mit 
Hinterlassung einer letz willigen Anordnung verstorbenen B wurde über das im Zuge 
der Verhandlung gestellte protokollarische Ansuchen des Klägers mit den gieich- 
förmigen Entscheidungen der unteren Gerichte der für die belangte liegende Nachlas s- 
masse bestellte Curator C seines Amtes aus dem Grunde enihoben, weil inzvrischen 
D, der Bruder der Erblasseriru zu ihrem Nachlasse auf Grund der gesetzlichen Erb- 
folge sich erbserklärt hatte, und diese Erbserklärung zur Gericlits Wissenschaft genom- 
men worden war, sonach der Nachlass nicht mehr liegend sei, und der Grund der 
Fortdauer der Vertretung der Nachlassmasse durch einen Curator aufgehört habe. 

Der Oberste Gerichts liof hat beide untergerichthchen Entscheidungen dahin 
abgeändert, dass dem Ansuchen des Klägers um Entliebung des C von der Vertretung 
der belangten Hegenden Nachlassmasse nicht stattgegeben werde. Diese Entscheidung 
beruht auf folgenden Erwägungen: Ungeachtet der vom D auf Grund der gesetzlichen 
Erbfolge überreichten Erbserklärung zum Nachlasse nach B und der Annahme der- 
selben zur Gerichtsmssensehaft hat der Grund der Fortdauer der Vertretung der 



*) Mit der oberstgericbtlichen Entscheidung vom 7, Mai 18S0, Z. 4094, Sammlung Glaser-Ünger 

Nr. 79ö9 wurde ausgefiproübeu^ dass während schwebenden ErbrethUslreltes keiner der Erhprälendenten 

d<*n NacldaBs vertreten kann. Siehe auch die Entscheidung vom l ! . Mai 1 88 t , Z. 5t^30, SamminngNr- 8390. 
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belangten Nachlassmasse durch den bestellten Curator nicht aufgehört, da diese 
Nachlassmasse auch fernerhin als liegend angesehen und durch einen Curator ver- 
treten werden muss. Denn die Erblasserin hat in ihrem Testamente den Bezirk X zu 
ihrem Erben mit Berufung mehrerer Nacherben eingesetzt, und es wurde auch die 
Nachlassabhandlung nach ihr auf Grand dieses Testamentes eingeleitet, jedoch haben 
die eingesetzten Erben ihre Erbserklärang, da ihnen hiezu eine einjährige Bedenkfrist 
eingeräumt wurde, noch nicht überreicht. Eben mit Rücksicht darauf, dass von den 
testamentarischen Erben die Erbserklärang noch nicht eingebracht wurde, war der 
gemäss §. 81 1 a. b. G. B. und Hofdecret vom 19. Jänner 1790, J. G. S. Nr. 1094, lit d 
für die liegende Nachlassmasse bestellte Curator auch weiterhin zu belassen und 
gegen ihn der Streit fortzuführen. Denn es bestimmt zwar dieses Hofdecret, dass, 
sobald die Erbserklärung eingebracht wird, der Kläger sich wider die erklärten Erben 
zu wenden hat, allein diese Bestimmung kann sich ipi vorliegenden Falle nur auf die 
Erbserklärang der testamentarischen Erben beziehen und nicht auch dann zur An- 
wendung gelangen, wenn vor Einbringung der Erbserklärung seitens der testamenta- 
rischen Erben der in dem Testamente von der Erbschaft ausgeschlossene D sich auf 
Grund der gesetzlichen Erbfolge erbserklärt, da ja der Vertreter nur für die testamen- 
tarisch eingesetzten aber noch nicht erbserklärten Erben bestellt wurde, und daher 
auch vor der Erbserklärung der testamentarischen Erben kein Grand zur Enthebung 
des für diese Erben bestellten Curators vorlag. Dies erhellt aber auch aus der Bestim- 
mung des §. 547 a. b. G. B., denn da B einen testamentarischen Erben ernannt hat, 
so kann nur dieser Erbe, wenn er die Erbschaft annimmt, in Rücksicht auf dieselbe 
die Erblasserin vorstellen, und nur diese beiden können in Beziehung auf einen Dritten 
für eine Person gehalten werden, keinesfalls aber kann dies vom D gesagt werden, 
welcher zwar zu ihrem Nachlass sich erklärte, jedoch von ihr im Testamente zur Erb- 
schaft gar nicht berufen, vielmehr ausgeschlossen wurde. Wenn daher der §. 547 a. 
b. G, B. weiter bestimmt, dass vor der Annahme des Erben die Verlassenschaft so 
betrachtet wird, als wenn sie noch von dem Verstorbenen besessen würde, so kann 
sich diese Bestimmung im vorliegenden Falle nur auf den testamentarischen Erben 
beziehen, nicht aber auf den im Testamente übergegangenen D, wenngleich derselbe 
die Erbserklärang überreicht hat. Aus diesen Erwägungen war "daher dem ausser- 
ordentlichen Reyisionsrecurse des Curators stattzugeben und mit Abänderung beider 
gleichförmigen Entscheidungen der Untergerichte vorzugehen. 

1215. Erscheint die Sequestrationsmasse dadurch bereichert^ dass 
Zahlungen^ die aus den Sequestrationsertragnissen zu leisten gewesen 
wären^ aus dem Meistbote des sequestrirten Gutes rechtskräftig zugewiesen 
wurden^ so gebflrt den hiedurch benachtheiligten Pfaudgläubigern aus dem 
noch unvertheilt vorhandenen Sequestrationserlöse Ersatz in der Höhe der 

erfolgten Bereicherung. *) 

Entscheidung vom 30. October 1895, Z. 12932 — IL Senat. 
Der Sequestrationserlös einer in der Folge executiv veräusserten Wirtschaft 
gelangte nach rechtskräftig erfolgter Zuweisung des Meistbotes derselben zur 
Vertheilung. Hiezu meldete der bei der Meistbotszuweisung aus dem Grunde, weil 

*) Aus dem SequestrationserlrSgnis sind die Zinsen der Hypothekaiforderungen nach der 
bücherlichen Rangordnung zu begleichen (oberstger. Entscheidung vom 19. Decerober 1882, Z. 14354, 
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hiebei aus den Sequestrationsei*trägnissen zu leisten gewesene Zahlungen berück- 
sichtigt worden waren, zunächst theilweise leer ausgegangene Pfandgläubiger und 
zugleich Sequestrationswerber den dort zur Zahlung nicht zugewiesen erhaltenen 
Restbetrag meiner Forderung an. 

Der erste Richter willfahrte dieser Anmeldung und wies den angemeldeten 
Restbetrag aus dem Sequestrationserlöse zur Zahlung an. , 

Da? Oberlandesgericht änderte den Bescheid ab und gab dem Begehren 
keine Folge, weil einem Pfandgläubiger auf die abgesonderten oder bezogenen Früchte 
einer sequestrirten Wirtschaft, insofern deren Wert die Höhe der Forderungen der 
sequestrirenden Gläubiger nicht übersteigt, vor den Sequestrationsgläubigera oder 
gemeinschaftlich mit ihnen ein Recht nicht zustehe (§. 457 a. b. 6. B. und Hofdecret 
vom 12. October 1790, J. 6. S. Nr. 63), weil hierauf im Sinne und nach Analogie des 
Hofdecretes vom 15. Jänner 1787, J. G. S. Nr. 621, lit. s von mehreren Sequestrations- 
werbern jeder einzelne nur in der Reihenfolge der erwirkten und in Vollzug gesetzten 
Sequestration zu seiner Befriedigung Anspruch erheben könne, und weil gegebenen 
Falles der Sequestrationerlös durch Zuweisung der Forderungen von Gläubigem, 
welche die Sequestration früher erwirkten und durchführten, erschöpft sei. 

Der Oberste Gerichtshof fand indess den erstrichterlichen Bescheid aus 
nachstehenden Gründen wiederherzustellen: Nach dem Ilofdecrete vom 12. October 
1790, J. (i. S. Nr. 63, kann durch die von einem Gläubiger erwirkte Sequestration 
der Einkünfte einer Realität der schuldigen Abführung der Zinsen von den auf die 
sequestrirle Realität bereits früher sichergestellten Capitalien nicht der mindeste 
Abbruch geschehen, sondern es sind auch von dem Sequester, soweit die Einkünfte 
des sequestrirten Gutes reichen, Zinsen nach Massgabe der Rangordnung der Capi- 
lalien abzuführen, und es kann der Sequestrationswerber seine Rechte nur insoweit 
geltend machen, als von den Einkünften des sequestrirten Gutes nach Abzug der 
Zinsen der darauf haftenden CapitaHen etwas erübrigt. In dieser gesetzUchen Be- 
stimmung findet die im ersten Satze der Begründung der angefochtenen oberlandes- 
gerichtlichen Erledigung ausgesprochene Ansicht in Ansehung der in der bücherlichen 
Rangordnung den Sequestrationswerberh vorangehenden Gläubiger die erforderliche 
Einschränkung. Dem Sequester obliegt aber überdies, aus den Einkünften des se- 
questrirten Gutes die landesfürstlichen Steuern und Gemeindeumlagen zu berichtigen. 
Hätte der Sequester, wie ihm nach dem eingangs bezogenen Hofdecret e oblag, die 
von dem sequestrirten Gute entfallenden Steuern und Gemeindezuschläge, sowie die 
Zinsen von den Gapitalien, welche den Forderungen, wegen derer die Sequestration 
gefuhrt wurde, vorangehen, aus den durch dieselbe erzielten Einkünften bezahlt, so 
waren sie nicht auf das Moistbot des in der Folge executiv veräusserlen Sequestra- 
tionsgutes überwiesen worden^ und es wäre der diesen Zahlungen entsprechende 
Meistbotsbetrag auf die restliche Forderung des zunächst leer ausgegangenen Pfand- 
gläubigprs f^efallen. Es liegt also klar vor, dass die Sequestrationsmasse auf Kosten 
des Meistbotes des Sequestrationsgutes zu Schaden des zunächst leer ausgegangenen 
Gläubigers bereichert worden ist, daher ihm Ersatz aus dem als Sequestrations- 
erträgnis ausgewiesenen. Betrage gebüi-t. 



SantmliiD^ Glaser-Unger Nr. 9223). Die Anmeldung von Zinsen zur Tilgung aus dem Meistbote enthält 
kimy-Q Verzicht auf Befriedigung dieser Zinsen aus dem Erlrage einer vor der Versteigerung eiiige- 
ieitfiterx Sequestration (obersiger. Entscheidung vom 9. Juni 1885, Z. 6843, Sammlung Nr. 10601). 
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Nr. 1216. Enl5cheidung vom 28. September 1895, Z. 7410. 

i9te. Die forschrift des g. 261 8t. G. findet Anwendang auch bei Delicten^ 
fttr welclie der Arrest cninulatir mit einer Geldstrafe angedrolit ist. 

Entscheidung vom 28. September 1895, Z. 7410. —Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Ritter von 
Haslmayr; für die Generatprocuratur: Dr. Schrott. 

Wider die wegen Vergehens nach §. 9 Pr. 6. straffällig erkannten Raimund D. 
und Paul P. hat das Urtheil des BJreisgerichtes Rovigno vom 2. April 1895, Z. 5728, 
nur Geldstrafen verhängt, indem es in Anwendung des §. 261 St. G. auch an Stelle 
des neben der Geldstrafe angedrohten Arrestes eine Geldstrafe bestimmte. Die 
Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft, welche in diesem Vorgange eine 
üeberschreitung des Straf umwandlungsrechtes erbhckt, wurde verworfen. 

Gründe: Die Beschwerde ist von der Anschauung beherrscht, dass die Straf- 
umwandlung nach §. 261 St. G. nur dort zulässig sei, wo die Strafe des einfachen 
Arrestes vom Gesetze ausschliesslich angedroht ist, dass hingegen dort, wo das Gesetz 
Geld- und Aireststrafe cumulativ androht (§. l250 St. G.), die Strafe des Arrestes 
in jedem Falle neben der Geldstrafe auszusprechen sei. Allein der Wortlaut des 
§. 261 St. G. bietet fQr diese Anschauung keine Stütze; derselbe gewährt ganz all- 
gemein, und ohne jede Beschränkung die Umwandlung jeder Strafe des einfachen 
Arrestes in eine den Vennögensumständen des zu Bestrafenden angemessene Geld- 
strafe, und der Hinweis des Gesetzes auf »besonders rücksichtswürdige Umstände* 
gestattet nicht, die von der Nichtigkeitsbeschwerde vertretene Beschränkung als 
gerechtfertigt zu erkennen; denn solche Umstände können bei cumulativ angedrohter 
Arreststrafe geradeso eintreten wie dort, wo die Arreststrafe vom Gesetze als einzige 
Strafe bestimmt ist. Es würde zu ungerechtfertigter Härte führen, wenn eine Straf- 
umwandlung in diesem Falle unbedingt ausgeschlossen wäre (sie wäre z. B. bei der 
Uebertretung des Diebstahles nach §. 460 St. G. zulässig, bei den Vergehen nach 
§§. 9 und 11 Pr. G. nicht). Die Bestimmung des §. 261 St. G. bezweckt ja nicht eine 
Strafmilderung, sie bietet vielmehr die Möglichkeit, im Wege der zuifcsigen Straf- 
umwandlung die Strafe im concreten Einzelfalle dem individuellen Verschulden anzu- 
passen. Consequenterweise müsste die von der Beschwerde vertretene Auffassung 
auch zur Unzulässigkeit der Umwandlung einer cumulativ angedrohten Geldstrafe im 
Wege des §. 260 a St. G. führen, was dort offenbare Unzukömmlichkeiten bedingen 
würde, wo die Voraussetzungen des §. 260 a St. G. vorliegen; und ebenso wäre eine 
Umwandlung der einfachen Arreststrafe in eine Geldstrafe überall dort unzulässig, 
wo dieselbe neben einer anderen Strafe (Gewerbeverlust, Verfall von Gegenständen, 
Abschaffung) gesetzlich angedroht ist. Die cumulative Strafandrohung von Arrest 
und Geldstrafen verliert gleichwohl nicht ihre Bedeutung; denn in jenen Fällen, 
in denen der Richter bei cumulativer Strafandrohung lediglich auf Geldstrafe 
erkennt, wird er darauf Rüksicht nehmen müssen, dass er neben der gesetzlich 
bestimmten Geldstrafe noch eine weitere, die Arreststrafe vertretende und den 
Vermögensverhältnissen des Beschuldigten entsprechende Geldstrafe zu verhängen 
hat, an deren Stelle im Falle der Uneinbringlichkeit jene Arreststrafe zu treten hat, 
auf welche der Richter nach dem Gesetze, abgesehen von der Strafumwandlung, 
erkannt haben würde, während im Falle der Uneinbringlichkeit der schon im Gesetze 
bestimmten Geldstrafe der Umwandlungsmassstab durch §. 260 St. G., beziehungs- 
weise §. 1 der Justizministerialverordnung vom 11. Februar 1855, R. G. Bl. Nr. 30. 
gegeben ist. 

Beilage «m J. M. V. Bl 1896. St U. ^.^.^.^^^^^ GoOglc 



b Nr. 1217. Enlsclieidung vom 12. October 1895, Z. 6804. 

t Stil. Das Oberlandesgericht ist an die Bechtsansiclht, Termöge welcher es 

eine Anklageschrift nach §• 211 8t P. 0. zarQekwies^ bei Erledigang des Ein- 

sprnches wider die neuerlich überreichte inklageschrift nicht gebunden. 

Entscheidung vom 12. October 1895, Z. 6804. — Vorsitzender: Hofrath Dr. Ritter von Kindinger; 
fdr die Generalprocuratuf: Generaladvocat Dr. Schrott. 

In Sachen des Carlo B. und seiner Genossen wegen Auflaufes nach §. 283 St 6. 
hatte das Oberlandesgericht in Zara mit Beschluss vom 6. October 1894 die 
Anklageschrift auf Grund des §.211 St. P. 0. vorläufig zurückgewiesen, geleitet von 
der Ansicht, dass der Delictsthatbestand eines nach §. 279 St. G. qualificirten Auf- 
laufes bedürfe. Diese Ansicht wurde in der nach §. 33 St. P. 0. eingeholten Plenar- 
entscheidung des Cassationshofes vom 4. December 1894, Z. 14382 *) als rechtsirr- 
thümlich erklärt. Als sodann wider die neuerlich überreichte Anklageschrift abermals 
Einspruch erhoben wurde, gab das Oberlandesgericht, ohne bei der früheren Rechts- 
ansicht zu beharren, der Anklage Folge ; das Landesgericht in Zara schritt zur 
Hauptverhandlung, und in derselben wurden nebst Anderen Heinrich S.und Nikolaus B. 
des im §. 283 St. G. bezeichneten Vergehens schuldig gesprochen. Der Cassationshof 
verwarf die Nichtigkeitsbeschwerde der genannten Verurtheilten. 

Gründe: Ohne ziflfermässige Anrufung eines bestimmten Nichtigkeitsgrundes 
behauptet die Beschwerde die Nichtigkeit des angefochtenen Urtheiles, weil einerseits 
die Anklage nicht gehörig fortgesetzt wurde und anderseits die Verfolgung der der 
Anklage unterstellten That durch Verjährung aufgehoben war; sie macht hiedurch 
den Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 9 b St. P. 0. geltend. In beiden Richtungen 
erweist sich die Nichtigkeitsbeschwerde unbegründet Was zunächst die Behauptung 
der nicht gehörigen Fortsetzung der Anklage belrifift, so steht dieselbe mit der That- 
sache im Widerspruch,' dass die Staatsanwaltschaft es nicht unterliess, nach der vor- 
läufigen Zurückweisung'der ersten Anklageschrift eine neue Anklage zu überreichen, 
und dieselbe bis zur Stellung des Schlussantrages in der Hauptverhandlung ent- 
sprechend,zu vertreten. Wenn aber die Nichtigkeitsbeschwerde ausführt, die Fortsetzung 
des Verfahrens sei ungesetzlich, weil auf Grund einer Anklageschrift erfolgt, welche, 
weil im Wesentlichen mit der früher voriäuflg zurückgewiesenen übereinstimmend, 
vom Oberlandesgerichte hätte ebenfalls zurückgewiesen werden müssen, wenn dasselbe 
an seiner ursprönglichen Rechtsanschauung festgehalten hätte, so ist diese Aus- 
führung unzutreffend, denn durch die vorläufige Zurückweisung der ersten Anklage 
wurde das Verfahren keineswegs definitiv abgeschlossen, wie dies im Falle der Ein- 
stellung der Untersuchung infolge Rückweisung der Anklage der Fall gewesen wäre; 
es wurde vielmehr der Staatsanwaltschaft die Möglichkeit, die Verfolgung fortzusetzen, 
offen gehalten, und letztere hat hievon dadurch Gebrauch gemacht, dass sie eine neue 
Anklage einbrachte, über welche infolge Einspruches eine neuerliche Erledigung des 
Oberiandesgerichtes erging, durch welche Acte das Verfahren im legalen Gange 
erhalten wurde. Für die von der Beschwerde vertretene Ansicht, es sei das Oberlan- 
desgericht bei Erledigung des zweiten Einspruches an seine frühere, bei Erledigung 
des ersten Einspruches geäusserte Rechtsansicht gebunden gewesen, und es dm'fte 
letztere nicht berichtigen, obwohl dieselbe in der Zwischenzeit über eine zur Wahrung 
des Gesetzes erhobene Beschwerde, wenn auch ohne unmittelbare praktische Wirk- 



*) Beilage zum J. M. V. Bl. Nr. 1152, Nowak Nr. 1846. 
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samkeit für den bereits erledigten Fall, als irrig bezeichnet worden war, fehlt es an 
jedem gesetzlichen Anhaltspunkte, und es kann für diese Anschauung insbesonders 
nicht auf die Analogie des §. 293 St. P. 0. hingewiesen werden, da es dem über den 
Einspruch gegen die zweite Anklage entscheidenden Oberlandesgerichte mit Rück- 
sicht auf die ihm gewährte Freiheit der Judicatur vollkommen freistand, eine andere 
als die in der Sache früher geäusserte Rechtsansicht zur Geltung zu bringen, sobald 
ihm hiezu die processuale Möglichkeit gegeben war, was vorliegenden Falles zutrifft, 
da die vorläufige Rückweisung der ersten Anklage mit Rücksicht auf ihren proviso- 
rischen Charakter die Erhebung einer neuen Anklage und die Entscheidung über ihre 
Zulässigkeit, wie erwähnt, nicht ausschloss. Die Nichtigkeitsbeschwerde erweist sich 
demnach in dieser Richtung als unbegründet. 

Was weiters die von der Beschwerde behauptete Verjährung der dem ürtheile 
unterstellten That anlangt, so liegt dieselbe gegebenen Falles nicht vor. Mit Recht 
hat der Gerichtshof die richterliche Verfügung, mit welcher die Zustellung der 
Anklage an die Angeklagten angeordnet wurde, als Unterbrechungsact der Verjährung 
angesehen. Die von ihm hiefür angeführten Gründe, welche sich im Wesentlichen mit 
jenen decken, die in der Cassationsentscheidung vom 25. Mai 1894, Z. 3505 
(Nowak'sche Slg. Nr. 1729) bei Entscheidung der gleichen Frage angeführt sind, 
erscheinen vollkommen zutreffend und widerlegen zugleich die diesbezüglichen 
Einwendungen der Nichtigkeitsbeschwerde. Dieselbe ist somit auch in diesem Punkte 
unbegründet und war daher zurückzuweisen. 



ISIS. Im §. 94 St. Cr. ist der höhere Strafsatz an objeetive Yoraussetzangeii 
geknüpft; nnter der Freiheitsbeschränkung schuldigen Personen trifft er anch 
jene^ aus deren unmittelbarer Thätigkeit der erschwerende Erfolg nicht 

hervorging. 

Entscheidung vom 25. October 1895, Z. 69o5. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. von Stremayr; 
fOr die Generalprocuratur: Oberlandesgerichtsrath Ritter Girtler von Kleeborn; Vertheidiger: Dr. 

isidor Ingwer. 

Mit Urtheil des Wiener Landesgerichtes vom 13. Mai 1895, Z. 22537, wurden 
Robert B. und Genossen des Verbrechens der öffentlichen Gewalthätigkeit nach 
§. 93 St. G. schuldig erkannt, begangen dadurch, dass sie am 27. April 1895 an- 
lässlich einer Lohndififerenz mit dem Fabriksdirector Otto J. diesen umringten, am • 
Genick, an den Händen und anderen Körpertheilen erfassten, daraufhin ihn mit 
Gewalt durch die Werkstätte und den Hof führten und zum Thor hinausdrängten, 
und durch Stösse und Schläge ihm den Wiedereintritt verwehrten, so dass Olto J. 
neben der Beschädigung seiner Kleider auch eine leichte Körperverletzung davontrug. 
Die Nichtigkeitsbeschwerde derVerurtheilten beschloss der Gassationshof zu verwerfen, 
auch sofern dieselbe wegen nach dem höheren Strafsatze des §. 94 St. G. erfolgter 
Strafbemessung die Z. 11 des §. 281 St. P. 0. anruft. 

Gründe: . . . Anlangend den Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 11 St. P. 0., so 

hat der Gerichtshof in den Gründen seines Urtheils ausgesprochen, dass die höhere 

Strafsanction des §. 94 St. G. (schwerer Kerker von 1 bis 5 Jahren) im gegebenen 

Falle deshalb platzzugreifen habe, weil Ihatsächlich Otto J. sowohl an seinem Körper 

als auch an seiner Kleidung, somit an seinem Eigenlhumc und überhaupt nebst der ^ 
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FreiheiLsbehinderung Ungemach erlitten hat, wie dies aus seiner Aussage und dem 
verlesenen Parere hervorgeht. Wenn nun die Nichtigkeitsbeschwerde vermeint, dass 
dieser SLrat'satz nur ^egen jene Angeklagten zur Anwendung hätte gebracht 
werden sollen, durch deren Hau dUings weise dem Otto J. neben der Freiheits- 
behinderung auch Schaden um Körper, an der Kleidung oder überhaupt Ungemach 
zugegangen ist, so bewegt sie sich nicht auf gesetzlichem Boden, weil der §. 94 St. G. 
zur Anwendung des höheren Straf:^aLzes nur in objectiver Richtung das Erfordernis 
aufstellt, dass der Angehaltene einen Schaden oder nebst der entzogenen Freiheit 
noch anderes Ungemach zu leiden gehabt habe. Dieses Erfordernis ist aber im 
vorliegciideß Falle auch gegeben; es ist die allen Angeklagten als Verbrechen zur 
Last fallende Einschränkung der persönlichen Freiheit des Otto J. für diesen von 
einem Sehaden und sonstigem Ungemache begleitet gewesen, weshalb auch das nach 
g. 93 St. G. qualifiuirte Verbrechen der öffentlichen Gewaltthätigkeit an jedem dieses 
Verbrechens Schuldigen nach dem höheren Strafsatze des §. 94 St. G. zu ahnden ist 
lind mit Recht geahndet vnirde. ohne dass es noch weiters nothwendig wäre, fest- 
zustellen, welche Thätigkeit des Einzelnen diesen oder jenen Schaden, dieses oder 
jenes Ungemach herbeigeführt habe. 

Hiernach erscheint auch der Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 11 St. P. 0. 
hinfällig. T . ; 



1219. H&ftuug des Äntheils einer Realität für eine nrsprüDglicli auf der 
ganzen Realität eingetragene Schuld nach erfolgter Löschnng von den 

übrigen Antheilen. 

Entscheidung vom 30. October 1895, Z. 12318. — II. Senat 

Auf der väterlichen Wirtschaft haftete das Pfandrecht für die mütterlichen 
Erbtheilsforderungen der beiden Beklagten und ihres Bruders. Nach dejn Tode des 
Vaters ging die Wirtschaft im Erbswege an die drei Brüder zu gleichen Theilen mit 
der in der Emanlwortungsurkunde ausgesprochenen Verpflichtung über, dass sie in 
demselben Verhältnisse die Nachlasschulden zu bezahlen haben. Anlässlich der 
VL^rtragsmissig erfolgten Uebergabe des einen Drittels der Nachlass Wirtschaft von 
dem einen der Beklagten in das Eigenthum des anderen wurde zwischen ihnen 
vereinbart, dass das Pfandrecht für ihre Erbtheilsforderungen auf den ihnen 
geliuri^nm zwei Dritteln der Nachlassvvirtschafl gelöscht werden solle, und zwar — wie 
es iin Vertrage lautet — inbetreff eines Drittels ob consolidationem, rücksichtlich des 
anderen aber über ertheilte Bewilligung. Auf Grund dieses Vertrages gelangte das 
Pfandrecht für die beiden Erbtheilsforderungen auf den zwei Drittelantheilen der 
Beklagten zur Löschung, und blieb hiefür also das Pfandrecht lediglich auf dem einen 
Drittel ihres Bruders aufrecht bestehen. 

Der dem Bruder der beiden Beklagten gehörige Drittelantheil der Nachlass- 
realilät wurde executiv veräussert. Zu der Meistbotsberechnung haben die Beklagten 
ihre Erbtheilsforderungen im vollen Betrage angemeldet und erhielten dieselben nach 
Massgabe des bücherlichen Standes nebst den entfallenden Zinsen zugewiesen. Diese 
Zuweisung wurde von einem den Beklagten in der bücheriichen Rangordnung der 
Pfandsachc uacbfulgenden Pfaudgläubiger mittelst Klage augefochten. 
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Der erste Richter erkannte, es seien die beiden Beklagten nicht berechtigt 
gewesen, zu dem Meistbote zwei Drittheile ihrer Erbtheilsforderungen anzumelden 
und um deren Zuweisung zu bitten, die Zuweisung sei ;als rechtlich erfolgt nicht 
anzusehen, bestehe gegenüber der bei der Meistbotsvertheilung leer ausgegangenen 
Forderung des Klägers nicht zu Recht, und die Beklagten seien schuldig, dies anzu- 
erkennen, weil nach den §§. 888 und 889 a. b. G. B. von mehreren Mitschuldnern 
einer theil baren Sache ausser den in dem Gesetze bestimmten Fällen jeder nur für 
den nach der Zahl der Mitschuldner auf ihn entfallenden Antheil zu haften habe ; 
weil hiernach und überdies nach der in der oberwähnten Einantwortungsurkunde 
hinsichtlich der Art der üebernahme der Nachlasschulden ausgesprochenen Verpflich- 
tung, gegebenenfalls der Execut, beziehungsweise der ihm gehörig gewesene Antheil 
an der Pfandsache nur für ein Drittel der mütterlichen Erbtheilsforderung aufzu- 
kommen hatte; weil die Berufung der Beklagten auf die Bestimmungen der §§. 457 
und 469 a. b. G. B. hier nicht statt habe, zumal es sich nicht um die Lösung der 
Frage handle, ob jeder Theil der Pfandsache für die ganze Schuld verhaftet sei, viel- 
mehr darum, inwieweit der Schuldner, beziehungsweise das bestellte Pfand zur 
Bezahlung der beiden Erbtheilsforderungen beizutragen habe; weil der Umstand, 
dass später die Löschung des Pfandrechtes für diese beiden Forderungen auf den 
Antheilen der Beklagten an der Pfandsache erfolgte, als eine ohne Mitwirkung des 
Executen von den Beklagten allein gesetzte Rechtshandlung an der oben ausge- 
sprochenen Anschauung etwas zu ändern nicht vermag und, weil §. 469 a. b. G. B. 
lediglich die aus dem Grundsatze der Oefifentlichkeit der Grundbücher sich ergebende 
Rechtsfolge ausspricht, dass die im Vertrauen auf die öffentlichen Bücher redlich 
erworbenen Rechte geschützt werden. 

Dieses Urtheil wurde obergerichtlich aus dessen Gründen bestätigt und 
lediglich beigefügt, dass die gegenständlichen Erbtheilsforderungen zu gleichen Theilen 
zu bezahlen waren, mithin die Beklagten zwei Drittel und ihr Bruder ein Drittel sich 
selbst zu zahlen gehabt hätten, dass hiernach auch jeder Wirtschaftsantheil nur für 
ein Drittel derselben haftete, und dass die Beklagten sich nicht darauf berufen können, 
ihre Zahlungspflicht sei aus dem Grundbuche nicht ersichtlich, weil die erwähnte 
Einantwortungsurkunde gemäss §. 1 G. G. als verbüchert inbetracht komme, über- 
dies es sich hier um ein unmittelbares Verhältnis zwischen den beiden Beklagten, 
beziehungsweise dem Rechtsnachfolger eines von ihnen und ihrem Bruder handle, 
sohin die übernommene Verpflichtung, zu gleichen Theilen zu zahlen, zur Geltung 
kommen müsse. 

Dem ausserordenüichen Revisionsbegehren fand der Oberste Gerichtshof 
unter Hinweisung auf den Abgang der Voraussetzungen des Hofdecretes vom 

15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, keine Folge zu geben, wobei inbetreflf der von 
den Beklagten gleichfalls erhobenen Einwendung des Mangels tier activen Klags- 
legitimation noch bemerkt wurde, dass schon im Hinblicke auf das Gesetz vom 

16. Mäi-z 1884, R. G. Bl. Nr. 36, der Klagsseite diese Legitimation nicht abgesprochen 
werden könne, insbesonders in ihrer Eigenschaft als Tabulargläubigerin, in welcher 
sie als berechtigt angesehen werden muss, den Rechtsbestand des Pfandrechtes eines 
ihr Vorangehenden Gläubigers, durch dessen Geltendmachung sie sich in ihrem 
Ansprüche auf Befriedigung aus dem Meistbote verkürzt ansieht, zu bestreiten. 
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tSSO. Wo persönliche Ausübung des Wahlrechtes Torgeschrieben ist^ liegt 
Wahlfälschung vor^ sofern ein Wählender unter eines Anderen Namen fälsch- 
lich mitstimmt (Art. TI des Gesetzes yom 17. December 1862, B. G. BL für 
1863, Nr. 8). In dem Abgeben des Stimmzettels auf Grund der fremden Legiti- 
mationsurkunde bei Terschweigung des Mangels der Identität mit der in der 
Urkunde bezeichneten Person yerkörpert sich das Delictsmerkmal der List. 

Entscheidung vom 16. November 1895, Z. 9419. —Vorsitzender: Senatsprä.sident Dr. Steinbach; 
für die Generalprocuralur: Generaladvocat Dr. Edler von Ruber; Vertheidiger : Advocat Dr. Ed. 

A. Pollak. 

Die von Leopold S. erhobene Nichtigkeitsbeschwerde gegen das ürtheil des 
Laadesgorichtes in Wien vom 10. Juli 1895, Z. 31855, welches denselben des ver- 
suchten Vergehens nach §.8 (239) St. G. und Art. VI desGesetzesvoml7.December 1862, 
R. G. Bl. Nr. 8 ex 1863, schuldig erkennt, wurde vom Cassationshofe zurückgewiesen. 

Gründe: Der Gerichtshof nahm in thatsächlicher Beziehung als erwiesen an, 
dass Leopold S. am 28. März 1895 einem ihm unbekannten Manne seine zur Vor- 
nahme der Wahl in den Wiener Gemeinderaüi nothwendigen Papiere (Legitimations- 
urkunde und Stimmzettel), nachdem sein ursprünglich gehegtes Bedenken dadurch, 
dass der Unbekannte den Stimmzettel mit dem Namen des Candidaten, welchem S. die 
Stimme geben wollte, ausfüllte, beschwichtigt worden war, zu dem Zwecke übergab, 
damit jemand Anderer das Walilrecht für ihn ausübe. Festgestellt ist auch, dass der 
Unbekannte den Franz L. damit betraute, für S. und statt desselben zu wälilen, dass 
L. diesem Ansinnen entsprach, dass jedoch die Wahlcommission, bei welcher die 
Identität L.'s mit S. bezweifelt wurde, den Umtrieb entdeckte. Endlich nahm der 
Gerichtshof auch noch als erwiesen an, dass sowohl dem S. als auch dem L. (die 
auch auf der Legitimationsurkunde ersichtlich gemachte) Bestimmung des §. 16 der 
Wahlordnung, vermöge welcher das WahlrecTit durch den Berechtigten nur persön- 
lich ausgeübt werden darf, bekannt war. Die auf §. 281, Z. 9, Ut. a St. P. 0. gestützte 
Nichtigkeitsbeschwerde desLeopold S. erscheint unbegründet. Denn mit Recht erfolgte 
die Verurtheilung des Angeklagten nach §. 8 (239) St. G. und Art. VI des Gesetzes 
vom 17. December 1862, R. G. Bl. Nr. 8 pro 1863. 

Keinem Zweifel kann es unterliegen, dass der Delictsbegriflf der Wahlfälschung 
dort, wo die Vorschrift persönliche Ausübung des Wahlrechtes erheischt, schon 
dadurch hergestellt wü-d, dass ein Wählender fälschlich unter dem Namen eines 
Anderen mitstimmt; und dass es eines weiteren listigen Vorgehens, als der Ueber- 
reichung des Stimmzettels unter Producirung der auf einen Anderen lautenden Legi- 
mationsurkunde, ohne dass bei Abgabe des Stimmzettels ausdrücklich bemerkt wird, 
dass das Stimmrecht nur für diesen Anderen ausgeübt werden wolle, nicht bedarf. 
Denn durch ein solches Vorgehen Wird eine Alterirung des Stimmenverhältnisses 
herbeigeführt, welche dai'in liegt, dass bei Beobachtung der Verpflichtung zur per- 
sönlichen Stimmenabgabe der Candidat um eine Stimme weniger erhalten hätte und 
dass, wäre der Umtrieb gelungen, auf den Candidaten um eine Stimme mehi* ent- 
fallen wäre, als Stimmen auf ihn zu entfallen hatten. 

Dass es unter solchen Umständen keinen Unterschied macht, ob der Stimm- 
zettel wirklich jenen Candidaten aufweist, welchem der Wahlberechtigte seine 
Stimme gegeben hätte, wenn er sein Wahlrecht den Wahlvorschriften gemäss per- 

uigitized by vjOOQIC 



Nr. 1221. Plenarentscheidung vom 26. November 1895, Z. 14107. 1 1 

sönlich ausgeübt hätte, liegt zu Tage. War er an der persönlichen Abgabe des Stimm- 
zettels verhindert, so war eben seine möglicherweise ausschlaggebende Stimme für 
den Candidaten verloren; diesen Verlust zu verhindern, wurde der ümtrieb in voller 
Kenntnis der gesetzlichen Unstatthaftigkeit desselben versucht, und liegt in einem 
solchen Vorgange allerdings eine listige Fälschung des Wahlresultates. 

Nur ein Irrthum über die Bestimmung der Wahlordnung inbezug auf die Ver- 
pflichtung persönlicher Ausübung des Wahlrechtes, oder die Anwendung eines voll- 
kommen untauglichen Mittels (wenn also etwa der Stimmzettel durch einen Boten, 
der sich als solcher der Wablcommission vorstellt, und wobei eine Täuschung der 
Commission unmöglich wäre, abgegeben wird) könnte den Angeklagten von Schuld 
und Strafe befreien. Von einem Irrthume über die Bestimmungen der Wahlordnung 
kann aber keine Rede sein, da der Gerichtshof einen solchen Irrthum in unanfecht- 
barer Weise ausgeschlossen hat; ebensowenig wurde in concreto ein untaugliches 
Mittel angewendet, da L. sich der Commission nicht als Bote oder blosser Bevoll- 
mächtigter des Leopold S. vorstellte, sondern sich den Anschein gab, als wäre er 
S., und der Umtrieb wäre auch gelungen, wenn Franz L. bei Abgabe des Stimm- 
zettels untei" Vorweisung der Legitimationsurkunde des Leopold S, nicht gefragt 
worden wäre, ob er selbst der Leopold S. sei, worüber er in Verlegenheit gerieth 
und seinen wahren Namen angab. 

Aus diesen Gründen war die Nichtigkeitsbeschwerde zurückzuweisen. 



tSSt. Als gesetzlicher Vertreter der Gattin ist der Ehemann^ sofern nicht 
Zweifel an ihrer Zastimmnng auftauchen^ zur Erhebung der Privatauklage 
namens derselben berechtigt^ aber der Gattin steht auch frei, die Anklage 

unmittelbar seihst zu besorgen* 

Plenarentscheidung vom 26. November 1895, Z. 14107. — Vorsitzender: Zweiter Präsident Dr. 
Habietinek; für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Edler von Ruber. 

Angeklagt der an den Eheleuten Simon und Maria E. verübten Uebertretungen 
der §§. 411 und 487 St. G. erhob Alois E. in der vom Bezirksgerichte Zell am See 
am 20. März 1895 vorgenommenen Hauptverhandlung neue Anwürfe wider die als 
Privatbetheiligtc, beziehungsweise Privatankläger anwesenden Eheleute, indem er den 
Simon E. eines Diebstahls und dessen Gattin des Ehebruches beschuldigte. Simon 
E. beschränkte sich in dieser Beziehung auf die Bemerkung, dass er sich das nicht 
gefallen lasse, dass er klagen werde; ob auch seine Gattin irgend eine Aeusserung 
abgegeben habe, ist im Verhandlungsprotokolle nicht ersichtlich. Die Verhandlung 
endete mit der Verurtheilung des Angeklagten. Der neuen Beschuldigungen geschah 
im ürtheile keine Erwähnung; ihre Verfolgung wurde den Beleidigten nicht vorbe- 
halten. Aber drei Tage später überreichte Simon E. wegen der wider ihn und 
Gattin vorgebrachten neuen Beschuldigungen wirklich die Strafklage. Auch diese 
führte nach Inhalt des vom Bezirksgerichte Zell am See unter dem 8. Mai 1895, 
Z. 479, gefällten ürtheils zum Schuldspruche. Der Berufung des Verurtheilten gab 
das Landesgericht Salzburg laut Entscheidung vom 20. Juni 1 895, Z. 3951, keine 
Folge, indem es hervorhob, dass der auf §§. 263 und 279 St. P. 0. gestützte Nich- 
tigkeitsgrund der Z. 9 b des §. 281 St. P. 0. nicht zutreffe, da Simon E., der auch 
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12 Nr. 1221. Plenarentscheidung vom 26. November 1895, Z. 1410i7. 

gesetzlicher Vertreter seiner Gattin sei, sich die Verfolgung des Angeklagten vorbe- 
halten und die Klage rechtzeitig angebracht habe. Der Cassationshof dagegen 
erkannte in dem nach §§. 33 und 292 St. P. 0. eingeleiteten Verfahren in den Er- 
kenntnissen beider Instanzen eine Verletzung der Grundsätze der §§. 56 und 263 
St. P. 0., hob dieselben auf und sprach nach §. 259, Z. I St. P. 0. den Angeklagten frei. 

Gründe. . . Zugegeben kann werden, dass dem Ehegatten das Recht zusteht, 
in der Rolle eines Privatanklägers seine Gattin zil vertreten. Gewiss bleibt ihr volle 
civilrechtliche Handlungsfähigkeit gewahrt und sonach selbst Klage zu fuhren unbe- 
nommen. Allein ebenso stellen die Bestimmungen der §§. 91, 1034, 1238 ^. b. G. B. 
das Recht des Ehegatten zur gerichtlichen Vertretung seiner Gattin ausser Zweifel, 
falls das vorzunehmende Geschäft nicht die Darthuung besonderer Bevollmächtigung 
?Af (§• ^008 a.b.G.B.) erheischt; mit gleicher Rechtswirksamkeit kann der Gatte auch im 
?'X ' Strafprocesse die Gattin vertreten (§.50St.P. 0.), sofern nicht Zweifel an ihrer Zustim- 

mung auftauchen. Zur selbständigen Verfolgung der am 20. März 1895 vorgebrachten 
Beschuldigungen waren jedoch gegebenen Falles die Beleidigten nicht berechtigt (§.281, 
Z. 9 b St. P, 0.). In Consequenz der für die Strafbemessung bei zusammentreffenden 
Delicten aufgestellten Regel (§§. 34, 267 St. G.) und zugunsten des Beschuldigten 
auf dem Grundsatze aufgebaut, dass über alle einem Angeklagten zur Last fallenden 
. und bis zur Urtheilsfällung bekannt werdenden Anschuldigungspunkte durch ein 
Unheil entschieden werde (§. 56 St. P. 0.), gestattet §. 263 St. P. 0. im Falle des bei 
der Verhandlung erfolgten Hervorkommens, beziehungsweise Begehens (§. 279 St 
P. 0.) neuer strafbarer Handlungen auf Antrag des Kiagberechtigten zunächst im 
Absätze 1 die Möglichkeit der Ausdehnung von Verhandlung und Urtheil. Abzugehen 
hievon ist nur in vom Gesetze besonders erwähnten Fällen (Abs. 2), deren einen der 
gleichfalls über ausdrücklichen Antrag des Berechtigten erlangte Vorbehalt selbst- 
ständiger und sohin binnen bestimmter Frist (letzter Absatz) einzuleifender Verfol- 
gung der neuen That bildet. Kam auch Simon E. der Bedingung der Frist nach, so 
ward doch den übrigen Voraussetzungen nicht genügt. Seine bei der Verhandlung 
vorgebrachte Bemerkung, dass er sich die Beschuldigungen nicht gefallen lasse und 
wegen derselben Klage führen werde, drückt kaum mehr als die Absicht aus, einen 
Verfolgimgsantrag in Zukunft zu stellen; in ihr das Verlangen auf Vorbehalt separater 
Verfolgung (§. 263, Abs. 2 St. P. 0.) erblicken zu wollen, daran hindert der Abgang 
des vorgeschriebenen, in bestimmten Ausdrucken zu formulirenden Begehrens. 
Endlich aber mangelt es auch an der im ürtheile durch den Richter auszusprechen- 
den Einräumung des Vorbehaltes separater Verfolgung, ohne welche letztere nur auf 
Grund neuer Thatsachen im Wege der nach §. 352 St. P. 0. einem Privatankläger 
versagten Wiederauftiahme möglich wäre.*) 

Da nach dem Gesagten das Verfolgungsrecht des Simon E. gemäss §. 263, 
Abs. 2 St. P. 0. erloschen war, erweisen sich die obigen Ürtheile als nach Z. 9, lit. b 
des §. 281 St. P. 0. nichtig; sie waren somit unter Gonstatirung der Gesetzesver- 
letzung zu beheben und Alois E. musste gemäss §. 259, Z. 1 St. P. 0. von der Anklage 
wegen üebertretung gegen die Sicherheit der Ehre freigesprochen werden. 






*) Im gleichen Sinne: Entsch. vom 26. Februar 1891, Z. 10419. J. M. V. Bl. Jahrgang 1891. 
Nr. 6«28, Nowak'sche Sammlung Nr. 1414. 
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tZltl^. Jndicatenbuch Nr. 133. '') 

,,ZvLr Entscheidung fiber den ToUzug der Erkenntnisse auswärtiger 
Gerichtsbehörden (also auch eines Yon einem auswärtigen Handels-^ See- 
oder Berggerichte gefällten Erkenntnisses) sind im Sinne des g. 70 der Civil- 
jurisdictionsnorm nur die Gerichtshöfe erster Instanz als solche mit Aus- 
schluss der Handels-^ Berg- und Seegerichte berufen/^ 

Dieser Rechtssatz wurde in einem von dem Präsidium des Obersten Gerichts- 
hofes in Gemässheit der zur Führung eines Judicatenbuches und des Spruchreper- 
toriums erlassenen, mit der Allerhöchsten EntschUessung vom 7. August 1872 ge- 
nehmigten Instruction angeordneten Plenissimarsenate, nach Anhörung der Aus- 
führungen und Anträge des Referenten und Gorreferenten und nach eingehender 
Berathung auf Grund folgender Erwägungen beschlossen : 

§. 70 J. N. bestimmt, dass der Vollzug der Erkenntnisse auswärtiger Gerichts- 
behörden, sofern dieselben in dem österreichischen Staate überhaupt vollstreckbar 
smd, nur von demjenigen Gerichtshofe erster Instanz bewilligt werden kann, in dessen 
Gerichtsbezirke die Execution vollzogen werden soll. 

Unter dem in diesem Gesetze bestimmten Gerichtshofe kann kein anderes Gericlit. 
gemeint sein als jenes, welches in der Jurisdictionsnorm und in der Gerichtsinstruction 
als „Gerichtshof erster Instanz** bezeichnet wird, dessen Wirkungskreis ein verschiede- 
ner ist von jenem der Handelsgerichte, der Berggerichte und des Seegerichtes, welche 
nach ihrer Organisation zwar als Collegialgerichte, jedoch nur als Gausalgerichte fungiren 
und nirgends als Gerichtshöfe erster Instanz bezeichnet erscheinen. Schon das Wört- 
chen „nurf im §. 70 J. N. deutet darauf, dass es in der Absicht des Gesetzgebers 
gelegen ist, die soeben genannten Collegialgerichte von der Entscheidung über die 
Vollstreckbarkeit der Erkenntnisse auswärtiger Gerichtsbehörden auszuschliessen ; es 
ist dies umsomehr anzunehmen, als in dieser Gesetzstellefeine Unterscheidung zwischen 
den auswärtigen Gerichtsbehörden nach der ihnen zustehenden allgemeinen oder der 
besonderen Causalgerichtsbarkeit und sohin zwischen der Beschaffenheit der Streit- 
sache, über welche das Erkenntnis der auswärtigen Gerichtsbehörde ergangen ist, 
nicht gemacht wird. Eine solche Unterscheidung kann auch nicht in das Gesetz gelegt 
werden, weil in dem über ein Anbringen um Bewilligung des Vollzugs des Erkennt- 
nisses einer ausländischen Gerichtsbehörde einzuleitenden Verfahren nach dem Hof- 
decrete vom 15. Februar 1805, J.G.S. Nr. 711, nur die Zuständigkeit des auswärtigen 
Richters, die Rechtskraft desUrtheilsund die jenseitige gleiche Behandlung diesseitiger 
wie der eigenen Unterthanen ausser Zweifel zu setzen und darüber zu entscheiden ist. 
Der Gegenstand dieser Erörterung und Entscheidung ist keine selbstständige, die Con- 
sulargerichtsbarkeit der Handelsgerichte, der Berggerichte und des Seegerichtes be- 
gründende Streitsache, und kano, auch deshalb keines dieser Gerichte unter dem im 
§. 70 J. N. bestimmten Gerichtshofe erster Instanz gemeint sein. 

Es vermag daher der Umstand, dass die dem Erkenntnisse der auswärtigen Ge- • 
richtsbehörde zu Grunde liegende Rechtssache nach den Bestimmungen der g§. 38, 
39, 40 des österreichischen Einführungsgesetzes zum Handelsgesetzbuche vom 17.De- 
cember 1862, R. G. Bl. Nr. 1 ex 1863, und der §§. 57 und 60 J. N. zur Handel-- 
gerichtsbarkeit gehört, und dass das ausländische Gericht das zu vollstreckende Er- 
kenntnis als Handelsgericht gefällt hat, die Corapetenz des Handelsgerichtes für das 

*) Siehe Nr. 131 auf Seite 190 des Jahrganges 1895. 
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Delibntioiisveifaliren und die darüber zu fällende Entscheidung nicht zu begründen. 
Wäre die Begi-ündun^ der Oompeti^nz des Handelsgerichtes richtig, dann müsste con- 
sequent auch ein hiesiges Berggericht oder das Seegericht als competent für das 
Delibaliotisvorfahron erkannt werden, wenn es sich um Bewilligung des Vollzugs eines 
Erkenntnissen handeln würde, welt^hes von dem ausländischen Gerichte über eine 
zur Berggerichtsbarkeit oder über eine zur Seegerichtsbai'keit gehörige Streitsache 
gefällt worden ist* ' 

Ge^en die Annahme. da?^s ?;ui" Bewilligung des Vollzugs eines von einem aus- 
ländischen Handelsgerichte in ein^r nach den hierlandischen Gesetzen zur Handels- 
gerichtsbarkeit gehörigen Reclitssache ergangenen ürtheiles das Handelsgericht zu- 
:5ländig, sohin unter dem im §. 70 J. N. bestimmten Gerichtshofe erster Instanz 
begritten sei, scheint auch der Umstand zu sprechen, dass es im Geltungsgebiete der 
JurisdicüonsDOim nur di-ei selbständig organisirte Handelsgerichte gibt, und dass 
kein haltbarer Grund dafür geltend gemacht werden kann, den Gerichtshöfen erster 
Instanz als solchen die ihnen im §.70 J.N. ausnahmslos zugewiesene Gerichtsbarkeit 
in den vorangeführten Fällen zu entziehen, und dieselbe ihnen in der Function als 
Hand eis Senate zuzuweisen. 

Endlich deutet auch die Bestimmung des §. 70 J. N. ^nur demjenigen Gerichts- 
hofe erster Instanz, in dessen Gerichlsbezirke die Execution zu vollziehen ist* darauf 
hin, dass darunter nur die allgemeinen Gerichtshöfe erster Instanz gemeint seien und 
nicht auch die Handelsgerichte, weil diesen ein Gerichtsbezirk zum Vollzug der Exe- 
cution nicht zukommt.*) 

nemjfsifnarbegchluss vorn 14. Jänner 1896, Z. 59 Praes. ex 1895. 

•) Für die Aufnahme des oliigen Üeuhtssatzes in das Judicatenbuch wurden von Seite eines 
Votanten auch noch folgende Grönde geltend gemacht: Von der Unterscheidung der richterlichen 
Thäligkeil nach den beiden Momenten des Imperium und der eigentlichen Jurisdictio ausgehend, ist 
es eine allgemein anerkannte Tbatsache, dass die Bewilhgung zur Durchführung eines richterlichen 
Spruches und dies^ lelEtere selbst, also die Bewilligung und Durchführung der Execution dem Gebiete 
des ri elterlichen Imperium angehüre. Diof;;es Yerhältnis ist in der äusseren Form unserer Jurisdiclions- 
norm dadurch zum Ausdrucke gelangt, dass in dem zweiten Hauptstucke: „Von der Gerichtsbarkeit 
hl Streitsachen'^ die Bc.'^timmun|jfen über die Gerichtsbarkeit im Erkenntnisverfahren von jenen über 
Gerichtsbarkeit im VoUaLreckung:^verlaIu\Mi in besonderen Abschnitten vollkommen getrennt wur- 
den. Eine besondere Causalgcriehtsbarkeil überhaupt wird in unserer Jurisdictionsnorm nur indem 
Abschnitte über die Gerichtsbarkeit im Erkenntnis verfahren, keinesfalls aber in jenem über das 
VollsLrecküngsverfahren normirt, und das entspricht auch vollständig der Natur der Sache, da es sich 
hei der Execution nur um dieRealiKirung eines durch rechtskräftigen Spruch bereits formalisirten und 
unbestreitbar gewordenen Rechtsiinj^pruches handelt, das materielle Rechtsverhältnis selbst, dessen 
besondere Natur die Zuweisung zur Caiisalgerichtsbarkeit bedingt, aber gar nicht mehr in 
Frage steht. 

Wenn in dem den Abschnitt über die Gerichtsbarkeit im VoUstreftungsverfahren eröffnenden 
§. 09 (63) J. N, festgesetzt wiriL dass der <'rste Grad der Execution stets bei demjenigen Richter anzu- 
snchen ist, von welchem das Erkenntnis erster Instanz ergangen, oder bei welchem der zur Execution 
geeignete Vergleich geschlossen worden ist. und demgemäss unter Umständen auch Gausalgerichte zur 
Bewilligung und sohin auch zur Durchführung der Execution ihrer eigenen Urtheile und Vergleiche 
nach dem Gesetze lierufen sind, so beruht diese Bestimmung offenbar nicht auf principiellen Erwä- 
gungen, sondern lediglich auf Rücksichten der Zweckmässigkeit und zwar namentlich darauf, dass das 
zur Execution berulene Causaltre rieht sich iin Besitze des Originals des Executionstitels und der Zu- 
sleDungsaus weise befindet und demnach am leichtesten in der Lage ist, den Eintritt der Rechtskraft 
zu prüfen und über die Bewilligung der Execution zu entscheiden. Principielle Folgerungen können 
aus dieser BesUmTriung nirhl gej^oyen weiden. 
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i *^33. Für das im §. 89 des Gesetzes über Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften vom 9. April 1873^ B. 6. Bl. Nr. 70^ bezeichnete Tergeben wird ein 
anderer Dolns als die Tom Bewnsstsein der Unrichtigkeit der Angaben beglei- 
tete Torsätzlichkeit des Torbringens nicht erfordert. 

Entscheidung vom 7. November 1895, Z. 8017. — Vorsitzender: Hofralh Dr. Ritter von Kindin ger: 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Edlfer von Ruber; Vertheidiger: Advocat Dr. Jos. Stern. 

Adolf K., Obmann und Clemens K., Schriftführer eines nach dem Gesetze über 
Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften vom 9. April 1873, R. G. Bl. Nr. 70, 
eingerichteten Consumvereins, legten der Vollversammlung einen Rechenschafts- 

Auf Grund dieser gnmdsätzlichen Erwägungen gelangt man bereits zu dem Resultate, dass 
unter den Gerichtshöfen erster Instanz, welche nach §. 70 (64) J. N. zur Entscheidung ober den Voll- 
zug der Erkenntnisse der auswärtigen Gerichtsbehörden berufen sind, nicht auch Gausalgericlitt«, also 
namentlich nicht Handelsgerichte, inbegriffen sind. 

Diese Ansicht findet aber auch gewichtige Unterstützung durch die ausserordentlichen Schwierig- 
keiten, welche jeder andere Versuch der Lösung der ;iufgeworfenen Frage verursacht, und welche vom 
Gesetzgeber unmöglich beabsichtigt sein konnten. Es wurde schon von anderer Seite darauf hinge- 
wiesen, dass, was von Handelsgerichten gilt, unbedingt auch von Berg- und Seegerichten gelten müsse, 
wodurch die Schwierigkeiten der Lösung der gegenständlichen Frage an sich vervielfältigt werden. 
Hinsichtlich des ganzen ümfanges derCausalgerichtsbarkeit erhebt sich nun sofort zunächst die Frage, 
ob zur Bewilligung der Execution das inländische Causalgericht dann berufen sein solle, wenn das 
Urtheil von einem ausländischen Causalgerichte geschöpft wurde. Diese Frage kann unmöglich bejaht 
werden, weil die Causalgerichtsbarkeit im Auslände durchaus nicht überall in derselben Weise organi- 
sirt ist wie bei uns und aus einer solchen Lösung der Frage die seltsamsten und unbegründetsten In- 
consequenzen sich ergeben mussten. Nur beispielsweise mag darauf hingewiesen werden, dass in dem 
ganzen grossen Gebiete des englisch-amerikanischen Civilrechtes eine besondere Handelsgerichtsbarkeit 
überhaupt nicht besteht und daher für Urtheile aus diesem Gebiete die erste Voraussetzung für die 
Anrufung eines inländischen Handelsgerichtes gar niemals eintreten könnte. Man musstealso die im 
In lande geltenden Vorschriften über den Umfang der Causalgerichtsbarkeit als massgebend erklären 
und würde dadurch in jedem einzelnen Falle in die verwickeltsten, ganz zwecklosen Zuständigkeits- 
stieitigkeiten gerathen, weil das (iebiet der Causalgerichtsbarkeit in den verschiedenen Staaten sehr 
verschieden geregelt ist, und sehr zahlreiche Fälle vorkommen würden, in welchen im Auslande eine 
Rechtssache vor dem dortigen Causalgerichte verhandelt worden ist, welche iminlande vor d|s ordent- 
liche Gericht gehören wurde, und umgekehrt. All das aber wäre vollständig zwecklos und unft-uchtbar. 

Es mag auch noch darauf hingewiesen werden, dass bei anderen Executionstiteln, als civil- 
gerichtliclien Urtbeilen und Vergleichen die Frage einer Intervention der Causalgerichte und nament- 
lich der Handeisgerichte kaum jemals aufgeworfen wurde, wenngleich das betreffende Rechts Verhältnis 
in vielen Fällen sicherlich die Natur einer Handels-, See- oder Bergsache hat. Das gilt nicht bloss von 
den überaus zahlreichen Executionstiteln des öffentlichen Hechtes, sondern auch von strafgerichtlichen 
Erkenntnissen, insofern dieselben Aussprüche über privatrechtliche Ansprüche enthalten (§. 373 
St. P.O.), die jaauchHaiHlelssachen betreffen können, ebenso von executionsfähigen Notarialsurkunden 
und von Schiedssprüchen, sofern nicht etwa besondere Vorschriften ausdrücklicli etwas anderes 
normiren. Die Bewilligung derExecution auf Grund aller dieser Titel gehört zweifellos in denWirkungs- 
kreis der ordentlichen Gerichte n)it Ausschluss der Causalgerichte. Schliesslich ist auch nicht zu ver- ' 
kennen, diiss das gewonnene Resultat der Natur der Sache vollkommen entspricht. Bei Bewilligung 
der Execution eines auswärtigen Urtheils handelt es sich stets nur um die Entscheidung von Fragen 
rein civilrechtlicher und allenfalls öffentlich rechtlicher Natur und zwar um die Zuständigkeit des aus- 
wärtigen Gerichtes, um die Rechtskraft des eiilossenen Urtheils, den Bestand der Reciprocität und 
allenfalls noch um die Frage, ob das vorliegende Urtheil nicht den Grundsätzen des inländischen 
öffentlichen Rechtes widerspreche. In das Innere der Sache neuerlich einzugehen, ist in diesem 
Stadium des Verfahrens kein Anlass vorhanden; auf Grund obangelührter Momente ist der angesuchte 
Vollzug des auswärtigen Urtheils entweder zu bewilligen oder zu verweigern. Zur Beurtheilung der 
angeführten Momente ist aber sicherlicli das ordentliche (Tericht in weit höherem Masse berufen, als 
ein Causalgericht. 
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bericht sammt Bilanz von worin zu Gunsten der Gebarung mit der Wirklichkeit nicht 
übereinstixnmcnde Zififeransätze enthalten waren. Von der Opposition interpellirt, 
gaben sie ohne weiters 2U, dass die Ansätze nur approximative seien, und sie willigten 
auch in die Einsetzung eines Revisionscomites, welche indessen nicht zustande kam. 
Mit Urtheil des Kreisgerichtes Leoben vom 11. Mai 1895, Z. 3854, des im §. 89 des 
citirten Gesetzes bezeichneten Vergehens schuldig erkannt, ergriffen die Verurtheilten 
das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeschwerde; der Cassationshof gab demselben 
keine Folge. 

Grunde: Die Nichtigkeitsbeschwerde der Angeklagten ruft zwar den Nichtig- 
keitsgrund der Z. 5 des §, ^81 St. P. 0. an, in Wirklichkeit macht sie aber den 
Nichtigkeitsgrund der Z. 9 a des §. 281 St. P. 0. geltend. Sie spricht von einer 
Unvollstündigkeit in den Feststellungen, da der Gerichtshof bei Annahme des delicti- 
schen Thalbeslandes die vun ihm selbst festgestellten Umstände, dass die Angeklagten 
eine andere Zusammenstellung als eine approximative mit Rücksicht auf unterbliebene 
Eintragungen und die ei^enthumliche Art der monatlichen Abrechnung der Waren- 
vorräthe und Buchforderungen nicht verfassen konnten, dass ihnen Eigennutz fern 
lag, und dass in Wirklichkeit in ihrer Untauglichkeit der Grund der falschen Ansätze 
gelegen sei, als irrelevant erklärte. Bei der Cassationsverhandlung wurde dann als 
UnVollständigkeit und Undeullichkeit auch noch hingestellt, dass der von den Ange- 
klagten voi'gelegte Rechenschaftsbericht mit der richtigen Ziffer nicht verglichen 
wurde, und als unrichtig deshalb nicht angesehen werden kann, weil die richtige 
Ziffer überhaupt nicht festgestellt worden ist. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
diese Einwendungen als Unvollständigkeit und UndeutHchkeit im Sinne des §. 281, 
Z. 5 St. P. O. nicht aulgefasst werden können. Was hiemit gerügt wird, ist allenfalls 
eine umichtige Auffassung der subjectiven Seite des Delictes. Belangend die Ein- 
wendung der unterbliebetien Vergleichung der Rechnung mit der sicherzustellenden 
f ichligen Ziffer, so war angesichts der von den Angeklagten selbst zugegebenen Un- 
richtigkeit der Zifferansätze in den Posten der Warenvorräthe und Buchforderungen 
iur die Frage des Vorliegens des Delictsthatbestandes eine solche Vergleichung nicht 
mehr noth wendig. In betreff der rechtlichen Seite aber fällt in die Wagschale, dass 
des in Rede siehe nden Delictes sich derjenige schuldig macht, der als Mitglied des 
Vorstandes oder Aufsich tsrathes oder als Liquidator oder sonst Beauftragter einer 
Erwerbs* und Wirtschaffsgen osst^nschaft in den Generalversammlungsprotokollen, in 
den Rechnungsabsclilüssen u. s. w. wissentlich falsche Angaben macht oder bestätigt. 
Es ist richtig, dasi> dieses Delict kein bloss culposes, sondern dass es zu den vorsätz- 
lichen zu rechnen ist. Allein es kann nicht verkannt werden, dass das Gesetz eben 
durch die besondere Beionunitr des Merkmals der Wissentlichkeit in klarer Weise zu 
erkennen gab, dass es den Dohis dieses Delictes lediglich in dem Bewusstsein des 
Mangels der Uebereinstimmung zwischen den Angaben und der Wirklichkeit und in 
dem Bewusstsein, dass dieser Mangel dem zu erstattenden Rechenschaftsberichte 
anhafte, verkörpert findet. Denn die in diesem Bewusstsein erfolgte falsche Bericht- 
erstattung involvirt bereits die Gefahr, dass eine Täuschung der Genossenschafter, 
eventuell der Aufsichtsbehörde stattfinde, und vor dieser Gefahr wollte das Gesetz die 
Genosdenschiirier schützen, Dainim ist es auch gleichgiltig, dass die Angeklagten 
weder eine Täuschung, noch andere Zwecke beabsichtigten. Es geht, wenn ein Gesetz 
den Dolus eines Delictes m ganz bestimmter Weise umgrenzt, nicht an, ihm einen 
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Über diese Grenze hinausreichenden Inhalt zuzueignen, und es ist dies insbesondere 
dann nicht statthaft, wenn dieses Gesetz ausdrücklich bestimmt, dass, falls der Dolus 
weiter gehen sollte, die Bestimmungen des allgemeinen Strafgesetzes zur Anwendung 
gelangen. Es ist aber auch gleichgiltig, ob eine Täuschung der Genossenschafter 
wirklich eingetreten sei. Das Gesetz verpönt die falsche Berichterstattung ohne einen 
anderweitigen Erfolg als Delictsrequisit aufzustellen; dem Delicte in objectiver Bezie- 
hung einenigrösseren Umfang zu geben, ist daher unzulässig. Diese Erwägungen zeigen, 
dass der Delictsthatbestand weder dadurch alterirt werden konnte, dass die Ange- 
klagten keine eigennützige Nebenzwecke, keineTäuschungsabsichten verfolgten, noch 
auch dadurch, dass sie auf di6 Unrichtigkeiten aufmerksam gemacht, diese zugaben 
und aufzuklären trachteten ; derselbe würde nur dann nicht vorliegen, wenn in dem 
Rechenschaftsberichte selbst die Aufklärung enthalten gewesen wäre, die mündlich 
zu geben, die Angeklagten sich angeblich vorbehielten. 

Bei dieser Sachlage musste die Nichtigkeitsbeschwerde gemäss §. 288, Z. 1 
St. P. 0. als ungegründet verworfen werden. 



t*^94i. Ton der einen Eingriff in privatreehtliches Interesse darstellenden 
Erpressung (§. 98 8t. 0.) unterscheidet sich das im §. 76 8t. 0. verpönte Ein- 
wirken auf behördliche Beschlüsse durch die Qualität der zu erzwingenden 
Leistung (8chlussfassnng in einer öffentlichen Angelegenheit). ^^Gefährlich^^ 
ist die hiezu angewendete Bedrohung^ wenn sie einem oder dem anderen der 
zur 8chlnssfassung oder zur Mitwirkung an derselben berufenen Beamten 
grnndhältig Besorgnis einzuflössen^ ihn einzuschüchtern geeignet erscheint. 

Entscheidung vom 30- November 1895, Z. 11644. — Vorsitzender: Senalspräsidenl Dr. Steinbach; 
Generalprocuratur: Generalprocurator Ritter von Gramer. 

Das Landesgericht Brunn bat laut Urtheil vom 26. Juli 1895, Z. 8873, den 
Franz G., Johann M. und Richard H. nach §. 87 St. G. straffällig erkannt, weil sie, 
um ihrer Abneigung gegen den slavischen Theil der Brünner Bevölkeining Ausdruck 
zu geben, am 19. März, 17. April und 7. Mai 1895 Sprengkörper, welche sie ange- 
fertigt und mit Nägeln, Glassplittem, Scherben u. dgl. mehr ausgestattet hatten, in 
und bei Wohngebäuden der Stadt zur Explosion brachten. Franz G. und Johann M. 
waren aber auch a) des Verbrechens der Erpressung nach §. 98 b St. G. und h) 
gemeinschafUich mit Richard H. überdies des Verbrechens des Diebstahls nach §§.171 
und 174 II b St. G. angeklagt. Franz G. und Johann M. Hessen nämlich der Brünner 
Postdirection am 4. Juni 1895 eine anonyme Gorrespondenzkarte zugehen, in welcher 
sie das Postgebäude in die Luft zu sprengen drohen, falls die böhmischen Amtstafeln 
von dort nicht sofort entfernt werden. Die Postdirection theilt im Schreiben vom 
15. Juni 1895 mit, dass diese Drohung im Hinblick auf die unerhörte Frechheit, mit 
welcher in jüngster Zeit die (von den Angeklagten veranlassten) Explosionen in ver- 
hältnismässig sehr frequentirten Häusern ins Werk gesetzt wurden, bei den Beamten 
der Direction immerhin einige Besorgnisse erregte, dass aber, davon abgesehen, ins- 
besonders die Vermuthimg nahe lag, dass mindestens die am Postgebäude 'ange- 
brachten böhmischen Tafeln beschmutzt, beziehungsweise beschädigt werden 
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konnten. PoslamtsrtirectorH. — der Oberdirector wurde als Zeuge nicht vernommen 
— versichert, er habe ursprunglich der Drohung, die er für ein Bubenstück hielt, 
keine ernste Bedeutung beigelegt und nur eine Beschädigung der Amtstafeln besorg ; 
allerdings habe es aber einige Beamten gegeben, welche die Sache mit den Sprenj^^- 
attentaten in Verbindung brachten und in Furcht und Unruhe versetzt wai'en. Unge- 
achtet dieses in den Urtheilsgründen festgestellten Sachverhaltes sprach das Landes- 
gericht die Angeklagten frei (§. 259, Z. 3- St. P. O.); ihm schienen, da es als in 
Betracht kommende Repräsentanten der Postdirection lediglich die Vorsteher ansah, 
für den Delictslhatbestand die ausreichenden Besorgnisse nicht gegeben. Rück- 
sLchllieh der Anklage wegen Diebstahls nehmen die Urtheilsgründe als erwiesen an, 
dass Franz G„ Johann M. und Richard H. eine Anzahl böhmischer Firmentafeln von den 
Häusern rissen, in einem im Ganzen 25 fl. nicht übersteigenden Umfange beschädigten 
und, danift tue Ei^enthumer wieder in den Besitz gelangen, sodann an einen dieser 
Absicht günstigen Ort Avarfen. Darin fand das Landesgericht nur die Merkmale der 
Uebertretung des g. 468 St. 6. verwirklicht; wie ausdrücklich hervorgehoben wird, 
permö«je der Erwägung, dass es den Angeklagten nicht darum zu thun war, die 
bezeichneten Vermögensobjecte den Eigenthümern für immer zu entziehen. 

In Ansehung beider Urtheilspunkte hat die Staatsanwaltschaft eine Nichtigkeits- 
beschwerde angebracht. Dieser gab der Cassationshof zu a) insofern Folge, als er die 
Angeklagten des Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit nach §. 76 St. G. 
schuldig erkannte: zu 6/ wurde die Beschwerde zurückgewiesen. 

Gründe: Zu d) Seinem Wesen nach erscheint das Verbrechen der öflFentlichen 
Uewaltthäti^^keit durch Erpressung als EingrilBf in ein privatrechtliches Interesse. *) 
i.iegebenen Falles aber hatten es die Thäter, wie aus den Urtheilsfeststellungen her- 
vorgeht, (laraur abgesehen, einen Beschluss der öffentlichen Behörde zur Beseitigung 
der liöhmischen Amtstafeln vom Postgebäude zu erzwingen. Hiernach stellt sich die 
zur Anklage gebrachte That nicht als Erpressung nach §. 98 b St. G., sondern als 
das iin g. 76 St, G. bezeichnete Verbrechen der öflFentlichen Gewaltthätigkeit durch 
^^r^walt&ames Handeln gegen eine öffentliche Behörde dar, falls der in der Correspon- 
drnzkarie enthaltenen Drohung das Merkmal der Gefährlichkeit im Sinne der Gesetz- 
te I eile zukommt. Diese Frage jedoch ist zu bejahen. Wie im Falle des §. 81 St. 6., so 
i^f auch hier das Merkmal der Gefährlichkeit nicht an die Voraussetzung geknüpit, 
dass die Drohung in Furcht und Unruhe zu versetzen geeignet sei. Es bedarf also 
nicht der Eignung, bei den zur Schlussfassung oder zur Mitwirkung an derselben 
lierufenen Beamten Furcht und Unruhe hervorzurufen; es genügt, wenn die Drohung 
einem oder dem anderen aus ihrer Mitte grundhältig Besorgnis einzuflössen, ihn 
einzuschüchtern vermochte; und daran ist nicht zu zweifeln im Hinblick auf die Fest- 
stellung, da?s die Drohung mit den vorausgegangenen Attentaten in Verbindung ge- 
tiracht wurde und thatsächlich auch Besorgnisse (nach Aussage des Franz H. sogar 
Furcht und Unruhe) hervorgerufen hat. Da nach dem Gesagten alle Thatbestands- 



*) In dieser Weise erfasst auch Glaser das Wesen der Erpressung (vgl. dessen Abhandlung 
über straOsare Drohung), indem er (Seite 166) ausspricht: „Das Verbrechen der Erpressung ist seiner 
\filur nach ein Pnvatdelict; sein charakteristisches Merkmal liegt also darin, dass es einen Eingriff 
iu die ReehtÄsphäre einer Privatperson enthält und ohne einen solchen nicht vorhanden sein kami." 
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erfordernisse des Verbrechens der öflFentlichen^Gewaltthätigkeit im Sinne des §. 76 
St. G. festgestellt vorliegen, war es dem Cassationshof ermöglicht, in der Sache selbst 
zu erkennen und, der Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft theilweise statt- 
gebend, in der oben angeführten Richtung mit einem Schuldspruche gegen Franz G. 
und Johann M, vorzugehen. 

Zu h) Betreffend das dem Franz G., Johann M. und Richard H. zur Last ge- 
legte Verbrechen des Diebstahls stellt sich die Nichtigkeitsbeschwerde der Staats- 
anwaltschaft als ungegründet dar. Wenn nämlich auch von der Frage abgesehen 
wird, ob nicht aus §. 171 St. G. in- Verbindung mit §§. 187, 188 und 306 St. G. sich 
ergebe, dass^ um Diebstahl zu begründen, die Absicht des Thäters bei Entziehung 
der fremden Sache auf Erlangung eines Vermögensvortheils gerichtet sein muss, so 
ist es doch unzweifelhaft, dass der Wille, dem Berechtigten die Sache für immer zu 
entziehen, als wesentliches Merkmal der diebischen Absicht erscheint. Dieser Wille - 
kann aber als vorhanden doil nicht angesehen werden, wo schon bei Entziehung der 
fremden Sache das Vorhaben besteht, sie, wenn auch nach erfolgter Beschädigung, 
in den Besitz des Eigenthümers zurückgelangen zu lassen. Die Anwendung der 
Strafbestimmung des §. 468 St. G.^ auf den festgestellten Thatbestand stellt sich also 
als dem Gesetze vollkommen entsprechend dar, und die Beschwerde war in dieser 
Richtung nach §. 288, Abs. 1 St. P. 0. zu verT\^erfen. 



tä!35. Widerruf des Legates einer Geldsnmme durch Auszahlung derselben 

seitens des Erblassers. 

Entscheidung vom 10. December 1895. Z. 14149. — II. Senat. 

Der wider den Erben der G überreichten Klage auf Bezahlung des in dem 
Testamente der letzteren dem Kläger vermachten Legates von 500 fl. wurde erst- 
richterlich unbedingt stattgegeben, weil ein in Form eines Testamentes hinterlas- 
senes Legat wieder nur in derselben Form widerrufen oder stillschweigend auf- 
gehoben werden kann, und weder das eine noch das andere hier erfolgt ist; wtul, 
wenn auch die Erblasserin dem Kläger vor ihrem Ableben den Betrag von 500 fl. 
übergeben hatte, daraus noch nicht gefolgert werden kann, dass sie damit den Erben 
von der Zahlung des Legates befreien wollte, vielmehr aus dem Umstände, dass sie 
den Erben hievon nicht verständigte und auch sonst niemandem hievon Mittheilung 
machte, anzunehmen ist, dass sie die betreffende Bestimmung ihres Testamentes auf- 
recht erhalten wollte, somit ihre Absicht bei'Uebergabe des Betrages von 500 fl. auf 
eine Schenkung gerichtet war, und dem Kläger, zu dessen gunsten das Tes^tament 
errichtet ist, der Beweis nicht aufgebürdet werden kann, dass das in dem reclits- 
giltigen Testamente für ihn bestimmte Legat zu Recht bestehe. 

Von dem Oberlandesgerichte Prag wurde der» Klage für den Fall statt- 
gegeben, als Geklagter den Beweis durch Haupteid darüber nicht erbringen sollte, dai^s 
die Erblasserin bei Uebergabe des Betrages von 500 fl. an den Kläger, die Aeusserurig, 
„dass sie ihm jenes Geld aus dem Legate sofort übergebe, damit er nicht auf ihren 
Tod warten müsse" gemacht habe. 
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Gl üiide: Ents^cheidend in diesem Rechtsstritte ist lediglieh die Frage, ob in 
<\cv Aeussernng der Erblasserin, tkiss sie dem Kläger das Geld aus dem Legate sofort 
nb(?rgebe, damit or nicht fiuf ihren Tod warten müsse, verbunden mit der wirklichen 
rrbergabe dt^s legirten Betragt-s von 500 (1., ein Widerruf des Legates erblickt 
werden könne. Nach den §§. 717 bis 725 a. b. G. B, insbesonders nach §. 724 kann 
fin Testament, beziehtingsvvci?;^ ein Legat nicht nur ausdrücklich, sondern auch 
i^tillschwvigend dadurch uiderriifon werden, dass der Erblasser Handlungen unter- 
nhumt, aus denen iiuf seinen Willen, das Legat zu widerrufen, mit Sicherheit 
goschlossen werden niusj;. Einxxlne solcher Handlungen werden demonstrativ im 
§. 724 a. b. G. B. aulgezfüilt; tmch bestimmt §. 661, dass, wenn der Erblasser die 
viMTnaehie Sache schon zu seinLii Lebzeiten unentgeltüch übergibt, das Vermächtnis 
für aufgehoben zu halten i;^l. Allerdings spricht hier das Gesetz von einer bestimmten 
Sache und nicht von einer Summe Geldes, und es lässt sich gewiss aus der Dis- 
prtsition mit Geld keineswegs auf den bestimmten Willen so schliessen, wie es bei 
etiler btstinunlen unverlreU:>ai^en Sache der Fall ist. Allein eine solche Handlung, 
von di.^i artigen Umständen oder Erklärungen begleitet, aus welchen unzweifelhaft 
der Wüle, das Legat zu nidernifen, hei-vorgeht, muss auch bei Geld eine gleiche 
Wirkunjfr haben, wie die Üispö?ition mit einer anderen vermachten Sache. Wenn 
daher die Uebergabe des Geldes durch die Erblasserin von der durch den Haupteid 
zu erweisenden Erklärung begleitet war, so muss das Legat als aufgehoben, bezie- 
hungsweise als erfüllt angesehen werden. 

Ueber die ordentliche Revisionsbeschwerde des Klägers fand der Oberste 
Gerichtshof das Urthei! des Oberlandesgerichtes zu bestätigen. Gründe: Das 
a. b, G. B. kennt nicht nuj' einen ausdrücklichen, sondern auch einen stillschweigen- 
(l^u und überdies einen vermutheten Widerruf einer letztwdUigen Anordnung. In den 
§J5. 721 bis 725 werden versdiit^dene bestimmte Fälle eines stillschweigenden, 
hr'Kioliuiigsweise vermutheten Widerrufes aufgezählt. Der den Gegenstand dieses 
Processes bildende Widerruf koiinut unter jenen aufgezählten Fällen nicht vor. Es 
entsteht nun zunächst die Rechtsfrage, ob neben den in den citirten Gesetzesstellen 
b(^stinimi auf|.rezuhlt(^u Fällen auch noch andere Fälle einer stillschweigenden Willens- 
erklärung rechtlich möglicli und zulässig sind. Das Gesetz schhesst in den citirten 
Sielten die Möglichkeit noch andt-rer Fälle eines stillschweigenden, beziehungsweise 
vrnnutlieten Widerrufes ausdrücklich nicht aus, was insofern leicht hätte geschehen 
kouTien, wenn ilas Wort ^rnir- oder „ bloss ** angewendet worden wäre. Ueberdies 
liegt ein Grund nicht vor, um die allgemeine Anordnung des §. 863 a. b. G. ß. bei 
Entscheidung des in Rede stehenden Falles auszuschliessen. Es handelt sich auch 
hierum ein Legat, zwar nicht einer bestimmten Sache im Simie des §. 724 a.b.G. B., 
dnch aber jener Summe an Geld, inbetreflf welcher nach Behauptung des Geklagten 
zu folgern ist, dass es diese !be Geldsumme ist, welche die Erblasserin dem Kläger 
vrrnmcht hat. Wird die vom Geklagten eingewendete Thatsache, dass die Erblasserin 
zu derns^elben Legatar, dem der Betrag von 500 fl. bereits vermacht war, gesagt 
Jiabe. sie werde ihm den Betrag von 500 fl., der ihm letztwillig hinterlassen worden 
^rl gleich geben, damit er nicht auf ihren Tod warten müsse, erwiesen, so liegt kein 
Zweifel vor, dass die Erblasserin eben das, was sie legirte, zu Lebzeiten übergab, 
und dass dämm das Legat der -500 fl. als widerrufen anzusehen ist. 
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ISStt. Zur Strafbarkeit der Bewerbung nm ein falsches Zeugnis 
(§• 199a St. G.) bedarf es niclit der juristischen^ sondern nur der abstracten 
Möglichkeit seiner gerichtlichen Ableistung, fls ist nicht erforderlicli^ dass 
die Rechtssache^ in Ansehung welcher das Zeugnis abgelegt wer'den soll^ 
bei Oericht bereits anhangig sei. 

Entscheidung vom 9. November 1895, Z. 7932. — Vorsitzender: Hofrath Ritt. v. Aul 1; für die General- 
procuratur: Generaladvocat Dr. Edler von Ruber; Verlheidiger: Advocal Dr. Adolf Strdnsky. 

Franz V., welchen das Urtheil des Kreisgerichtes in Budweis vom 20. Mai 1895, 
Z. 2696, von der Anltlage wegen Verbrechens des Betruges durch Bewerbung um ein 
falsches vor Gericht abzulegendes Zeugnis freisprach, wurde vom Cassationshofe 
auf Grund der von der Staatsanwaltschaft angebrachten Nichtigkeitsbeschwerde des 
Anklagedelictes schuldig erkannt. 

Gründe: Der erkennende Gerichtshof hat festgestellt, der Angeklagte habe 
am 28. Februar 1895 vor dem Gebäude des st. dcl. Bezirksgerichtes in Budweis den 
Franz L. in Gegenwart des Karl S. und Karl F. an der Ehre verletzt, Franz L. habe 
deshalb die beiden letztgenannten sofort als Zeugen dos Vorfalles aufgerufen und sie 
erinnert, dass sie ihm die von dem Angeklagten vorgebrachten beleidigenden Worte 
vor Gericht werden bezeugen müssen; der Angeklagte sei sodann mit Karl S. und 
Karl F. im Gasthause Algier zusammengekommen, und dort habe er sich zu ihnen 
geäussert: Jch weiss, dass ich gefehlt habe, ich bitte euch, wenn es gehen wird, 
saget, ihr hättet nichts gehört und gebet nichts an.* Der Gerichtshot lehnte indcss « 
die von der Anklage beantragte Anwendung der Strafbestimmung der §§. 197 und 
199 a St. G. auf diesen Thatbcstand aus dem Grunde ab, weil der Angeklagte, da 
die Privatklage des Franz L. erst am 4. März 1895 bei Gericht überreicht wurde, zur 
Zeit der obigen Aeusserung nicht wissen konnte, Franz L. werde ihn wegen der ange- 
thanen Ehrenbeleidigung klagen; bis zur Ueberreichung dieser Privatanklage habe es 
weder einen Ankläger oder Angeklagten, noch Zeugen gegeben, bei denen sich der 
Angeklagte um ein falsche? Zeugnis, so vor Gericht abgelegt werden soll, hätte 
bewerben können; es habe sich gegebenen Falles um eine Privatanklage gehandelt, der 
Angeklagte konnte mithin nicht wissen, ob die beiden obengenannten als Zeugen vor 
Gericht werden einvernommen werden; es fehle daher die im §. 197 St. G. vorgese- 
hene listige Handlung des Angeklagten. Diese Anschauung wird von der Staats- 
anwaltschaft mit der auf §. 281, Z. 9a SLP.O. gestützten Nichtigkeitsbeschwerde mit 
Recht angefochten. Für die Annahme des erkennenden Gerichtshofes, dass die straf- 
rechtliche Zurechnung der Bewerbung um ein falsches vor Gericht abzulegendes 
Zeugnis von der erfolgten Anhängigkeit der Sache bei Gericht abhängig sei, bietet 
das Gesetz keine Grundlage. Die von dem §. 199 a St. G. inbetroff der Bewerbung 
um ein falsches Zeugnis gewählten Worte, so „vor Gericht* abgelegt werden »soll", 
lassen unzweifelhaft erkennen, dass einerseits das vor Gericht abzulegende falsche 
Zeugnis einer vor anderen Behörden zu machenden falschen Zeugenaussage gegcn- 
' übergestellt und als eine besondere Art des Verbrechens des Betruges bezeichnet 
werden wollte, und dass anderseits darunter sowohl der Fall der Bewerbung um ein 
falsches Zeugnis in einer bei Gericht bereits anhängig gemachten, als auch jener in 
einer erst bei Gericht anhängig zu machenden Sache zu verstehen ist. 

Nicht mmder haltlos ist e$, zur Bestrafung wegen Bewerbung um ein falsches 
vor Gericht abzulegendes Zeugnis die juristische Möglichkeit der Ableistung des 

Beilage zum J. M. V. Bl. 1896. St. IV. ^^^^^^^^ d^^ GoOgk 
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Zeugnisses zu fordern, da doch hiezu schon die abstracte Möglichkeit genügt. Das 
vom Gerichtshofe vermisste Merkmal der List aber liegt in der Bewerbung um ein 
falsches vor Gericht abzuK^gendes Zeugnis, weil die allgemeinen Erfordernisse des 
Betrugsverbrechens nach §. 197 SLG. durch die im§. 199 a St.G. angeführten beson- 
deren Merkmale ersetzt erscheinen. Insofern jedoch Kiemit die Wirkung der List, 
nämlich die Irreführung, ausgeschlossen werden wollte, ist zu bemerken, dass es zum 
Thatbastande des Verbrechens des Betruges durch Bewerbung um ein falsches, vor Ge- 
richt abzulegendes Zeugnis noth wendig gehört, dass das falsche Zeugnis nicht wirklich 
abgelegt, mithin eine Irreführung nicht bewirkt werde. Vielmehr wird durch die Straf- 
bestimmung lediglich beabsichtigt* die in der absti-acten Möglichkeit der Irreführung 
staatlicher Rechtsprechung liegende Gefährdung zu bestrafen. Dem Gesagten zufolge 
genügt also, dass die Bewerbung um ein falsches Zeugnis, so vor Gericht abgelegt 
werden soll, an eine Person gerichtet werde, die Zeuge ist. Zeuge ist aber diejenige 
Person, die in der Lage ist^ über ihre in einer fremden Sache gemachten Wahrneh- 
mungen Aussagen zu machen, Dass diese Eigenschaft dem Karl S. und Karl F. zukam, 
dessen war sich der Angeklagte nach den obigen Feststellungen des Gerichtshofes 
bewusst, und dennoch hat er in Beziehung auf diese ihre Eigenschaft an sie das vor- 
erwähnte Ansinnen gestellt. Hierin ist sonach der Thatbestand des Verbrechens des 
Betruges durch Bewerbung um ein falsches Zeugnis, so vor Gericht abgelegt werden 
soll, im Sinne der §§, 197 und 199 a St. G. nicht zu verkennen. 

Es war daher der vorliegenden Nichtigkeitsbeschwerde stattzugeben, das ange- 
fochtene Urtheil aJs nichtig zu beheben, und gemäss §. 288, Z. 3 St. P. 0. in der 
Sache selbst, was rechtens ist, wie oben zu erkennen. 

12*^7. Zum g. 214 St. G. Dem Richter, welcher über eine nach dieser Gesetz- 
stelle erhobene Anklage zu entscheiden hat, steht auch die Benrtheilnng zu, 
oh die begünstigte Person ein Verbrecher ist (§. 5 St. P. 0,) — Unter der 
„nachforschenden Obrigkeit** wird die inländische verstanden; ob zur Nach- 
forschung^ weil etwa die Hauptthat im Auslände begangen wurde, eine auslän- 
disch«^ Behörde den Anstoss gab^ ob die Begünstigung auch nach dem für den 
Hauptthäter geltenden auslilnflischen Gesetze strafbar erscheint, ob in Bück- 
sicht derselben von den ausländischen Gerichtsbehörden materielle Beclpro- 
cität geübt wird, darauf kommt es nicht an. Die Begünstigung ist trotz des 
Zusammenhanges mit der Hauplthat ein für sich bestehendes, selbständiges 
Delict — Den Ausdruck „Entdeckung^* gebraucht die Gesetzstelle Im Sinne 
Ton „Auffindung^'; er umfasst auch den Fall, in welchem nur der Aufenthalt 

des Th riters unbekannt Ist. 

EnlscheldQTig vom lü. Novembfir 1895, Z, 9108. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Steinbach; 
für die GeneialprocLiraUir; Genera lad vacat Dr. Edler von Ruber; Vertheidiger: Advocat Dr. Wilhelm 

Schneeberger. 

Die von Wolf B. erhobene Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Urtheil des 
Landesgerichtes in Wien vom 2. Juli 1895, Z. 31350, welches denselben des Ver- 
brechens der Vorschubleistung nach §.214 St. G. schuldig erkennt, beschloss der 
Cassationshof zu verwerfen. 

Gründe: Der Gerichtshof hat in thatsächlicher Beziehung festgestellt, dass der 
Angeklagte Wolf ß. am äO. März 1895 den nach dem Verbleiben und dem damaligen 
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Aufenthalte der Eheleute Jakob und Sofie L. nachforschenden Polizeiagenten, nach- 
dem ihm bedeutet worden war, dass Jakob L. ein Verbrecher sei und wegen eines 
in Russland begangenen bedeutenderen Diebstahles von der Polizei gesucht werde, 
und dass sich Angeklagter durch Verhüllimg der Wahrheit strafrechthcher Verant- 
wortung aussetze, gegen besseres Wissen eröffnete, dass L. (der sich thatsächlich 
nach Amerika begeben wollte) am 18. März 1895 nach Ungarn, u. zw. wie er glaube, 
nach Pest abgereist sei; und dass Angeklagter erst, nachdem der Aufenthaltsort L.'s 
durch ein von diesem aus Hamburg an den Angeklagten gerichtetes und ihm in An- 
wesenheit der Agenten zugekommenes Telegranma den letzteren verrathen worden 
war, zugestand, gewusst zu haben, dass sich L. auf der Reise nach Amerika via Ham- 
burg befinde. Die Beschwerde wendet gegen den im Sinne des §. 214 St. G. ergan- 
genen Schuldspruch ein, dass die Voraussetzungen verbrecherischer Vorschubleistung 
abgehen, weil nicht durch die hiezu competente russische Behörde constatirt 
erscheine, ob der Begünstigte thatsächlich ein Verbrechen begangen habe, da ein 
Urtheil des russischen Gerichtes gegen Jakob L. wegen Verbrechens des Diebstahls 
bisher nicht ergangen sei. Aus diesem Mangel versucht sie drei Nichtigkeitsgründe 
abzuleiten. Zunächst jenen des §. 281, Z. 4 St. P. 0., weil dem Antrage der Verthei- 
digung auf Vertagung der Verhandlung bis zur Feststellung der verbrecherischen 
Handlimgsweise des Begünstigten durch die competente Behörde keine Folge gegeben 
wurde; dann den Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 9 a, weil ohne diese Feststellung 
in dem Verhalten des Nichtigkeitswerbers der» Thatbestand einer verbrecherischen 
Vorschubleistung erblickt wurde; endlich den Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 10, 
weil schlimmsten Falles die That des Angeklagten wegen Abganges des legalen 
Nachweises eines von Jakob L. begangenen Verbrechens nur der Sanction des §. 307 
St. G. unterliege. Ohne Zusammenhang mit den Grundlagen dieser Rechtsfrage ver- 
sucht weiters die Beschwerde imter Anrufung der Z. 9, lit. a des §. 281 St. P. 0. den 
Standpunkt zu vertreten, dass ein österreichisches Gericht ohne Feststellung mate- 
rieUerReciprocität nicht berechtigt war, eine sich nur gegen die Jurisdiction der russi- 
schen Gerichte kehrende Begünstigungshandlung dem Strafbereiche des §.214 St. G., 
der doch nur den Schutz der österreichischen Rechtsprechimg und Strafverfolgung 
bezwecke, zu unterziehen. Weiters wurde von Seite der Vertheidigung bei der 
heutigen Verhandlung darauf hingewiesen, dass ein Schuldspruch des Angeklagten 
nach §. 214 St. G. nicht hätte erfolgen sollen, und dass hiedurch die Nichtigkeit des 
§. 281, Z. 9 a und 10 St. P. 0. begründet wurde, weil die gesetzlichen Worte «Ent- 
deckung des Thäters "sich nur auf den Fall beziehen können, wenn die Person des 
Thäters unbekannt ist und erst eine Beziehung zwischen That und Thäter hergestellt 
werden soll, keineswegs jedoch auf den Fall, wenn wohl der Thäter der Behörde 
bereits genau bekannt ist, und nur dessen Aufenthaltsort eruirt werden soll, da unter 
solchen Umständen nicht von einer Entdeckung (worunter nach dem Sprachgebrauche 
nur das zu Tage Fördern von etwas Unbekanntem verstanden werden kann), ge- 
sprochen werden könne. Endlich wurde sich noch auf Art. IX des Auslieferungs- 
vertrages mit Russland vom 15. October 1874, R. G. Bl. Nr. 128 vom Jahre 1875, 
bezogen und behauptet, dass mit Rücksicht auf die mangelhaften Mittheilungen der 
russischen Behörde über den von L. begangenen Diebstahl eine Auslieferung des- 
selben an die russische Regierung seitens Oesterreichs gar nicht hätte erfolgen 
dürfen. 
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Dio Nichtigkeitsbeschwerde kann jedoch in keiner Beziehung als begründet 
erkannt werden. Allerdings ist der Beschwerde zuzustimmen, wenn sie zum Aus- 
gangspunkte der die NichÜgkcitsgnmde der Z. 4, 9 a und 10 des §. 281 St. P. O. 
darlhuenden Ar^amcntation die Behauptung nimmt, dass Voraussetzung einer ver- 
brecherischen Vorschubleistung nach §. 214 St. G. die Thatsache bilde, dass sich die 
Begunstignngshandlung auf ein vom Begünstigten begangenes Verbrechen bezieht. 
Allein die Beschwerde ist im Um^echte, wenn sie vermeint, dass dies^ Feststellung 
nur von jenem GerichLc vorgenommen werden könne, welchem die That des Begün- 
stigten zu bcurlheilcn obliegt. Wenn die St. P. 0. im §. 5 ausdrücklich als in den 
Bereich des erkennenden Gerichtshofes gehörig erklärt, über privatrechtliche Vor- 
fragen» soweit CS sich um die Beurtheilung der Strafbarkeit des Beschuldigten handelt, 
schlüssig zu werden, so kann dem Gerichtshofe umsoweniger versagt sein, dass er 
sicl;i über eine Vorfrage strafrech Üichcr Natur ausspreche, deren Beurtheilung dem 
Strafgerichte ausschliesslich zugewiesen ist. Denn die Natur der Dinge fordert Selb- 
ständigkeit der einzelnen Strafsachen, und ungeachtet des, sei es incidenten, präpara- 
torischen oder gar präjiidicieUen Charakters derartiger Vorfragen kann daran nichts 
fTcandert werden, dass die dem inländischen Gerichte zur Beürlheilung vorliegende 
Sache, soweit sie Strafsache ist, d. h. auf die Verurtheilung einer bestimmten Person 
wegen einer bestimmten strafbaren Handlung hinauslaufen soll, selbständig anhängig 
gemacht, verhandelt und entschieden werden muss. Es folgt dies mit Nothwendigkeit 
auchdarausj dass man ^ wenn der Thatrichter bei Anwendung des §. 214 St. G. 
immer den Ausspruch des competenten Strafgerichtes über die verbrecherische 
Eigenschaft der That des Begünstigten abwarten müsste, zu dem widersinnigen Resul- 
tate käme, dass — falls es dem Begünstigten infolge der Verhehlung seitens des Vor- 
schublcislers gelingt, sich zu flucliten und dauernd dem Arme der strafenden Gerech- 
tigkeit sich zu entziehen — auch letzterer für seine Handlungsweise von dem Slraf- 
richter nicht zur Verantwortung gezogen werden könnte, weil in einem solchen 
Falle die That des BegünsÜgtcn nicht zur Aburtheilung durch das hiezu compo- 
tcnte Gericht gelangt ist. Wenn erwogen wird, dass der Gerichtshof im gegebenen 
Falle in richtiger Anwendung des oben envälmten Grundsatzes, auf Grund des 
Ulm in reichlichem Masse zustehenden Materiales festgestellt hat, dass die That 
des Begünstigten allerdings sowohl nach österrcicliischem als auch nach russischem 
Gesetze, wiewohl dieFestsLcDung der Qualification nach dem erstcren genügt hätte, 
ein Verbrochen begründe, so ist durch diese Feststellung der Argumentation der 
Beschwerde, soweit dicNichligkcitsgründe derZ. 4, 9 a und 10 des §. 281 St. P. O. 
inbetracht kommen, der Boden entzogen; es war vielmehr sowohl die Zurück- 
weisung des Verlagungsan träges als auch dio gesetzliche Beurtheilung der That 
des Angeklagten eine vollkommen zutreCfcnde. Aber auch die Anschauung, dass 
nur im Falle materieller Reciprocität das Verhalten des Angeklagten dem Straf- 
bereiche des g. 214 St, G. zu unterstellen war, ist nicht stichhältig. Zwar ist nicht zn 
verkennen, da?s jener Fall der Vorschubleistung; der im §. 214 St. G. behandelt wird, 
seinem Wesen nach einen Angriff gegen staatliche Einrichtungen verwirklicht, und 
dass hiebe! die Begunsliijung des Thäters nur in zweiter Linie inbetracht kommt. Es 
ist aber auch nicht zu übersehen, dass die Vorschubleistung trotz des Zusammen- 
hanges der Begüastigungsthätigkcit mit der Hauptthat ein für sich bestehendes, selbst- 
sländiges Debet bildet, bezüglich dessen demnach unabhängig von der Hauptthat zu 
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beui'theilen ist, von wem, wo und wie es begangen wurde. In dieser Beziehung kann 
aber für den gegebenen Fall nicht bezweifelt werden, dass die festgestellte Handlung 
von einem Inländer im Inlande gegenüber der nachforschenden inländischen Obrig- 
keit, rücksichtlich ihren Organen begangen wurde, und dass demnach naturgemäss 
die That nur nach Österreichischem Gesetze beurtheilt werden kann. Dem Wortlaute 
und Sinne des letzteren nach kann es keinem Zweifel unterliegen dass, sobald einmal 
die österreichische Obrigkeit den zur Entdeckung des Verbrechens oder des Thäters 
dienlichen Anzeigungen nachforscht, für den Staatsbürger die der Sanction des 
§. 214 St. G. entsprechende Verpflichtung besteht, der nachforschenden inländischen 
Obrigkeit die hiezu dienlichen Anzeigungen nicht zu verheimlichen, d. h. deren Be- 
kanntwerden nicht absichtlich zu hindern oder wenigstens zu erschweren; mag auch 
das Nachforschen der österreichischen Obrigkeit durch eine ausländische Behörde 
veranlasst worden sein; gerade der Bestand von Auslieferungsverträgen, die Existenz 
gegenseitig garantirter Rechtshilfe inbezug auf Verbrechen bietet dafür den besten 
Beleg, dass es für den Thatbestand des §.214 St. G. keinen Unterschied machen 
kann, ob die österreichische Obrigkeit im eigenen oder fremden Staatsinteresse der 
That oder dem Thäter nachforscht. Demnach kann es sich weder darum handeln, ob 
die That des Angeklagten auch nach dem Gesetze, welchem der Begünstigte bezüglich 
seiner Thal untersteht, strafbar sei, und ob bezüglich der Thätigkeit des Begünstigers 
vom ausländischen Gerichte materielle Reciprocität geübt wird für den Fall, als ein 
Ausländer im Auslande ein im Inlande von einem Inländer verübtes Verbrechen 
begünstigt hätte. Wenn die Beschwerde aber auch vermeint, dass die Worte „Ent- 
deckung des Thäters* nach §. 214 St. G. sich nur auf den Fall beziehen, wenn der 
Thäter unbekannt ist, so ist auch dies unrichtig. Denn das Wort , Entdeckung* kann 
nach der Absicht des Gesetzes nur gleichbedeutend mit „Auffindung* genommen 
werden und bezieht sich daher auch auf den Fall, dass die Person des Thäters zwar 
der Obrigkeit bekannt, dessen Aufenthaltsort aber unbekannt ist. Dies folgt auch 
aus der ratio legis, da gar nicht abzusehen wäre, warum das Gesetz im §.214 St. G. 
gerade nur die Verheimlichung eines der Obrigkeit der Person nach noch unbekannten 
Thäters und den weiters daselbst bezogenen Fall, wenn der Begünstiger den bereits 
bekannten Thäter der Obrigkeit gegenüber verborgen hält, mit Strafe belegen sollte, 
während alle anderen in Mitte liegenden möglichen Fälle straflos ausgehen würden. 
Die Berufung auf Art. IX des Staatsvertrages mit Russland ist schon deshalb ohne 
jeden Belang, weil sich dieser Vertrag nur auf die Auslieferung der Verbrecher an 
den fremden Staat selbst, nicht aber auf deren Habhaftwerdung im Inlande be- 
zieht, letztere aber der AusUeferungsverhandlung, bei welcher allerdings den in 
diesem Staatsvertrage vorgesehenen Bedingungen entsprochen werden muss, vor- 
angeht. 

Aus diesen Gründen war die Nichtigkeitsbeschwerde zurückzuweisen. 



1 22§. Toranssetzungen für den Eintritt des Heimfallsrechtes des Staates auf 

alte Depositen. 

Entscheidung vom 10. December 1895, Z. 14439. — V. Senat. 
Das Begehren derk.k.Finanzprocuratur um Caducitätserklärung eines seit mehr 
als 30 Jahren depositirten Sparcassebüchels des früheren, im Jahre 1854 geborenen 
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S6 Nr. 1128. Entscheidung vom 10. December 1895, Z. 14439. — V. Senat. 

Pupillen A wurde in erster Instanz abgewiesen, weil der Pupille seitdem Jahre 1876 
unbekanntt^n Aufentbaltes ist^ in der ihn betreffenden Masse noch inr Jahre 1868 durch 
gerichtliche Verv^^ahrung eines weiteren Sparcassebüchels Aenderungen erfolgten, der 
Pupille nach der Äctx-nhigö zur Behebung seiner Masse nie, ausser im Wege des Caduci- 
Lätsedicteä, aufgefordert wurde, und nach§.2i7des kaiserlichen PatentesVom 9. August 
1854, R. G, HL Nr. 2U8, selbst in dem Falle, wenn der Pupille zur üebemahme aufge- 
fordert wurde und er dieser Aufforderung keine Folge leistet, in der Verwahrung und 
Verwaltung seines Vermögens keine Abänderung getroffen werden kann, daher insbe- 
sonders in dem Falle, wenn, wie hier, der Pupille verschollen ist, und er zur lieber- 
nähme seines Vermögens zu eigenen Händen gai- nicht aufgefordert werden kann, die 
Bestimmung' des Hofdecretes vom 30. October 1802, J. G. S. Nr. 582, nicht an- 
wendbar ist. 

Das Oberlandesgericht in Graz hat dem Recurse der k. k. Finanzprocuratur 
im Hinblicke auf die der Sachlage und dem Gesetze vollkommen entsprechende Be- 
gründung des angefochtenen Bescheides keine Folge gegeben. 

Der Oberste Gerichtshof hat den ausserordentüchen Revisionsrecurs aus 

nachstehenden Erwägungen abgewiesen: 

Die Vorschiiften der Hofdecrete vom 30. October 1802, J. G. S. Nr. 582, und 
6. Jänner 1842, J. G. S. Nr. 587, dann die Ciixularverordnung vom 13. September 
1820, J. G. S. Nr. 1701, und die JusUzministerialverordnung vom 20. December 1848, 
Z. 4358, bestimmen die Art und Weise der Ausübung des staatUchen Heimfallrechtes 
in Ansehung solcher Wertefifecten, welche durch mehr als 30 Jahre in der Depositen- 
casse erliegen, ohne dass darauf der Eigenthümer einen Anspruch erhoben hat, und 
beruhen auf der rechtlichen Annahme, dass der Eigenthümer in diesem Falle den 
Willen, das gerichtlich verwahrte Werteflfect als sein Eigenthum zu behalten, aufge- 
lassen, sein Eigenthumsrechtalso aufgegeben habe, das Werteflfect dadurch zur herren- 
losen Sache geworden sei und sohia dem Staate zum Eigenthum zuzufallen habe. 
Diese rechtliche Annahme bildet den Entstehungsgrund des staatlichen Heimfalls- 
rechtes, und nur wenn dieselbe zutrifft, gelangt das Heimfallsrecht des Staates zur 
Existenz. Die Richtigkeit dessen ergibt sich nicht nur aus der Bestimmung, dass dem 
sich in der Fdictalfrist meldenden Eigenthümer un Falle der Rechtsbeständigkeit 
seines Anspruches das über 30 Jahre verwahrte Werteflfect ausgefolgt werden kann, 
sondern geht auch aus der Anordnung des Hofdecretes vom 13. Februar 1837, J.G.S. 
Nr. 173, hervor, wornach die bekannten Eigenthümer von der erfolgenden Edictal- 
aufronlernng in Kenntnis zu setzen sind. Vorliegenden Falles gewährt die Actenlage 
keine Uelserzeugung, dass A überhaupt jemals, msbesonders aber seit seiner erreichten 
Eigenberechtigung von dem ihm zugefallenen Eigenthume des für ihn in gerichtlichej: 
Verwahrung befindlichen Sparcassebüchels Kenntnis erlangt habe, weshalb selbst- 
verständlich auch von einer Auflassung seines Eigenthumswillens und Aufgebung seines 
Eigenthumsrechtes keine Rede sein kann, und daher die Bedingung für den Eintritt 
des staatlichen Heim fallrechtes mangelt. Demzufolge iässt sich aber in den ange- 
fochtenen Entscheidungen eine offenbare Gesetzwidrigkeit nicht erkennen, und ist so- 
nach die Bedingung nicht gegeben, unter welcher nach §.16 des kaiserlichen Patentes 
vom 8. August 1854, R, G. BI. Nr. 208, die mit dem ausserordentüchen Revisions- 
recurse angestrebte Abänderung derselben gestattet sein würde. 
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Nr. 1229. Entscheidung vom 26. November 1805, Z. 11407. ^ 27 

t SSO. Unbehindert dnrch §. 35 des Gesetzes Yom 29. Februar 1880^ B. 6. Bl. 
Nr. 35^ kann die Behörde unter der Sanetion des Art. I^ §. 45 des Gesetzes Tom 
24. Mai 1882, B. G. Bl. Nr. 51^ anordnen, dass Hunde ausserhalb des Ter- 
Schlusses der Wohnung^ also ausserhalb der tou der Hausgenossenschaft 
bewohnten BäumlichlLeiten mit Maulkörben yersehen seien. Der Hofraum wird 
unter dem Terschlusse der Wohnung nicht begriflTen. 

Entscheidung vom 25. November 1895, Z. 11407. — Vorsitzender: Senatspräsident Rackwicz; für 
die Generalprocuratur: Lande?gerichtsrath Lorenz; Verlheidiger: Advocat Dr. Max Neuda. 

Die von Leo B. erhobene Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Urtheil des Landes- 
gerichtes Wien vom 3. September 1895, Z. 31673, womit er der Uebertretung nach 
Art. I, §. 45, Z. 3 des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, schuldig erkannt 
worden ist, wurde vom Cassationshofe verworfen. 

Gründe: Der Gerichtshof hat festgestellt, dass der Angeklagte am 3. April 
1895 seinen Hund in dem zu seiner Lederfabrik gehörigen Hause ohne Maulkorb frei 
herumlaufen liess, und darin eine nach §. 45 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, 
R. G. Bl. Nr. 35, resp. Art. 1, Z. 3 des Gesetzes vom 25. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, 
strafbare Handlung gegen die von der Polizeidirection in Wien erlassene Verordnung 
vom 25. April 1889, Z. 30103, erkannt, wornach alle Hunde, sobald sie den 
Verschluss der Wohnung verlassen, mit einem zweckentsprechenden, sicheren Maul- 
korbe versehen sein, oder an der Leine geführt werden müssen. Die Nichtigkeits- 
beschwerde bekämpft diese Anschauung unter Anrufung der Nichtigkeitsgründe des 
§. 281, Z. 9, lit. a und 10 St. P. 0., indem sie ausführt, der verschlossene Hofraum 
sei eine Appertinenz der Fabrik, gehöre mit zum Verschlusse der Wohnung; in den 
Hof haben nur die Arbeiter des Nichtigkeitswerbers Zutritt; nach §. 35 des Gesetzes 
vom 29. Februar 1880 sei nur das freie Herumlaufen der Hunde auf der Strasse zu 
verhindern, und darum sei der darüber hinausreichende Ausspruch des Gerichtshofes 
ein rechlsirrthümlicher. Welches andere Strafgesetz im concreten Falle zur An- 
wendung zu kommen halte, fuhrt die Beschwerde nicht aus, und es kann sich daher 
lediglich um den Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 9 a St. F. 0. handeln. Aber auch 
dieser ist nicht vorhanden. Festzuhalten ist, dass zur Abwehr und Tilgung an- 
steckender Thierkrankheiten von den Verwaltungsbehörden auch über den Rahmen 
des IV. Abschnittes des Gesetzes vom 29. Februar 1 880 hinausreichende Anordnungen 
getroffen werden können, wenn sich hiezordie Noth wendigkeit ergibt. Dies erhellt aus 
dem Schlussatze des §. 1, aus den §§. 2, 45, 52 dieses Gesetzes und aus den Durch- 
führungsbestimmungen dazu, die in der Verordnung vom 12. April 1880, R. G. Bl. 
Nr. 36, enthalten sind. Es geht darum nicht an, aus dem §. 35 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880, welcher die Festlegung der Hunde an der Kette, deren Sicherung 
mit einem Maulkorbe und Führung an der Leine, ferner die Tödtung frei herum- 
laufender Hunde als solche Massregeln bezeichnet, die eventuell zur Abwehr und 
Tilgung der Wuthkrankheit der Hausthiere angewendet werden können, zu deduciren, 
dass die Verwaltungsbehörden zur Anordnung weiter gehender Massregeln nicht 
berechtigt seien. Wenn sonach auch mit der Nichtigkeitsbeschwerde angenommen 
werden wollte, dass die im §. 35 angeführten Massregeln sich bloss auf Hunde beziehen, 
die frei auf der Strasse herumlaufen — obschon die in Aussicht genommene Fest- 
legung der Hunde an der Kette gewiss innerhalb des Hauses und Hofes zu erfolgen 
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Nr. 1230. Entscheidung yom 10. December 1895, Z. 14392. — V. Senat. 



haben wird, und daher dieser Interpretation gewichtige Bedenken entgegenstehen — 
so ist gleichwohl auch der Anordnung ^er Polizeidirection in Wien vom 25. April 
1889, Z. 30103, welche die Sicherung der Hunde mit einem Maulkorbe vorschreibt, 
sobald dieselben den Verschluss der Wohnung verlassen, bindende Kraft zuzuerkennen, 
und es ist jede Zuwiderhandlung gegen diese zur Durchfuhrung des Gesetzes und daher 
auf Grund desselben erlassene Anordnung nach §. 45 dieses Gesetzes zu behandeln. 

Es ist also nur zu untersuchen, ob der Hof, in welchem der Hund des Ange- 
klagten ohne Maulkorb frei herumlief, zum Verschlusse der Wohnung gehört. Nach 
dem gemeinen Sprachgebrauche umfasst die Wohnung die zum Aufenthalte von 
Menschen oder zu anderen Zwecken des häuslichen Lebens dienenden Räumlichkeiten. 
In derselben Bedeutung subsumirt auch §. 521 a. b. G. B. unter den Ausdruck 
, Wohnung* die bewohnbaren Theile eines Hauses. Auch §. 83 St. G. stellt dem 
Hause die Wohnung als einen engeren Begriff gegenüber, indem er beiden den Schutz 
des Hausrechtes gewährleistet. Unter dem Verschlusse der Wohnung sind daher 
Hunde nur insolange, als sie innerhalb der von der Hausgenossenschaft bewohnten 
Räumlichkeiten gehalten werden. Der Hof aber gehörl wohl in den Bereich des Hausesi 
nicht aber zum Verschlusse der Wohnung. Eine andere Auslegung würde auch dem 
Zwecke der Verordnung nicht entsprechen, welcher dahin geht, bei ausgesprochener 
Contumaz die Berührung der Hunde mit ausserhalb der Hausgenossenschafl ihres 
Besitzers stehenden Personen zu verhindern. Dieser Zweck würde nicht erreicht, wenn 
das freie Herumlaufen eines Hundes in einem zwar abgeschlossenen, aber gleichwohl, 
wie im concreten Falle festgestellt, vielen nicht zur Hausgenossenschaft des Ange- 
klagten gehörigen Arbeitern zugänglichen Hofe gestattet würde. 

Die Beschwerde ist daher unhaltbar und war gemäss §. 288 St. P. 0. zurück- 
zuweisen. 

t:230. Das als Gläubiger zur Einbringung von rficliStändigeii Steuern auf- 
tretende Staatsarar ist bereolitigt gegen den Schuldner das im §. 3 des 
Gesetzes vom^ 16. März 1884^ B. G. Bl. Nr. 35^ vorgesehene Begehren zu 
stellen. Zuständig hieffir ist ohne Bficksieht auf den Sitz der administrativen 
Behörde^ welche die Steuer vorgeschrieben hat^ das zur Durchführung der 
Execution zuständige Gericht des Wohnortes des Schuldners. 

Entscheidung vom 10. December 1895, Z. Ii392. — V. Senat. 

In der Executionssache der k. k. Finanzprocurtitur namens des Staatsschatzes 
gegen X wegen Einbringung einer rückständigen Erwerbsteuer hat das Bezirksgericht 
des Wohnsitzes des Executen über das Gesuch der k. k. Finanzprocuratur das Ver- 
fahren nach §. 3 des Gesetzes vom 16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 35, eingeleitet und 
zur Einvei-nahme des Schuldners die Tagsatzung angeordnet 

Das Oberlandesgericht in Krakau hat diesen Bescheid als im Gesetze 
begründet bestätigt und dabei bemerkt, dass als Gläubiger im Sinne des Gesetzes 
vom 16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 35, jeder Gläubiger anzusehen ist, welcher ein 
Interesse daran hat, dass ihm alle Bestandtheile des schuldnerischen Vermögens, aus 
welchem er die Befriedigung seiner Forderung anstreben kann, bekannt werden, daher 
auch das Staatsärar zur Einbringung des fraglichen Begehrens legitimirt, und das 
angerufene Bezirksgei idit im Sinne der §§. 13 und 46 J. N. zur Durchführung dieser 
Angelegenheit zuständig erscheint. 
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Der Execut fühiie in seinem ausserordentlichen Revisionsrecurse aus, dass, 
nachdem die zuerst requirirte politische Behörde eröffnet hatte, dass beim Schuldner 
nichts Pfandbares vorhanden sei, die ganze Angelegenheit sich zum Verfahren nach 
dem obcitirten Gesetze schon deshalb nicht eigne, weil der Besteuerte nicht einmal 
seine Fassion zu beschwören gezwungen werden kann, überdies §. 3 cit. nur von den 
Rechten eines Privatgläubigers handelt, worunter das Steuerärar nicht verstanden 
werden kann, zumal demselben ganz andere Mittel zugebote stehen, um den Stand 
des zu besteuernden Vermögens zu erfahren, jedenfalls aber nicht das angerufene 
Gericht zur Erledigung des gegenständlichen Executionsgesuches zuständig war, da 
die Execution von einer nicht im Sprengel dieses Gerichtes befindlichen Bezirks- 
hauptmannschaft bewilligt wurde, und die Berufung auf die §§. 13 und 46 J. N. scljon 
deshalb unhaltbar erscheint, weil nach §. 4 des obcitirten Gesetzes alle gesetzlichen 
Vorschriften ausser Kraft getreten sind, welche mit dem Inhalte dieses Gesetzes nicht 
vereinbar sind. 

Der Oberste Gerichtshof hat diesem ausserordentlichen Revisionsrecurse 
keine Folge gegeben, weil die Zuständigkeit des angerufenen Bezirksgerichtes zur 
Durchführung der Execution mit Rücksicht auf den Wohnort des Schuldners keinem 
Zweifel unterliegt, weil femer das Gesetz vom 16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 35, von 
dem Rechte des Gläubigers überhaupt gegen den Schuldner handelt und nicht das- 
selbe bloss auf Privatgläubiger einschränkt, und daher unter dem dort bezeichneten 
Gläubiger auch das Staatsärar verstanden werden kann, zumal letzteres in dem ge- 
dachten Gesetze als Gläubiger nicht ausgeschlossen ist; weil also im vorliegenden 
Falle die Voraussetzungen abgehen, unter welchen gleichförmige Entscheidungen der 
Untergerichte auf Grund des Hofdecretes vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, 
aufgehoben oder abgeändert w.erden können. 



t!S3t. Ist in einer Schuldurknnde weder der Bechtsgrund angegeben^ noch 
die ZuzäUung der Taluta bestätigt^ so triflft die Beweislast inbetreff der das 
Schuldverhältnis begründenden Thatsachen nicht den als Bürgen und Zahler 
auf der Schuldurkunde unterschriebenen Beklagten^ sondern den Kläger. 

Entscheidung vom 17. December 1895, Z. 14949. — Plenarsenat 

Auf der Urkunde folgenden Wortlautes: „Schuldschein über 4800 fl. (in 
Worten), welche Summe A heute dem B schuldig wurde. A verpflichtet sich obigen 
Betrag binnen drei Monaten loco Wien ohne weitere Einwendungen zurückzu- 
bezahlen*, verbürgte sich C für den ganzen Betrag als Bürge imd Zahler. Kläger als 
ausgewiesener Cessionär des B verlangt nun vom C die Bezahlung von 4800 fl. 
Letzterer wendet hauptsächlich ein, dass der Schuldschein keinen Rechtsgrund ent- 
hält, daher nicht beweiskräftig ist, und erhebt gegen das Klagebegehren auch noch 
insbesonders die exceptio non numeratae pecuniae; der Gedent B, welcher vom 
Kläger als Zeuge gefuhrt wird, sagt unter Anderem aus, dass er erst nach Ausstellung 
des Schuldscheines und der Bürgschaftserklärung auf demselben einen Betrag von 
4000 fl. dem D zur Ausfolgung an A übergab, dass er bei der Darlehenszuzählung 
zwar nicht zugegen war, dass ihm aber D von der üebergabe des Geldes an A später 
Mittheilung gemacht, und dies auch letzterer bestätigt habe, indem er ihm — dem B 

— sagte, dass die Sache in Ordnung sei. 
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Die erste Instanz gab der Klage bezüglich eines Betrages von 4000 fl. unbe- 
dingt^ bezüglich des weiteren Betrages per 800 fl. jedoch nur dann statt., wenn Ge- 
klagter den ihm in der Klage irreferibel aufgetragenen Haupteid dahin, es sei nicht wahr, 
dass B dem A den im Schuldscheine angegebenen vollen Betrag von 4800 fl, bar als 
Darlehen gegeben habe, nicht ablegen würde. Das ürtheil stützt sich hauptsächlich 
darauf, dass Geklagter selbst in der Einrede zugibt, sic|i nur Ixir einen Darlehens- 
betrag verbürgt zu haben; da nun aber Geklagter nicht behauptet, dass er mit dem 
Hauptschuldner A ausser dem fraglichen Schuldscheine des Gläubigers B noch einen 
anderen Schuldschein als Bürge und Zahler unterschrieben habe, so ist durch dieses 
Geständnis der fehlende Rechtsgrund des Schuldscheines ersetzt. Was aber die Ein- 
wendung betrifft, dass er, Geklagter, keine Valuta erhalten habe, so ist dies gleich- 
giltig, weil ja dem Bürgen die Darlehensvaluta nicht zugezählt wird. Beim Mangel 
von Beweisen seitens des Belangten über seine Behauptungen war daher auf Ginmd 
der erwähnten Zugeständnisse des letzteren, welche bis zum Betrage von 4000 fl. 
mit den Aussagen des Zeugen B im Einklänge stehen, dem Klagebegehren mit dem 
Theilbetrage von 4000 fl. ohneweiters stattzugeben, und über die Thatsache, dass 
auch der Restbetrag von 800 fl., also der volle Darlehensbetrag gegeben wurde, der 
in der Klage aufgetragene irreferible Haupteid zuzulassen. 

Die zweite Instanz gab der Klage nur bezüglich des Betrages von 4000 fl. 
Folge und wies dieselbe hinsichtlich der übrigen 800 fl. unbedingt zurück, dies 
wesentlich in der Erwägung, dass, was die exceptio non numeratae pecuniae betrifiPt, 
der Geklagte nur eingewendet hat, dass er keine Valuta erhalten habe, während diese 
doch dem Schuldner, nicht aber dem Bürgen und Zahler zu geben ist, und in Erwä- 
gung, dass der Zeuge B mit voller Bestimmtheit aussagte, er habe nur 4000 fl. ge- 
geben, weil er nicht mehr Geld gehabt, beziehungsweise Bedenken getragen habe, 
mehr ku geben, und bei solcher Bestimmtheit in der Aussage des klägerischen Zeugen 
der Beweis durch den irreferiblen Haupteid über das Gegentheil unzulässig sei 

Der Oberste. Gerichtshof wies die Klage zur Gänze ab. Gründe: Da im 
fragliehen Schuldscheine weder der Rechtsgrund angeführt ist, aus welchem A dem B 
4800 fl. schuldig geworden sein soll, noch die erfolgte Zuzählung dieses Betrages 
von Seite des B an A bestätigt erscheint, hätte der Kläger angesichts des vom Ge- 
klagten erhobenen Widerspruches, dass der Darlehensbetrag von 4800 fl. dem Aus- 
steller des Schuldscheines zugezählt worden sei, den gerichtsordnungsmässigen 
Beweis über diesen Umstand Uefern müssen, zumal nur imter der Voraussetzung der 
Richtigkeit dieser Thatsache die vom Geklagten für obigen Betrag als Bürge und 
Zahler übernommene Verpflichtung als zu Recht bestehend angesehen werden könnte. 
Den Beweis der vorangeführten entscheidenden Thatsache hat Kläger nicht erbracht, 
denn der von ihm geführte Zeuge B hat die seinerseits erfolgte Zuzählung de's Dar- 
lehens an A nicht bestätigt, sondern lediglich ausgesagt, dass er erst nach Aus- 
stellung de?? Schuldscheines und der demselben beigefügten Bürgschaftserklärung 
des Geklagten einen Betrag von 4000 fl. dem D zur Abfuhr an A übergeben 
habe. Ob ersterer den übernommenen Betrag von 4000 fl. oder einen Theil dieses 
Geldes an A wirklich abgeführt habe, hat der Zeuge B aus eigener Wahrneh- 
mung nicht zu bestätigen vermocht. Seine weitere Angabe aber, es hätte ihm D 
gesagt, da Sä er die 4000 fl. dem A übergeben habe, ist ebensowenig, wie die 

Angabe des Zeugen B, es hätte ihm A bestätigt, dass die Sache in Ordnung sei, > 
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den gerichtsordnungsmässigen Beweis der erfolgten Darlehenszuzählung zn^rsetzen 
geeignet Auf den subsidiär dem Geklagten aufgetragenen irreferiblen Haupteid 
aber wai* nicht zu erkennen, weil die klägerische Behauptung, es sei Geklagter 
bei der Darlehenszuzählung zugegen gewesen,' in dem Ergebnisse der Zeugenver- 
nehmung keine Bestätigung gefunden hat, und bei dem Umstände, als Kläger 
selbst anführt, es sei der Aufenthalt des A unbekannt, dem Geklagten die Mög- 
lichkeit benommen ist, sich von der Wahrheit oder Unwahrheit des Beweissatzes 
Ueberzeugung zu vferschafifen. Bei dieser Sachlage stellt sich das Klagsfundament 
nach den Processergebnissen als unerwiesen und unerweisbar dar. Wenn demun- 
geachtet die Untergerichte das Klagebegehren nicht zur Gänze abgewiesen haben, 
liegt hierin eine offenbare Ungerechtigkeit, welche im Sinne des Hofdecretes vom 
15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, die Abänderung beider untergerichtlicher 
Urtheile und die unbedingte gänzliche Abweisung des Klagebegehrens geboten 
erscheinen lässt. 



i 239. Fftr eine von Folgen des §. 358 8t. 0. nicht begleitete Ternachlässi- 
gong des in Behandlung flbemommenen Kranken haftet der Arzt auch nach 

g. 481 St. G. nicht. 

Plenarentscheidung vom 2. Jänner 1896, Z. 15315 ex 1896. — Vorsitzender: Zweiter Präsident 
Dr. Habietinek; Generalprocuratur : Generalpro curator Ritter von G r am e r. 

Der Cassationshof hat in der Anklagesache des Dr. W. wegen Uebertretung 
gegen die körperliche Sicherheit nach §. 431 St. G. auf Grund des nach §. 33 St, P.O. 
eingeleiteten Verfahrens zu Recht erkannt: Durch das Urtheil des städtisch-delegirlen 
Bezirksgerichtes Währing vom 24. April 1895, Z. 1996, womit Dr. W. der in dem 
§. 431 St. G. bezeichneten Uebertretung gegen die körperliche Sicherheit schuldig 
erkannt und deshalb nach^. 431 St. G. mit Anwendung der §§. 261 und' 266 St. G. 
zu einer Geldstrafe von 60 fl. zum Armenfonde der Gemeinde Wien, imJNichteinbrin- 
gungsfalle zu einer 24stündigen Arreststrafe verurtheilt wurde, sowie! durch das über 
die hiegegen von dem Angeklagten eingebrachte Berufung ergangene Urtheil des 
Landes- als Berufungsgerichtes in Wien vom 28. Juni 1895, Z. 1178, womit unter 
Zurückweisung dieser Berufung das erstrichterliche Urtheil bestätigt wurde, ist das 
Gesetz und zwar in der Bestimmung des §. 431 St. G. verletzt worden; es werden 
daher in Gemässheit der §§. 288 und 292 St. P. 0. diese beiden vorbezeichneten 
Urtheile als nichtig aufgehoben, und wird Dr. W. von der wider ihn erhobenen An- 
klage wegen der bezeichneten Uebertretung gemäss §. 259, Z. 3 St. P. 0. frei- 
gesprochen. 

Gründe: Aus Anlass einer in der Nummer 14 der Zeitschrift Währinger 
Bezirksnachrichten vom 1. Februar 1895 enthaltenen Notiz wurden zuerst von der 
Sicherheitsbehörde und sodann über Anzeige derselben von dem Landesgerichte 
Wien Vorerhebungen gegen den praktischen Arzt Dr. W., städtischen Armenarzt und 
Todtenbeschauer in Wien, in der Richtung des Vergehens iiach §. 356 St. G. und 
eventuell der Uebertretung nach §. 358 St. G. (respective der Ueberlretung oder des 
Vergehens nach §. 335 St. G.) gepflogen. Aus denselben ergab sich, dass Dr. W,, am 
20. Jänner 1895 gegen V22 Uhr nachmittags von Anna C. zu deren Gatten, dem 

Bäckergehilfen Josef C, welcher nach eingenommenem Mittagsmahle von einem > 
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plötzlichen, mit Erbrechen begleiteten Unwohlsein befallen worden war, gerufen, den- 
selben ohne nähere Untersuchung und ohne eingehendes Befragen lediglich nach dem 
Gerüche des Erbrochenen und wegen eines noch vorhandenen Weinrestes für 
berauscht erklärte, dem ünwohlseiri keine grössere Bedeutung beilegte und sich, 
nachdem er angeordnet hatte, dem Erkrankten Sodawasser zu reichen und ihn aus- 
schlafen zu lassen, wieder entfernte. Dr. W. behauptet wohl auch, dass er nebstdem 
noch kalte Umschläge auf den Kopf verordnet und aufgetragen habe, ihn, wenn sich 
etwas Besonderes ereignen sollte, wieder zu rufen; es wird jedoch diese Behauptimg 
von Anna G. bestimmtest in Abrede gestellt. Da sich der Zustand des Josef C. jedoch 
immer mehr verschlimmerte, wurde gegen VzS Uhr nachmittags von Anna C. der 
praktische Arzt Dr. R. gerufen, welcher bei seinem Eintreffen den Josef C. bereits 
bewusstlos und im Zustande der Agonie vorfand, eine Gehirnblutung diagnosticirte 
und bei dem Erkrankten bis zu dessen um 5 Uhr nachmittags erfolgten Verscheiden 
verblieb. Als Todesursache wurde in dem von Dr. W. am 21. Jänner 1895 ausge- 
stellten Todtenbeschaubefunde Gehirnlähmung bezeichnet, und sodann ohne Vor- 
nahme einer behördlichen Obduction die Leiche des Josef C. am 22. Jänner 1895 be- 
erdigt. Das auf Grund der gepflogenen Erhebungen von den Gerichtsärzten am 
11. April 1895 abgegebene Gutachten ging dahin, dass sowohl die Frage, ob Dr. W. 
bei der Behandlung des Josef G. eine Unwissenheit im Sinne des §. 356 St. G. an den 
Tag gelegt habe, als auch die Frage, ob der Tod des Josef C. infolge einer Vernach- 
lässigung seitens des Dr. W. erfolgte, vom gerichtsärztlichen Standpunkte aus zu ver- 
neinen sei. Zufolge dieses Gutachtens wurden über staatsanwaltschaftlichen Antrag 
vom 13. April 1895 am selben Tage die landesgerichtlichen Vorerhebungen gegen 
Dr. W. in der Ri^htimg des Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens nach §. 356, 
respective 335 St. G., sowie in der Richtung der Ueberti-etung nach §. 358, eventuell 
Uebertretung nach §. 335 St. G. gemäss §. 90 St. P. 0. zwar eingestellt, die Acten 
jedoch dem städtisch-delegirten Bezirksgerichte Währing zur weiteren zuständigen 
Strafamtshandlung gegen Dr. W. wegen Uebertretung gegen die körperliche Sicher- 
heit nach §. 431 St. G. übermittelt. 

Nach der am 24. April 1895 dm'chgeführten Hauptverhandlung, bei 
welcher der als Sachverständige beigezogene Gerichtsarzt Dr. P. angab, dass es 
allerdings richtig sei, dass durch das Vorgehen des Angeklagten Dr. W. im 
concreten Falle ein Schade nicht herbeigeführt wurde, und dass unter den gegebenen 
Umständen wohl eine Sorglosigkeit seitens des Dr. W. unterlaufen sei, diese jedoch 
ohne Folgen blieb, dass aber angesichts der bedrohlichen Erscheinungen bei dem 
Patienten es Pflicht des Dr. W. gewesen wäre, eingehende Nachforschungen und 
Untersuchungen nach den Ursachen und Symptomen der Erkrankimg des Josef C. 
anzustellen, und dass die durch die Unterlassung dieser Pflicht begründete Sorglosig- 
keit des Dr. W. eine solche sei, von welcher ein Arzt wissen muss, dass sie unter 
Umständen allerdings geeignet sei, eine Gefahr für die körperliche Sicherheit herbei- 
zuführen, beziehungsweise zu vergrössern, wurde Dr. W. von dem städtisch-dele- 
girten Bezirksgerichte Währing der Uebertretung gegen die körperliche Sicherheit 
nach §. 431 St. G. schuldig erkannt. 

Der Thatbestand dieser Uebertretung wurde darin gefunden, dass Dr. W., am 
20. Jänner. 1895 nachmittags Va^ Uhr zu dem erkrankten Josef C. berufen, diesen 
nur oberflächlich untersuchte, sich um die etwaigen Ursachen des Unwohlseins nicht 

eingehend erkundigte, sondern sich damit begnügte, demselben Mittel, wie sie 
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gewöhnlich bei Trunkenen ao gewendet werden, zu verordnen und hiedurch eine 
Unterlassung beging, von welcher er nach seinem Berufe einzusehen vermochte, dass 
sie eine Gefahr für die Gesundheit des Josef C. zu vergrössern geeignet sei; die 
Urtheilsgründe sprechen sich in Ansehung der Anwendbarkeit der Bestimmung des 
§. 431 St. G. auf den vorliegenden Fall dahin aus, dass es unschwer einzusehen und 
insbesonders durch das Gutachten des Gerichtsarztes Dr. P. festgestellt sei, dass das 
Vorgehen des Angeklagten Dr. W., wenn schon nicht gesagt werden kann, es sei ein 
Kunstfehler unterlaufen (§. 356 St. G.), und insbesonders, es sei der Tod des Josef C. 
infolge des Vorgehens des Angeklagten erfolgt (§. 335 St. G.), wenigstens als ein 
solches bezeichnet werden muss, dass er nach seinem Berufe als Arzt einzusehen 
vermochte, es könne sein Vorgehen, respective seine Unterlassung die Gefahr für die 
Gesundheit des Josef C. vergrössern. Die gegen dieses Urtheil von dem Verurtheilten 
im Ausspruche über die Schuld und Strafe ergriffene Berufung blieb erfolglos. In den 
Gründen des Berufungsurtheils wird die von der Vertheidigung bestrittene Anwend- 
barkeit des §. 431 St. G. in dem vorliegenden Falle deshalb auch zulässig erachtet, 
weil einerseits nicht gesagt werden könne, dass es sich um ein bei der Behandlung 
oder in deren Verlaufe eingetretenes Verschulden des Dr. W. (§§. 356 und 358 
St. G.), das ist, um einen Kunstfehler oder die Vernachlässigung eines Kranken wäh- 
rend der Behandlung, sondern um die Unterlassung der eingehenden Untersuchung 
eines Kranken handle, anderseits es aber keinem Zweifel unterliegen könne, dass ein 
Arzt, abgesehen von den Delicten nach §§. 356 und 358 St. G. auch sonst wegen 
einer Handlung oder Unterlassung nach §§. 431 und 335 bis 337 St. G. zur straf- 
rechtlichen Verantwortung gezogen werden könne, weil bei entgegengesetzter Auf- 
fassung der Arzt ein durch gar keine Gesetzesvorschrift gerechtfertigtes strafrecht- 
liches Privilegium geniessen und gewissermassen extra legem stehen würde. 

Allein die den Urtheilen des städtisch-delegirten Bezirksgerichtes und des 
Landesgerichtes zugrunde liegende Anschauung über die Anwendbarkeit des §. 431 
St. G. auf den vorliegenden Fall muss als eine rechtsirrthümliche, und müssen diese 
beiden Urtheile daher als mit dem Nichtigkeitsgrunde des §.281, Z. 9, lit, a St. P. 0. 
behaftet, angesehen werden. Vor Allem ist hei-vorzuheben, dass, nachdem Dr. W. dem 
Rufe zu dem erkrankten Josef C. — welche Berufung er schon mit Rücksicht auf 
seine Stellung als städtischer und Armenarzt wohl gar nicht ablehnen konnte — 
thatsächlich Folge leistete und sich in eine Ordination gegen dessen von ihm aller- 
dings sehr leichtfertig genommenes Unwohlsein (Verabreichung von Sodawasser, — 
körperliche Ruhe) einliess, Dr. W. hiedurch zu Josef C. in die Stellung des behan- 
delnden Arztes gekommen ist, ganz abgesehen davon, dass er — allerdings unter 
Widerspruch der Anna G. — behauptet, auch den Auftrag gegeben zu haben, ihn im 
Falle einer Verschlimmerung des Zustandes des Josef C. wieder zu rufen. Wird aber 
von dieser Stellung des Dr. W. rücksichtlich seiner Eigenschaft als behandelnder 
Arzt des Josef C. ausgegangen, so kann derselbe für ein von ihm in dieser Eigen- 
schaft allenfalls begangenes Verschulden, rücksichtlich für die schuldbare Unter- 
lassung nur dann strafrechtlich verantwortlich gemacht werden, wenn die für den 
behandelnden Arzt in den §§. 356 bis 358 St. G. getroffenen Specialbestimmungen, 
beziehungsweise die Voraussetzungen derselben zutreffen. Die privilegirte Stellung 
welche diesfalls das Gesetz dem behandelnden Arzte im Verhältnisse zu seinen 
Patienten einräumt, findet wohl in der Natur und den Schwierigkeiten des ärztlichen 

Berufes ausreichende Erklärung. Nur theilweise sind der menschliche Oreanismu^T^ 
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und dessen biologische Gesetze erforscht; im Fortschreiten begriffen, bringt die ärzt- 
liche Wissenschaft einen häufigen Wechsel der Anschauungen und Behandlungs- 
methoden mit sich. Selbst ein von nachtheiligen Folgen begleitetes Verschulden des 
Arztes ist objecliv oft schwer festzustellen, und die Schwierigkeiten des Beweises, der 
auch aus Laien angaben schöpfen muss, steigern sich noch, wenn für den Kranken 
ein wirklicher Nachtheil nicht eintrat. Es kann daher nicht befremden, wenn sich der 
Gesetzgeber entschied, des behandelnden Arztes Verantwortlichkeit auf die in den 
§§* 35S bis 358 St. G. ersichtliche Weise zu beschränken. In dem gegebenen Falle 
erschien aber die Anwendung des §. 356 St. G., ebenso wie jene des §. 358 St G. 
gegen Dr; W. als behandelnden Arzt des Josef C, und zwar erstere deshalb aus- 
gesclilnssen, weil demselben ein Kunstfehler nicht zur Last gelegt werden kann, die 
letztere deshalb, weil die demselben zur Last fallende Unterlassung eingehender 
Untersuchung des Josef C, dessen Behandlung er thatsächlich übernommen hatte, 
wohl gleichfalls als eine Vernachlässigung im Sinne des §. 358 St. G. anzusehen 
ist, dieselbe aber nur unter der Voraussetzung, und zwar als Uebertretung nach 
eben diesem Paragraphen (mit 50 bis 200 fl. Geldstrafe) nur dann, wenn eine 
zum wirkliehen Nachtheile der Gesundheit des Kranken gereichende wesentliche 
Vernachlässigung vorliegt, als Uebertretung oder Vergehen nach §. 335 St. G. dann, 
wenn aus dieser wesentlichen Vernachlässigung eine schwere Verletzung oder gar 
der Tod des Kranken erfolgt ist, geahndet .werden kann. Das gerichtsärztliche Gut- 
achten wurde aber dahin abgegeben, dass das Vorgehen des Dr. W., rücksichtlich 
dessen Sorglosigkeit in der Behandlung des Josef C. einen Schaden nicht- verursacht, 
narhtheil ige Folgen nicht nach sich gezogen hat. Hieraus folgt nun, dass, mag auch 
das leichtfertige Vorgehen des Dr. W. in dem gegebenen Falle nicht zu entschuldigen 
sein, derselbe doch strafrechtlich hiefür nicht verantwortlich gemacht werden kann, 
imd geht es nicht an. angesichts der Specialbestimmung des §.358 St. G. die allge- 
meine Bestimmung des §. 43 t St. G. auf das Vorgehen des Dr. W. deshalb zur An- 
wendung zu bringen, weil demselben bei Uebemahme des Josef C. in die Behandlung 
wohl eine nicht entschuldbare Nachlässigkeit und Leichtfertigkeit zur Last fällt, die- 
selbe aber nachweisbar nachtheiHge Folgen für den Erkrankten nicht gehabt und den 
letalen Ausgang weder herbeigeführt, noch beschleunigt hat. Hiezu kommt aber, dass 
schon begrifflich von einer wesenthchen Vernachlässigung eines Kranken und einem 
diesbezüglichen Verschulden des behandelnden Arztes wohl kaum dort gesprochen 
werden kann, wo ein Nachtheil für die Gesundheit gar nicht eingetreten ist, weil in 
einem solchen Falle wohl auch nicht gesagt werden kann, dass der behandelnde 
Arzt die von ihm gesetzlich geforderte oder nothwendige Sorgfalt dem Kranken nicht 
habe angedeihen lassen, und dass ferners die Anwendung des §. 431 St. G. im Falle 
einer ohne Folgen gebliebenen Vernachlässigung eines Kranken durch den behan- 
delnden Arzt auch schon nach dem in diesem Paragraphen bestimmten Maximum 
der Geldstrafe (500 iL) und der wahlweise zulässigen Arreststrafe (3 Tage bis 
3 Monate) in der Erwägung ausgeschlossen ist, dass es nicht anginge, bei eingetre- 
tenem wirklichen Nachtheile ein gelinderes Strafgesetz als in jenem Falle anzuwen- 
den, wo ein solcher Nachtheil gar nicht eingetreten ist. Dass aber die Strafbestim- 
mung des §. 431 St. G. gegenüber jener des §. 358 St. G. (erster Satz) eine strengere 
ist^ ergibt sich — abgesehen von der im ersten Paragraphen wahlweise zugela$senen 
Arreststrafe, auch ungeachtet des geringeren Strafminimums der Geldstrafe des 
§. 431 St. G. (5 gegen 50 fl.) im Hinblicke auf das Strafmaximum_,|f^^ &eid|^i5i^^qij> 
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500 fl. im §. 431 St. G. — schon mit Rücksicht auf die Bestimmmig des §. 532 
St. 6. im Schlusssatze (das ist für den Fall der Verjährung). 

Aus diesen Erwägungen war daher der von der Generalprocuratur einge- 
brachten Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes stattzugeben und gemäss 
§§. 288 und 292 St. P. 0. mit der Aufhebung der Urtheile des städtisch-delegirten 
Bezirksgerichtes Währing vom 24. April 1895 und des Landesgerichtes Wien vom 
28. Juni 1895, unter Constatirung der in denselben durch unrichtige Anwendung des 
Strafgesetzes, das ist des §. 431 St. G., unterlaufenen Gesetzesverletzuiig und sofort 
in der Sache selbst mit der Freisprechung des Dr. W. von der ihm angeschuldeten 
üebertrelung gegen die körperUche Sicherheit nach §. 431 St. G. gemäss §. 259, 
Z. 3 St. P. 0. vorzugehen. 

±^99. Ein mit transmittirter Dampf kraft betriebenes Galanderwerk ist einer 

Dampfmaschine (§. 85^ lit. c 8t. 6.) nicht gleichzustellen; fahrlässiges Nicht- 

anbringlen von Schntzvorrichtungen an deniselben kann Terantwortlichkeit 

naeh §. 335 8t* 6.^ aber nicht nach §. 337 8t G, begründen. 

Entscheidung vom 4. Jänner i896, Z. 11374 ex 1895. — Vorsitzender: Hofrath Ritter von AuU; für 
die Greneralprocuratur: Landesgerichtsrath Lorenz; Yertheidiger: Advocat Dr. Karl Fuchs. 

Infolge der von Theodor B. erhobenenen Nichtigkeitsbeschwerde wurde das 
ürtheil des Kreisgerichtes inKöniggrätz vom 10. August 1895, Z. 9952, welches den- 
selben des in den §§. 335 und 337 St G. bezeichneten Vergehens gegen die Sicher- 
heit des Lebens schuldig sprach, aufgehoben und zu Recht erkannt: Theodor B. ist 
schuldig der Uebertretung gegen die Sicherheit des Lebens nach §. 335 St. G., be- 
gangen dadurch^ dass er es unterlassen hat, die bei dem Calander der von ihm 
gepachteten Bleiche und Appretur befindlichen Zahnräder mit einem Schutzbleche 
zu versehen, wiewohl er vermöge seines (Jewerbes und seiner Beschäftigung ein- 
zusehen vermochte, dass diese Unterlassung eine Gefahr für das Leben, die Ge- 
sundheit oder körperliche Sicherheit von Menschen herbeizuführen oder zu ver- 
grössern geeignet sei, und wiewohl der Gewerbeinspector am 9. Februar 1894 
diesen Mangel gerügt und die Errichtung eines Schutzbleches angeordnet hat, aus 
welcher Unterlassung am 11. April 1894 eine schwere körperliche Beschädigung des 
Arbeiters Josef P. erfolgte. 

Gründe: Das angefochtene Urtheil spricht den Angeklagten des in den §§. 335 
und 337 St. G. bezeichneten Vergehens deshqjb schuldig, weil er es, entgegen der 
ihm mitgetheilten Anordnung des Gewerbeinspectors, unterliess, die Zahnräder des 
in seiner Fabrik aufgestellten, mit Dampfkraft getriebenen Calanderwerkes mit einem 
Schutzblech zu versehen, wodurch der mit dem Schmieren des Werkes betraute 
Arbeiter Josef P. eine schwere körperliche Beschädigung erlitt. Die auf die Nichtig- 
keitsgründe des §. 281, Z. 5 und Z. 9 a (richtig Z. 10) St. P. 0. gestützte Nichtig- 
keitsbeschwerde, welche anführt, es handle sich im vorliegenden Falle nicht um eine 
Dampfmaschine, sondern ledigUch imi eine mit der Dampfmaschine durch Trans- 
mission verbundene Arbeitsmaschine, es sei daher das für die Anwepdung des §, 85 c, 
beziehungsweise §. 337 St. G. massgebende Moment hervorragender Gefahr für eine 
Mehrheit von Menschen nicht vorhanden, es sei demnach der Thatbestand des im 
§, 337 St. G. bezeichneten Vergehens ausgeschlossen und höchstens jener der im 
§. 335 St. G. bezeichneten Uebertretung vorhanden, stellt sich als eine begründete 

und berechtigte dar. Nach den Feststellungen des Gerichtshofes wird das Calander- ^ 
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werk in der zur Bleiche des Angeklagten gehörigen Appretur mit Dampf betrieben. 
Wenn auch das Urtheil eine klare Feststellung darüber, in welcher Art der Galander 
mit der Dampftnaschine verbunden ist, und wodurch dasRäderwerk desselben unmit- 
telbar in Bewegung gesetzt wird, vermissen lässt, so unterliegt es gleichwohl bei dem 
Umstände, als der Calander in einem anderen Räume aufgestellt ist, als die Dampf- 
maschine, keinem Zweifel, dass die Galanderwalzen nicht durch unmittelbare Ein- 
wirkung des Dampfes, sondern durch Transmission (mittelst eines Riemens, wie aus 
dem Sachverständigenbefund hervorgeht) in Rotation versetzt werden. Es ist somit 
zwar der Nichtigkeitsgrund des §. 281, Z. 5 St P. 0. nicht vorhanden, wohl aber 
haftet dem ürtheile Nichtigkeit nach §. 281, Z. 10 St. P. 0. an. Nach dem dem§. 337 
St. G. zugrunde liegenden Hofkanzleidecrete vom 30. März 1831, Z. 7627, sind unter 
Dampfmaschinen solche Vorrichtungen zu verstehen, bei welchen Dämpfe zu mecha- 
nischen Zwecken als eine bewegende Triebkraft erzeugt werden. Dadui-ch, dass das 
Galanderwerk mit transmittirter Dampfkraft betrieben wird, wird es noch nicht zur 
Dampfmaschine, welch letztere allein infolge der expansiven Kraft des Dampfes bei 
eintretender Explosion die ganze Umgebung und damit eventuell eine Mehrheit von 
Menschen an Leben und körperlicher Sicherheit gefährdet. Diese Gemeingefährlich- 
keit geht der nicht unmittelbar mit Dampf betriebenen Arbeitsmaschine, als welche 
sich im gegebenen Falle der Galander darstellt, ab. Der Mangel der Schutzvorrich- 
tung an demselben bedingt bloss individuelle Gefährdimg des bei Bedienung des 
Galanders beschäftigten Arbeiters. Diese Gefahr ist die gleiche, ob nun die Rotation 
der Zahm'äder durch Dampfkraft oder im mechanischen Wege herbeigeführt wird. 
Es ist somit ein Rechtsinihum, wenn der Gerichtshof, den Calander dem Schutz- 
bereiche des §. 85 c St. G. überantwortend, die dem Angeklagten zur Last fallende 
Unterlassung als das im §. 337 St. G. bezeichnete Vergehen qualißcirt, zumal auch 
für die Annahme, die Unterlassung sei sonst unter besonders gefährlichen Umständen 
begangen worden, mit Rücksicht darauf, als das Galanderwerk durch ein höheres 
Geländer abgeschlossen war, kein Anhaltspunkt vorliegt. Immerhin stellt sich jedoch 
die dem Angeklagten auf Grund der erstrichterlichen Feststellungen zur Last liegende 
Unterlassung als eine nach §. 335 St. G. zu ahndende Uebertretung gegen die Sicher- 
heit des Lebens dar, wenn erwogen wird, dass sowohl auf Grund des Geständnisses 
des Angeklagten, als auch auf Grund der Zeugenaussage des Karl P. constatirt ist, 
dass der Gewerbeinspector M. bei der am 9. Februar 1894 vorgenommenen Besich- 
tigung den Mangel des Schutzbleches bei den Zahnrädern des Galanders rügte und 
die Anschaffung eines solchen dem Werkmeister Karl P. anordnete, und dass letzterer 
sofort den zweiten oder dritten Tag darnach dem Theodor B. hievon Mittheilung 
machte, dass dieser jedoch keine Schritte zur Anschaffung und Befestigung des 
Schutzbleches unternahm. Diese Unterlassung büsst an Strafbarkeit durch den Um- 
stand, dass der Beschädigte durch geringere Achtsamkeit beim Schmieren des Werkes 
sein Unglück möglicherweise mitverschuldet hat, nichts ein, und vermag letzterer 
Umstand den Causalnexus zwischen dieser Unterlassung und dem eingetretenen 
Erfolge nicht aufzuheben, da erstere eine der Bedingungen für die Wirksamkeit jener 
Umstände ist, aus denen der strafrechtlich relevante Erfolg hervorging, und die Mit- 
wirksamkeit anderer Bedingungen für die Beurtheilung der Causalität gleichgiltig ist 
Es war daher der Nichtigkeitsbeschwerde in dieser Richtung stattzugeben, das 
Urtheil aufzuheben und der Angeklagte lediglich der im §. 335 St. G. bezeichneten 
Uebertretung schuldig zu sprechen. ^ j 
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Z. 13914. — II. Senat. 

1234. Zur Bewilligung der auf Grund eines Schiedsspruches begehrten 
Execution ist die Beglaubigung der Unterschriften auf dem Gompromiss- 
yertrage und dem Schiedsausspruche nicht erforderlich (§• 365 w. g. 6. 0. 
und §. 33^ lit. d des Grundbuchgesetzes vom 25. Juli 1871, B. G. Bl. Nr. 95.) 

Entscheidung vom 11. December 1895, Z. 14395. — ü. Senat. 

Die erste Instanz hat dem auf Grundlage eines Vergleiches auf Schieds- 
richter und des Ausspruches derselben gestellten Begehren des A um executive Ein- 
verleibung des Pfandrechtes im Lastenstande der dem B gehörigen Realitäten keine 
Folge gegeben, weil die Unterschriften der Parteien auf dem Compromiss vertrage 
und der Schiedsrichter auf dem Schiedssprüche nicht legalisirt sind (§. 33 G. 6). 

üeber den Recurs des A hat die zweite Instanz den erstgerichtlichen Be- 
scheid abgeändert und die begehrte executive Einverleibung des Pfandrechtes 
bewilligt, weil die Forderung des A sich auf einen schiedsrichterlichen Ausspruch 
gründet, welcher gemäss der Bestimmungen der §§. 396 und 365 w. g. G. 0. exe- 
cutionsfähig ist, und im Sinne des §. 365 w. g. G. 0. und §. 33 G. G. die Legalisirung 
der Unterschriften auf den betreffenden Urkunden nicht erforderlich erscheint. 

Der Oberste Gerichtshof hat dem Revisionsrecurse des B keine Folge 
gegeben und die obergerichtliche Entscheidung bestätigt, weil mit Hinblick auf die 
Bestimmungen des §. 365 w. g. G. 0. der schiedsrichterliche Ausspruch, welcher dem 
Executionsbegehren zugrunde gelegt wird, zu jenen Urkunden gehört, denen die 
Eigenschaft eines gerichtlich vollziehbaren Ausspruches einer öffentlichen Behörde 
zukommt, und sonach die bewilligte executive Einverleibung des Pfandrechtes in den 
Bestimmungen des §. 33, lit. d G. G. begründet erscheint. Der Einwurf des Revisions- 
recurses,dass im vorliegenden Falle die Unterschriften auf dem Schiedsrichtervergleiche 
und dem Spruche nicht legalisirt sind, somit der §. 31 G. G. der Bewilligung zur 
Einverleibung des executiven Pfandrechtes entgegenstehe, kann hier nicht inbetracht 
kommen, weil der bezogene Paragraph sich nur auf solche Privat Urkunden bezieht, 
auf Grund welcher eine Einverleibung überhaupt bewilligt werden soll, im gegebenen 
Falle aber es sich um die Bewilligung einer Execution handelt, wo die Grundlage 
der Executionsbewilligung ein Schiedsspruch bildet, wobei der Executionsrlchter 
neben dem Executionstitel nur noch die Voraussetzungen des §. 33, lit. d G. G. zu 
überprüfen hatte. 



t!S35. Statthaftigkeit einer auf Anerkennung des Inhaltes eines abgeschlos- 
senen Vertrages gerichteten Präjudicialklage. Zulässigkeit derselben auch in- 
betreff derjenigen Yertragsbedingungen^ welche die Durchführung eines 

Beweises erfordern. 

Entscheidung vom 17. December 1895, Z. 13914. — II. Senat 

Die Eheleute A verkauften im März 1883 mündlich ein zu ihrer Realität gehö- 
riges Grundstück dem B, welcher in seiner g^en die Verkäufer überreichten Klage 
das Begehren stellte, die Geklagten seien schuldig anzuerkennen, dass sie das betref- 
fende Grundstück dem Kläger unter den in der Klage angeführten Bedingungen ver- 
kauft haben. 

Beiinge zum J. M. V. Bl. 1896, St. VD. ^.^^^^^^^ b/GoOglc 
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Beide unteren Instanzen haben das Begehren des Klägers abgewiesen; die 
erste Instacz deshalb, weil es eich hier um einen entgeltlichen, beiderseits verbind- 
lichen Vertrag handelt, dem Klager daher obliegt, die einzelnen Bedingungen des 
Veilrages zu erweisen, von den Geklagten mehrere dieser Bedingungen widersprochen 
wurden und in diesen Richtungen, wie sich aus dem theilweisen Zugeständnisse des 
Klägers ergibt^ das Klagsbegehren dem mündlichen Vertragsabschlüsse nicht entspricht, 
die zweite Instanz aus dorn Grunde» weil es feststeht, dass der Kläger mit den Ge- 
klagten einen solchen Vertrag, wie derselbe behauptet, nicht abgeschlossen hat, und 
weil schon bei Wegfall der t^inen oder anderen Vertragsbedingung die Klage zur 
Gänze abzuweisen Ist, da nicht mehr jener Vertrag, auf dessen Anerkennung die 
Klage gerichtet ist, sondern ein anderer Vertrag vorliegt. 

Der ausserordentlichen Revisäunsbeschwerde des Klägers theilweise stattgebend, 
fand der Oberste Gerichtshof in Abänderung beider untergerichtlichen ürtheile 
dem Klagsbegehren bezüglich einiger Vertragspunkte unbedingt, bezüglich anderer 
Funkle mit Einsclirankung des Klagsbegehrens stattzugeben, und machte endlich die 
Verpllichtung der Geklagten zur Anerkennung einiger weiterer Vertragsbedingungen, 
njimentlich iobetreff der Zahlung der Zinsen von dem Kaufpreise, dann des Zeit- 
punktes zur Bezahlung des Kaufpreises, sowie der Uebernahme einer Hypothekar- 
forderung zur Zahlung von Haupteiden abhängig. 

Aus den oberstgerichtlichen Gründen ist Nachstehendes hervorzuheben: Der 
Anschauung der Untergerichte, das vorliegende auf Anerkennung des zwischen dem 
Kläger und den Geklagten geschlossenen Kaufvertrages gerichtete Klagebegehren sei 
xur Gänze abzuweisen, wenn sich die Angaben des Klägers aucii nur hinsichtlich 
einer der Verkaufsmodalitäten als unrichtig darstellen, vermag nicht beigepflichtet zu 
werden. Es ist vielmehr auf Grund der Behauptungen des Klägers und der Einwen- 
dungen der Geklagten ausi;n:?preehen, unter welchen Modalitäten der Kaufvertrag 
abgeschlossen wurde, weil nur auf ttiese Art dem Streite der Gontrahenten^ welche 
hl ide den Abschliiss des Kaufvertrages zugestehen, über die einzelnen Bestimmungen 
desselben ein Ende gemacht, und nur so die endliche Durchführung des Kaufvertrages 
i*rmO^^Ucht werden kann. Demgemäss erscheint die Anwendung des Hofdecretes vom 
\7), Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593, auf den vorliegenden Fall zulässig. Was aber 
die Beurtheikmg den Klagsbegehrens selbst anbelangt, so ist vor Allem zu berück- 
:?ichtigen, dass dasselbe nicht auf die Errichtung der Unbestrittenermassen beabsich- 
tigten Urkunde über den geschlossenen Vertrag, oder darauf gerichtet ist, dass die 
izrundbücherliche Eintragung ;i.uf Gruod des über die Klage ergehenden Urtheils 
erfolgen könne, sondern dass vorläufig lediglich die Anerkennung des Vertrages selbst 
angestrcbi wird. Die Zulässigkeit (i^ines solchen Präjudicialbegehrens kann im vorlie- 
'^'L'tiden Pralle mit Grund nicht bestritten werden, wenn erwogen wird, dass die Aus- 
Itihrungon der Geklagten darüber keinen Zweifel zulassen, dass die Geklagten nicht 
anerkennen wollten und auch im durchgefultrten Verfahren bestreiten, den Kauf- 
vertrag unter den vom Kläger behaupteten ModaH täten geschlossen zu haben. Der 
Umstand, dass eine blosse Präjudicialklage vorliegt, ist a];)er auch wesentlich für die 
vom Kläger aufgeworfene Frage, ob der seit dem Abschlüsse des Kaufvertrages ver- 
flossene Zeitraum von modificirendem Eänflussc auf einzelne Bestimmungen des Ver- 
Irages ist Diese Frage ist zu verneinen, da eben wegen des bloss präjudiciellen Cha- 
rakters des Klagsbegehrens lediglich festzustellen ist, unter welchen Modalitäten der 
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an sich unbestrittene Vertrag thatsächlich abgeschlossen wurde. Was die einzelnen 
Bestimmungen des Kaufvertrages anbelangt, so stehen das Kaufsobject und der Kauf- 
preis unbestritten fest. Bezüglich der weiteren Modalitäten des Vertrages aber muss 
zwischen jenen unterschieden werden, über welche auf Grund des durchgeführten 
Verfahrens unbedingt abgesprochen werden kann, und jenen, zu deren* Feststellung ,|| 

es .der Durchführung eines Beweises bedarf. Inbetreflf der ersteren Punkte war auch 
die Verpflichtung zur Anerkennung sofort unbedingt auszusprechen; inbetreflf der 
letzteren Punkte aber war, weil die hierüber geführte Zeugin die fragliche Verein- t^] 

barung nicht zu bestätigen vermochte, der Beweis durch den rückschiebbaren Haupt- • .J 

eid zuzulassen. '7^/ 

11236. Mit einem bestimmten Vorfalle als Folgerung verbunden, begründet 
der Ausdruck ,,Stanker'^ eine Schmähung (g. 491 St 6.), sonst eine Be- 
schimpfung (g. 496 St. G.). 

Plenaren Ischeidu Dg vom 28. December 1895, Z. 15314-. —Vorsitzender: Senalspräsident Dr. Ritter 
von Haslmayr; für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Edler von Ruber. 

Der Cassationshof hat in dem von der Generalprocuratur nach §. 33 St. P. 0. 
angeregten VerCahren zu Recht erkannt: Durch das Urthell des Landes- als Berufungs- 
gerichtes in Innsbruck vom 20. März 1895, Z. 512, womit der Berufung des Josef 
S. gegen das Urtheil des st. d. Bezirksgerichtes in Innsbruck vom 26. Juni 1894, 
Z. '389H, stattgegeben und Josef S. von der Anklage wegen Uebertretung nach §.491 
St. G. freigesprochen worden ist, wurde das Gesetz und zwar in den Bestimmungen 
der §§. 491, 496 St. G. verletzt. 

Gründe: Das mit dem Erkenntnisse des Landes- als Berufungsgerichtes 
Innsbruck vom 5. September 1894, Z. 4882, bestätigte Urtheil des Innsbrucker 
städtisch-delegirten Bezirksgerichtes vom 26. Juni 1894, Z. 3893, erkannte den 
GemeindearzL Josef S. unter Verhängung einer Geldstrafe von 5 fl. für straffällig nach 
§. 491 St. G., weil derselbe am 27. April 1894 in einem Restaurationsiocale während 
der Ausschussitzung des österreichischen Touristenclubs dem Buchhalter Hans v. S., 
welcher sich eine Einwendung erlaubte, vorwarf, „er (Josef S.) habe von einem Ver- 
wandten gehört, Hans v. S. sei überhaupt ein Stänker". Das Erkenntnis des Be- 
rufungsrichters wurde vom Cassationshof e mit der Elenarentscheidung vom 
3. Jänner 1895, Z. 15671, aufgehoben und diesem Gerichte die Erneuerung der Be- 
rufungsverhandlung aufgetragen, da aus einem muthmasslich durch die Gleichheit 
der Zunamen der Processparteien hervorgerufenen Versehen die Vorladung des An- 
geklagten und Benifungsvverbers zum Gerichtstage unterblieben war. Bei der nach 
zweimaliger Vertagung am 20. März 1895 neuerlich durchgeführten Beruf angs- 
verhandlung erfolgte, Zeuge des zur Z. 512 ausgefertigten Urtheils, die Freisprechung 
des Josef S. Inhaltlich der Gründe scheint das Berufungsgericht den vom ersten 
Richter festgestellten Sachverhalt als erwiesen angenommen zu haben; es vermisste 
jedoch den Thatbestand einer, sei es nach §. 491, sei es nach'§. 496 St. G. verpönten 
Beleidigung,weilderAusdruck „Stänker" nach Adelungs Wörterbuch der hochdeutschen 
Mundarten einen Menschen bedeute, der gerne unnütze Streitigkeiten anfängt und Un- 
frieden zu stiften bestrebt ist, worin eine zwar unangenehme aber nicht verächtliche 
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Eigenschaft zu erkennen ist, und weil der Äusdi"uck Stänker auch als Schimpfwort nicht 
aufgefasst werden kann- Ob es stattliaft erscheint, Bedeutung und Tragweite eines 
Ausdruckes, dem ein beleidigender Sinn beigemessen wird, nur nach der einem 
Wörterbuche entnommenen Erklärung zu beurtheilen, mag dahingestellt bleiben; bei 
Verbaldelicten wird doch wohl auch localen Auffassungen Rechnung getragen werden 
müssen. Allein davon abgesehen, wird schon nach jener Auslegung, welche das Be- 
rufungsgericht Adelungs WArterbuclie, Band 4, Seite 295, entlehnt, nicht zu 
bezweifeln sein, dass der jemandem geraachte Vorwurf der gewohnheitsmässigen 
Streitsucht, Verhetzung und Anstiftung von Streitigkeiten und Zerwürfhissen aller- 
dings die Beschuldigung einer nicht bloss für den gesellschaftlichen Verkehr unange- 
nehmen, sondern eben wegen der in den angedeuteten Ri< htungen gewissermassen 
systematisch entwickelten Thätigkeit. aucli verächtlichen Eigenschaft enthält. 
Darnach erfüllt der bezeichnete Ausdruck allerdings den Begriff einer Schmähung im 
Sinne des §, 491^ beziehimgä weise, ivenn er, wie in concreto, ohne Verbindung mit 
irgend einem bestimmten Vorfalle g(^l iraucht wurde, jenen einer Beschimpfung nach 
§. 496 St. G. Der ergangene Freispruch berulit somit auf einer rechtsirrthümlichen 
Auffassung der für den Bereich der §§. 491, 496 St. G. massgebenden Begriffe, wes- 
halb der vorliegenden Nichtigkeitsbeschwerde Folge gegeben und wie oben erkannt 
werden musste. 



tSSf. Flacate politischen Inhaltes an öffentHchen Orten auszuhängen oder 
anzusehlagenj ist ohne Bewillifimg der Sicherheitsbehörde nicht gestattet. 
E^ gilt dies insheAonders auch von Placaten^ durch welche Yersaminlangeii 
der Wähler öffentlicher Tertretiing^körper zu den im g. 4 des Gesetzes 
vom 15, Novtimber 1867, B, G. BL Sr, 135, bezeichneten Zwecken ein- 
berufen werdeuj mögen die Wahlen ausgeschrieben sein oder nicht. 

PlenarenlsclRlJutig vom 2. Jänner 189Ö, Z, 15417 ex 1S95. — Vorsitzender: Zweiter Präsident Dr. 
Habietineki Generalprociiratur: Generdpro curator Hüter von Gramer. 

Veranlasst durch die von der Generalprocuratur erhobene Nichtigkeits- 
beschwerde zur Wahrung des Gesetzes, hat der Cassationshof zu Recht erkannt: 
Durch das Urtheil des städtisch- delegirten Bezirksgerichtes in Olmütz vom 17. Sep- 
tember 1895, Z, 5620, womit Dr. Johann H, von der Anklage wegen der im §. 23 
des Pressgesetzes bezeichneten Uebertretung nach §, 259, Z. 3 St. P. 0. frei- 
gesprochen wurde, ist das Gesetz und zwar in der Bestimmung des §. 23 Pr. G. 
verletzt worden. 

Gründe; Dr, Johann H, wurde von der Anklage we^en der im §. 23 Pr. G. be- 
zeichneten Uebertretung mit dem in Rechtskraft erwachsenen Urtheile des städtisch- 
delegirten Bezirksgerichtes Oloiütz vom 17- September 1895, Z. 5620, nach §. 259, 
Z. 3 St. P. 0. freigesprochen, obschon festgestellt %var, dass derselbe eine von dem 
vereinigten böhmischen Wahlausschusse der Städte Olmutz und Prossnitz aus- 
gehende gedruckte Einberufung zu der auf den 23. Juni 1S95 in das Gasthaus des 
Karl V.in Prossnitz anberaumten Versammlung der Reichsmthswähler für die Städte- 
bezirke Olmütz und Pi-ossnitz ohne Bewilligung der Sicherheitsbehörde an den öflfent- 
lichen Plätzen in Prossnitz placatiren liess. Das betreffende Placat enthält nebst der 
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Mittheilung von Zeit und Ort der Wälllerversammlung auch deren Programm, als 
dessen Gegenstände: 1. die Eröffnung der Versammlung, 2. die Erörterung der der- 
zeitigen politischen Situation und der bevorstehenden politischen Arbeit und 3. die 
Debatte über den zweiten Programmpunkt, bezeichnet vrerden. Das erkennende Ge- 
richt motivirt seinen Freispruch dahin, die fragliche Druckschrift falle als Kund- 
machung von rein örtlichem Interesse unter Absatz 3 des §. 23 Pr. G.; es begründe 
darum deren Anschlagen nicht den Thatbestand der im §. 23 bezeichneten Ueber- 
tretung. Diese Anschauung erweist sich jedoch nach Inhalt und Zweck der Druck- 
schrift als rechtsirrthümlich. 

Denn, dass das in der Druckschrift angegebene Programm über rein örtliches 
Interesse weit hinausgehe, bedarf wohl keiner Auseinandersetzung. Die Affigirung 
galt einem politischen Placate; sie konnte behördlicher Bewilligung nicht ent- 
behren. Es ist auch nicht zu verkennen, dass der Grund der Exemption von Kund- 
machungen rein örtlichen und gewerblichen Interesses von dem sonst allgemein 
giltigen Placatirungsverbote, nämlich die strafrechtlich in der Regel totale Belang- 
losigkeit des Inhaltes solcher Druckschriften, bei Placaten politischen Inhaltes nicht 
zutrifft. Vorgängige Prüfung derselben durch die Sicherheitsbehörde entspricht 
darum den Anforderungen unbehinderter Wahrung staatlicher Interessen. An dieser 
Rechtslage ändert es nichts, dass die Affigirung — wie der Angeklagte unter Hin- 
weisung auf §. 4 des Gesetzes über das Versammlungsrecht vom 15. November 1867, 
R. G. Bl. Nr. 135, betonte — in einen Zeitpunkt fiel, in dem die Wahlen für den 
Reichsrath bereits ausgeschrieben waren. Ganz abgesehen davon, dass derlei Wähler- 
versammlungen zwar von den Bestimmungen des Gesetzes vom 15. November 1867, 
R. G. Bl. Nr. 135, keineswegs aber von staatlicher Aufsicht überhaupt eximirt sind, 
so bewirkt das citirte Gesetz weder eine ausdrückliche, noch eine stillschweigende 
Aufhebung der im §. 23 Pr. G. aufgestellten Bestimmungen. Hier smd auch die Ver- 
hältnisse verschieden von dort; nicht an die Wähler allein, welche einberufen werden, 
an das grosse, auch NichtWähler enthaltende Publicum tritt das Placat heran, und es 
kann nicht bezweifelt werden, dass dasselbe unter Umständen ganz wohl geeignet ist, 
den öffentlichen Frieden strafgesetzwidrig zu gefährden. Gemäss §. 292 St. P. 0. 
war daher der von der Generalprocuratur zur Wahrung des Gesetzes ergriffenen 
Nichtigkeitsbeschwerde stattzugeben. 



1 !S3 §.Foram reconventionis.Eine gemeine Rechtssache kann ans dem Grunde^ 

weil die wenn auch ans der nämlichen Thatsache entsprungene Vorklage vor 

ein Gausalgericht gehört^ nicht mittelst Widerklage bei dem letzteren anhängig 

gemacht werden. (§• 33^ Abs. 2 J. N.) 

Entscheidung vom 3. Jänner 1896, Z. 15263 ex 1895. — II. Senat. 

A hat wider die registrirte Firma B wegen Zahlung eines Arbeitslohnes für 
gelieferte Tischlerarbeiten beim Handelsgerichte in Wien eine Klage eingebracht. 
Darauf erhob die Firma B bei dem nämlichen Handelsgerichte gegen A eine Wider- 
klage auf Zahlung eines Schadenersatzes wegen verspäteter Erfüllung. 

Uigitized by VjOOQIC 



42 Nr. 1238. Entscheidung vom 3. Jänner 1896, Z. 15263 ex 1895. — U. Senat. 

Der gegen die Widerklage geltend gemachten Einwendung der Incorapetenz 
hat die erste Instanz aus folgenden Erwägungen stattgegebeyi : §. 33, AI. 2 J. N. 
besagt: ^Gehört jedoch die Klage oder Widerklage ihrem Gegenstande nach vor den 
Real- oder einen besonderen Causalgerichtssland, so darf die Widerklage bei dem 
nämlichen Richter nicht angenommen werden." Der Zweck dieser Bestimmung ist, 
die sachliche Competenz der Causalgerichte nicht auf gemeine Rechtssachen aus- 
zudehnen. Der Widerkläger verlangt, dass, weil ausnahmsweise der Gegenstand der 
Klage mit Rücksicht auf seine Eigenschaft als protokoUirter Kaufmann der Handels- 
gerichtsbarkeit unterliegt, diese Ausnahme auch gelten solle, wenn er eine Schaden- 
ersatzklage gegen den Tischler A einbringt. Dieses Begehren ist aber unzulässig. 
Was die Klagsfirma bewogen hat, die Widerklage beim Handelsgerichte einzubringen, 
ist offenbar der Umstand, dass der Anspruch auf Zahlung der Geschäftseinrichtung 
mit dem Ansprüche auf Schadenersatz wegen verspäteter Lieferung derselben zu- 
sammenhängt. Allein auf dieses Moment des Zusammenhanges der beiden Ansprüche 
nimmt §. 33 J. N. keine Rücksicht. Gegenüber der Behauptung, dass §. 33 J. N. es 
nicht als unzulässig erklärt, dass eine vor den Personalgerichtsstand gehörige' Rechts- 
sache vor den Causalrichter gebracht werde, genügt es auf den Wortlaut des Gesetze^ 
zu verweisen, welches ausdrücklich sagt, die Widerklage dürfe beim nämlichen 
Richter nicht angebracht werden, wenn die Klage vor ein Gausalgericht gehört. 

Das Oberlandes gericht hat die erhobene Incompetenzeinwendung zurück- 
gewiesen. Gründe: Nachdem die Klage und die Widerklage aus der nämlichen That- 
sache entsprungen sind, so war die Firma B gemäss §. 40 J. N. berechtigt, die Wider- 
klage bei dem Handelsgerichte Wien einzubringen. Dem steht der 2. Absatz des §. 33 
J.N. keineswegs entgegen, weil einerseits der Gerichtsstand des §.33 ein viel weiterer 
ist, als jener des §. 40, indem es nicht zum Begriffe der Widerklage gehört, dass sie 
mit der Klage in irgend einem Zusammenhange steht, und anderseits der citirte 
Absatz 2 des §. 33 nur verhindern will, dass nicht etwa Klagen, welche ihrem Gegen- 
stande nach vor den Real- oder einen besonderen Causalgerichtsstand gehören, im 
Wege der Widerklage vor ein anderes Forum gebracht werden, jedoch keineswegs 
ausschliesst, dass umgekehrt eine ihrem Gegenstande nach gemeine Rechtssache im 
Wege der Widerklage bei einem Causalgerichte dann zur Austragung gelangt, wenn 
dasselbe zur Entscheidung der mit der Widerklage aus demselben Factum entsprun- 
genen Klage in so inniger Weise zusammenhängt, wie dies vorliegend der Fall ist. 

Der Oberste Gerichtshof hat das erstrichteriiche ürtheil wieder hergestellt. 
Gründe: Sowenig durch ausdrückliches Uebereinkommen der Parteien für eine 
gemeine Rechtssache ein besonderer Causalgerichtsstand gewählt werden kann 
(§, 47 J. N.), ebensowenig kann eine gemeine Rechtssache vor einen besonderen 
Causalgerichtsstand aus dem Grunde gezogen werden, weil die Vorklage vor diesen 
Gerichtsstand gehört. Der klare Wortlaut des §. 33 J. N. schhesst diesfalls jeden 
Zweifel aus. Im gegebenen Falle war die handelsgerichtliche Competenz für die Vor- 
klage ihrem Gegenstande nach im Sinne des Art. i27o H. G. und des §. 38, Z. 2 Einf. 
Ges. hiezu begründet. Eine Widerklage hätte bei dem Hapdelsgerichte nur dann an- 
gebracht werden können, wenn die Widerklage ihrem Gegenstande nach zur handels- 
gerichtlichen Competenz gehörig war. Dies ist nun zweifellos nicht der Fall. Die vor- 
liegende Widerklage betrifft vielmehr eine gemeine Rechtssache, in Ansehung'welcher 
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die Gompetenz des Handelsgerichtes ausgeschlossen ist, und in sinngemässer An- 
wendung des §. 33, Absatz 2 J. N. selbst dann ausgeschlossen wäre, wenn die kla- 
gende Firma B den besonderen Gerichtsstand der zusammenhängenden Sti^eitsache 
im Sinne des §. 40 J. N. zur Begründung der handelsgerichtlichen Gompetenz ange- 
rufen hätte. 



M.Z39, Die Bestimmung des g. 1327 a. b. 0. B. ist auch auf andere Personen^ 
welchen gegenüber dem Gretödteten ein gesetzlicher Anspruch auf Alimen- 
tation zustand^ analog anzuwenden. 

Entscheidung vom 14. Jänner 1896, Z. 24. — Plenarsenat. 

Bei einem Raufhandel wurde G getödtet. Nach seinem Tode wurde ihm von 
der A ein uneheliches Kind B geboren. Die uneheliche Kindesmutter und die gesetzT 
liehe Vertretung des unehelichen Kindes begehren nun mittelst Klage : 1. es seien C 
durch einen aufzustellenden Gurator, dann D und Genossen im eigenen Namen 
schuldig, die Vaterschaft des G zu dem von der A geborenen unehelichen Kinde anzu- 
erkennen ; 2. D und Genossen seien, weil sie den Tod des Erstgeklagten G verschul- 
deten, im Sinne des §. 1327 a. b. G. B. weiters in solidum schuldig, für den Unterhalt 
des unehelichen Kindes des Getödteten bis zu seiner Selbsterhaltungsfähigkeit durch 
Leistung einer monatlich im vorhinein zu zahlenden Alimentation Sorge zu tragen 
und die bis zur Klagserhebung bereits verfallenen Alimentationsraten der unehelichen 
Kindesmutter zu ersetzen. Gegen das zweite Begehren haben die Belangten einge- 
wendet dass sich die Bestimmung des §. 1327 a. b. G. B. nur auf die ehelichen 
Kinder desjenigen beziehe, dessen Tod verschuldet wurde, daher auf den vorliegenden 
Fall, in welchem das uneheliche Kind des Getödteten klagbar auftritt, nicht anwend- 
bar sei. 

Die erste Instanz hat diese Einwendung als unbegründet zurückgewiesen und 
für den Fall, dass die uneheliche Vaterschaft des G zu B erwiesen wird, in der Haupt- 
sache nach dem Klagebegehren erkannt. Zur Begründung dieser Entscheidung wurde 
angeführt: §. 1295 a. b. G. B. bestimmt, dass jedermann das Recht hat, vom Be- 
schädiger den Ersatz jenes Schadens zu begehren, welchen ihm dieser aus Ver- 
schulden zugefügt hat, und §. 1293 a. b. G. B. bezeichnet jeden Nachtheil, der 
jemandem am Vermögen, an Rechten oder an seiner Person zugefügt worden ist, als 
Schaden. Da nun der Getödtete einen Ersatz nicht selbst fordern kann, so muss oflfen- 
bar das Recht, Schadenersatz zu verlangen, auf jene Personen übergehen, denen in- 
folge seines Todes ein Schaden im Sinne des §. 1293 a. b. G. B. zugegangen ist. Als 
solche Personen nennt der §. 1327 a. b. G. B. zuerst diejenigen, welchen durch diesen 
Tod Kosten entstanden sind, und hierauf die Frau und die Kinder des Getödteten. Aus 
diesen Gesetzesbestimmungen und namentlich aus jener des §. 1295 a. b. G. B., 
wornach jedermann das Recht hat, vom Beschädiger Schadenersatz zu verlangen, 
muss geschlossen werden, dass die letzterwähnten Personen nicht die einzigen seien, 
welchen im Falle einer Tödtung Schadenersatzrechte zustehen, dass letztere vielmehr 
allen jenen zukommen, welche infolge der Tödtung an ihren Rechten Schaden 
gelitten haben. Zu diesen Personen müssen aber auch diejenigen gezählt werden, 
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welche der Getodtete zu erhalten verpllichtet wai\ und hiezn sind nach §. 167 a. b. G. B. 

auch die unehelichen Kinder desselben zu rechnen. Für diese Interpretation spricht 
auch die Margin alöberschrift des §, 1323 a. b. G. B., ^ Arten des Schadenersatzes*, 
unter welcher dieser und die folgenden Paragraphe bis 1331 d, b. G, B, vereinigt smd, 
Aus dieser Ueberschrift folgt nämlich, dass in dieser Gesetzesstelle nur der Gegen- 
stand und die Art des Schadenersatzes, sowie die Person des Ersatzberechtigten 
bestiuiTJil werden soll, während \m §, 1295 a, b. G. B. schon im Allgemeinen fest- 
gestellt ist, wann die Verbindlichkeit zum Schadenersatz überhaupt eintritt. Da nun 
die Mitgeklagten den Tod des Ersigeklagten verschuldet haben, sind sie nach den 
Bestimmungen der §g. 1323, 1324 a. b. G. B. volle Genugthuung zu leisten schuldig 
und für das uneheliche Kind des Getödteten ebenso zu sorgen verpflichtet, wie 
letzterer es zu thim imstande gewesen wäre. 

Ueber AppcHation der Geklagten hat das Oberlandesgericht das erstrichter- 
liche Urlheil mit folgender Motivinmg bestätigt. Dem ersten Richter muss darin zuge- 
stimmt werden, dass die Geklagten zur Ersatzleistung im Sinne des §, 1327 a.b. G,B. 
verurfheilt wurden; die Einschränkung des Anspruches auf die ehelichen Kinder 
allein kann aus der Testirung des g. 1327 a. b, G, B. nicht abgeleitet werden, denn 
auch die miehelichen Kinder haben von ihrem Vater den Unterhalt anzusprechen, 
wie dies in den erstrichterlichen Gründen zutreffend auseinandergesetzt wurde. Der 
Umstand, dass der Erst geklagte, welcher sich noch im besten Alter befand, ver- 
mögenslos gestorben ist, kann nicht inbetracht kommen, denn derselbe war, wie aus 
den Processausföhrungen nnd den Aussagen der gehörten Zeugen hervorgeht, voU- 
kümmen erwerbsfähig, nicht ohne bessere Vorbildung und demnach imstande, den 
Unterhalt seines ausser ehelichen Km des zu bestreiten. 

Der ausserordentlichen Revisionsbeschwerde der Geklagten hat der Oberste 
Gerichtshof keine Folge gegeben, weil ein die Nullität der untergerichtlichen Urtheile 
begründendes Form gebrechen nicht vorUegt, in denselben aber auch eine offenbare 
Ungerechtigkeit nicht gefunden werden karm, wenn lasbesonders erwogen wird, dass 
nach dem a/b, G, B„ wie sich aus §. 1311 ergibt, im Falle des Schadenersatzes über- 
haupt jeder Schaden zu ersetzen ist, welcher ohne das schuldbare Benehmen nicht 
eingetreten wäre, dass denmach die Vorschrift des §, 1327 a. b. G. B., wornach der 
hinterlassenen Frau und den Kindern des Getödteten das, was ihnen dadurch ent- 
gangen ist einsetzt werden muss, nicht als eine Ausnahmsbestimmung, sondern als 
die Anwendung des obajigeführten allgemeinen Giomdsatzes auf einen speciellen Fall 
des Schadenersatzes sich darstellt, dass mithin für die einschränkende Interpretation 
dieser letzteren Bestimmung das Gesetz keinen ausreichenden Anhaltspunkt bietet, 
vielmehr im Sinne des §. 7 a. b. G. B. die analoge Anwendung des §. 1327 a. b. G. B. 
auf jene Personen, welchen gegenüber dem Getödteten ein gesetzHcher Anspruch auf 
Alimentation zustand geboten erscheint; wenn weiter erwogen wird, dass, was den 
Anspruch der Kindesmutter auf Ersatz der von ihr bestrittenen Alimente betrifft^ 
derselbe in den §§, 107 und 1042 a. b. G. B, seine Begründung findet, zumal die 
Geklagten, welche den Kindesvater getödtet und dadurch die Erfüllung der ihm 
obgelegenen Alimentationspflicht unmöglich gemacht iiaben, gewiss nicht als berech- 
tigt angesehen werden können, unter Berufung dai^auf, dass die Kindesmutter durch 
Alimentirung ihres Kindes nur ihrer gesetzHchen Pflicht nachgekommen ist, die Folgen 
ihrer verbrecherischen That von sich abzuwenden. 
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l!S4iO. Bei Anwendui^ des §. 916 a. b. 6. B. kommt es nicht darauf an, in 
welclie äussere Form ein Beelitsgescliäft gekleidet wurde; es ist yielmehr 
aus den obwaltenden Umständen zu beurtheilen, welche rechtliche Natur dem 

Geschäfte eigentlich zukomme. 

Entscheidang vom 22. October 1895, Z. 9465. 

A belangte den B mittelst Klage auf Zahlung eines Betrages von circa 7000 fl. 
indem er behauptete, dass er für den B Papiere an der Börse gekauft, im Wege des 
Börsenarrangemerits bezogen, dass er den Geklagten hievon jedesmal verständigt habe, 
und dass für diese Papiere stets der durchschnittliche Tagescurs berechnet wurde, 
weil Kläger in die commissionsweise für den Geklagten besorgten Geschäfte als 
Selbstcontrahent eingetreten sei (§. 376 H. G.), und er nur nachzuweisen habe, dass 
der Börsenpreis eingehalten worden sei. Der Geklagte wendete ein, dass es sich im 
gegebenen Falle nicht um ein reelles Commissionsgeschäft, sondern um ein unklag- 
bares Spiel auf Differenzen handle. 

Die erste Instanz hat in Erwägung der Umstände,- dass Kläger dem 
Geklagten keine ordnungsmässige Abrechnung ertheilte, dass dem Geklagten nicht 
mitgetheilt wurde,"wo sich die für ihn angeschafften Papiere befinden, dass überhaupt 
nur Differenzen in Rechnung gestellt wurden, dass es sich fast ausschliesslich nur um 
Spielpapiere handelt, dass Kläger nicht erwiesen hat, in der Lage gewesen zu sein, 
aus seinem Vermögen eine solche Menge von Wertpapieren för den Geklagten effectiv 
anzuschaffen, und durch längere Zeit zu dessen Verfügung bereit zu halten, dass 
endlich der Geklagte niemals irgend einen Barbetrag zur Anschaffung von Wert- 
papieren dem Kläger behändigt hat, — der Einwendung des Geklagten Folge 
gegeben und die Klage in Würdigung der Vorschriften der §§. 1271, 1272 und 916 
a. b. G. B. abgewiesen, indem sie von der Voraussetzung ausging, dass bei beiden 
Streittheilen niemals die Absicht bestand, die Papiere, um die es sich handelte, 
effectiv zu beziehen, sondern dass sie ausschliesslich auf die durch das Steigen oder 
Fallen der Gurse sich ergebenden Differenzen und den dadurch zu erzielenden Gewinn 
gerichtet war. 

Das Oberlandesgericht hat über Appellation des Klägers dieses Urtheil 
bestätigt, weil dessen Behauptungen, dass er im Auftrage des B, für denselben eine 
Reihe von Käufen und Verkäufen an der Wiener Börse effectuirt habe, und dass er in 
diese Geschäfte als Selbstcontrahent eingetreten sei, im Widerspruche stehen, weil 
das vorliegende Rechtsgeschäft nach Art. 376 H. G. zu beurtheilen ist, demzufolge der 
Commissionär nicht mehr als beauftragtes Vollzugsorgan, sondern als Selbstcontrahent 
seinem bisherigen Comittenten gegenübersteht, weil der ohne Auftrag des letzteren 
durchgeführte Verkauf der Effecten hiemit im Einklänge steht, und die in Frage 
stehenden Börsegeschäfte nicht im Sinne des Gesetzes vom 1. April 1875, R. G. Bl. 
Nr. 67, an der Börse geschlossen worden sind, daher die Anordnung des §.13 dieses 
Gesetzes auf selbe keine Anwendung findet. Es ist daher auch die auf die Bestimmung 
des §. 1272 a. b.^G. B. gegi-ündete Einwendung des Geklagten zulässig und thatsäch- 
lich auch gerechtfertigt, nachdem die Geschäftsverbindung beider Theile nach der 
Actenlage unzweifelhaft als reines Spiel auf Differenzen sich darstellt, welchem das 
Gesetz die Klagbarkeit versagt hat. Auch die über die Anerkennung des klägerischen 
Guhatbens angebotenenBe weise sind im Hinblicke auf §. 1351 a. b. G. B., demzufolge 
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VerbinrUichkeiten, rlie schon anfänglich nicht zu Recht bestanden haben, weder über- 
nommen, noch bekräftigt werden können, unentscheidend. 

Der Oberste Gerichtshof hat die ausserordentliche Revisionsbeschwerde des 
Klägers beim Abgänge der Voraussetzungen des Hofdecretes vom 15. Februar .1833, 
J, G. S. Ni\ 2593, zurückgewiesen und seine Entscheidung nachstehend begründet: Eine 
offenbare Ufigere(?htigkeit kann darin, dass die beiden unteren Instanzen, das Klage- 
begehren aus deniGrunde abgewiesen haben, weil dieselben von der Ansicht ausgingen, 
dass dem erhobenen Klagsanspruche lediglich ein Spiel auf Differenzen zwischen dem 
Kläger unddemBelan^den in an der Börse gehandelten Effecten zugrunde liege, welches 
nach den §§* 1271 und 1272 a. b. G. B. des Klagerechtes entbehre, nicht erblickt 
werden. Bei Anwendung des §. 916 a. b. G. B. kommt es nicht darauf an, in welche 
äussere Form ein Rechtsgeschäft gekleidet wurde, da dies eben nur zum Schein 
geschieht, um die wahre Natur des Geschäftes zu bemänteln, und ist viehnehr aus 
den obwaltenden Umständen zu beurtheilen, welcher Charakter und welche rechtliche 
Natur einem Gesehafle eigentlich zukomme. Es ist daher im vorliegenden Falle ganz 
gleichgillig, ob das Spiel auf Differenzen in Börseneffecten, wenn thatsächlich ein 
solches vorgelegen ist, in die Form eines Commissionsgeschäftes (Einkauf und Ver- 
kauf von Effecten zu im voraus bestimmten Cursen oder zum jeweiligen Tagescurse) 
äusserlich gekleidet wurde, obwohl selbst diese Form, wie schon die beiden unteren 
Instanzen an der Hand der Processbeilagen des Klägers, welche sich lediglich als 
Differenznoten darstellen, richtig hervorhoben, eigentlich nicht einmal eingehalten 
worden ist. Vor Allem ist diesfalls die Persönlichkeit der beiden Processparteien in- 
betracht zu ziehen. Während der Kläger sich nicht einmal selbst als Commissions- 
händler in Börsenefft^cten, sondern lediglich als Börsebesucher bezeichnet, ist der 
Geklagte Arzt und Miteigenthümer eines Hauses, somit sicherlich eine dem kauf- 
mfmnischen Betriebe von Börsegeschäften fernstehende Persönlichkeit. Die Geschäfts- 
verbindung zwischen den Streittheilen beginnt damit, dass, wie beide Theile zugeben, 
der Klüger im März ( 890 in ein Engagement des Geklagten mit einem Börseneffecten- 
Jiändler eintritt, welches daher effectiv nicht abgewickelt worden war. Es liegt nicht 
vor, dass bei den angeblich seitens des Belangten in der Zeit vom März 1890 bis 
März 1891 erfolgten Kaufsaufträgen für die Anschaffung der Effecten irgend welcher 
Betrag oder Deckung gegeben oder auch nur von demselben verlangt wurde. Der 
Kläger vcnnag nicht zu behaupten, dass auch nur eines der vielfachen Geschäfte in 
der Weise effectuirt wurde, dass der Belangte für ihn angeblich an der Börse durch 
den Kläger commissionsweise angeschaffte Effecten thatsächlich auch bezogen hat, 
wobei nicht einmal ein weiteres Gewicht darauf gelegt werden soll, dass Kläger ein- 
mal die Effecten thatsächlich commissionsweise angeschafft, ein anderesmal von dem 
Rechte des AxL 37ü H. G., als Selbstcontrahent einzutreten, Gebrauch gemacht und 
nm' zu seiner eigenen Deckung vor Verlust für sich selbst die betreffenden Effecten 
auch an der Börse gehancjelt haben will. Es liegt vielmehr vor, dass der Belangte 
während der einjährigen Geschäftsverbmdung an den Kläger lediglich Differenzen im 
Betrage von circa 15.000 fl. bezahlt hat, wie auch thatsächlich dermalen von dem 
Kläger nur ein restlicher Differenzbetrag von circa 7000 fl. aus der Speculation des 
Belangten in Lombarden, Credit und Länderbank beansprucht wird. Wenn in der 
Revisionsbeschwerde seitens des Klägers ein so grosses Gewicht darauf gelegt wird, 
dass er (Kläger) nach den Vermögensverhältnissen des Geklagten, insoweit ihm diese 
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bekannt waren, keineswegs wissen oder annehmen musste, dass derselbe nicht in 
der Lage sei. die über seinen Auftrag angeschafften Effecten thatsäcWich auch zu 
beziehen, da zu dem Beziige dieser jetzt in Frage kommenden Effecten (300Lombarden 
zu 134,200 Lombarden zu 1 3i-75, 200 Länderbank zu 218-50 und 200 Credit zu 302-37) 
ein Capital von 160.000 bis 180.000 Gulden hingereicht haben würde, welches dem 
Belangten mit Rücksicht auf sein Vermögen und Einkommen auch wirklich zur 
Verfügung gestanden habe, so wird dieses Argument des Klägers durch die Betrachtung 
hinfällig, dass sich aus dessen eigenen Anführungen ergibt, dass das gleichzeitige 
Engagement des Geklagten bei dem Kläger weit mehr als die in Rede stehenden 900 
Stück Effecten betragen habe. Es erscheint daher ♦ nicht nothwendig auf den vom 
Geklagten darüber, dass er bereits vor Beginn seiner geschäftlichen Verbindung mit 
dem Kläger diesem mittheilte, dass er von vorneherein einen Betrag von 5000 fl. als 
äussersten Verlust zu Speculationszwecken bestimme, angebotenen Beweis abzugehen. 
Wird endhch noch inbetracht gezogen, dass Kläger in der notariellen Intimation vom 
2. und 23. Mai 1891. von dem Belangten zunächst nur die Leistung eines Zuschusses 
van 9000 fl. beziehungsweise 15.000 fl. und in der ersteren eventuell nur die Ueber- 
weisung der Effecten (500 Lombarden, 200 Länderbank und 200 Credit) .an eine 
ihm vom Geklagten bekanntzugebende Person und nicht den effectiven Bezug der 
Papiere verlangte, und dass der Verkauf dieser Papiere am 25. Mai 1891 nur pro 
ultimo Mai 1891 und pro 2. Juni 1891 erfolgte, dass daher auch nicht vorliegt, dass 
und an wen der Kläger diese Papiere wirkUch zu den gesunkenen Cursen von 100-25, 
212*75 und 299 geliefert hat, so kann wohl an der wahren Natur der zwischen dem 
Kläger und dem Belangten bestandenen geschäftlichen Verbindung als eines ledigUch 
beiderseits auf Differenzenziehung abzielenden Spiels mit Börseneffecten ein 
gegründeter Zweifel nicht obwalten und von einer offenbaren Ungerechtigkeit der 
untergerichtlichen ürtheile keine Rede sein. - 



12^1. Im Schutze des §. 467 8t.,0. stehen auch Jux-Gratulationskarten 
(Correspondenzkarten mit bildlichen Darstellungen und diesen beigegebenen 
Yersen^ bei welchen der auf der Beversseite befindliche Adressenraum nur als 
nebensächliches^ zum bequemeren Umsätze des Gedankenausdruckes in den 
Yerkehr bestimmtes Accedens erscheint). 

Entscheidung vom 10. Jänner 1896, Z. 11484 ex 1895. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Ritter von 
Haslmayr; als Vertreter der Anklage: Advocat Dr. Pisk; für den Angeklagten: Advocat Dr. E. 

Benedikt. 

In Erledigung der von der Firma A. R. erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde hat 
der Cassationshof das Urtheil des Landesgerichtes in Wien vom 28. August 1895, 
Z. 34525, womit L. S. von der wider ihn erhobenen Anklage wegen Vergehens gegen 
das literarische und artistische Eigenthum nach §. 467 St. 6: gemäss §. 259, Z. 3 
St. P. 0. freigesprochen wurde, aufgehoben und den L. S. des Anklagedelictes schuldig 
erkannt. 

Gründe: Der Gerichtshof hat als erwiesen angenommen, dass der Angeklagte 
gegen Ende des Jahres 1894 einen ziemlich schwunghaften Handel mit Juxkarten in 
dem Bewusstsein betrieb, dass dieselben Nachbildungen und Vervielfältigungen von. 
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Jut-Gralulationskarten seien, welche dtT Privatanklägerin gehörten, somit die That- 
bestandsrnomente des Vergehens nach g. 467 St. G. als gegeben erachtet, wenn diese 
Karten als artistisches oder literarisches Produet anzusehen wären. Letzleres aber 
hat der Gerichtshof verneint, weil, wenn auch zur Anfertigung der Zeichnungen eine 
die gewöhnliche manuelle Fertigkeit übersteigende Geschicklichkeit im Zeichnen noth- 
wendig ist, dies doch ebensowenig berechtigt, die Karten als artistisches oder litera- 
risches Produet gelten zu lassen, als der umstand, dass jeder Zeichnung einige, weder 
durch ihre P'orm. noch durch ihren Gedankeninhalt irgendwie bemerkenswerte Verse 
beigefügt sind; und weil die auf diesen Karten befindlichen Zeichnungen und Verse 
nicht als Selbstzweck^ sondern nur als mehr oder weniger geschmackvolle Aus- 
schmückung erscheinen, während der Hauptzweck der Karten ganz derselbe ist, wie 
der gewöhnlicher Correspondenzkarten.*) Diese Auffassung ficht die Nichtigkeits- 
beschwerde mit dem Nichtigkeitsgrunde des §. 281, Z. 9 a St. P. 0. an, und dies mit 
Recht Die fraglichen Juxkarten fallen unter den Begriff eines literarischen und 
artistischen Erzeugnisses, Sowohl für das eine, wie für das andere kommt vorwiegend 
das Moment einerseits der geistigen Hervorbringung und anderseits der objectiven 
Zweckbe?5timmimj^ inbetracht. Vl^eder bei dem literarischen, noch bei dem artistischen 
Erzengnisse ist eine graduelle, etwa nach dem Masse literarischer Kritik abzusteckende 
Qualification, ein Anspruch auf künstlerische Conception oder einen gewissen Kunst- 
wert erforderlich; bei beiden ist lediglich die Thatsache, dass das Erzeugnis das 
Produet einer individuellen geistigen Thatigkeit, also eine individuelle Geistesschöpfung, 
die Verkörperung eines bestinimtci], dem erzeugenden Individuum eigenthümlichen 
Gedankens, emd zwar bei dem ersteren in der Form des Schriftwerkes, bei dem 
letzteren in der Form der Vorstellung und Anschauung sei, Voraussetzung, Diesem 
Elfordernisse genügen die fragliehon Juxkarten, deren Nachdruck verfolgt wird, un- 
zweifelhaft. Aber auch das Moment der objectiven Zweckbestimmung trifft zu; denn 
nicht zu verkennen ist, dass die den bildlichen Darstellungen beigegebenen Verse und 
^Vünsche an sich geeignet erscheinen, einen Gegenstand des literarischen Verkehrs zu 
bilden, wie anderseits nicht zu bezweifeln ist, dass die fraglichen bildlichen Dar- 
stellungen — in der ihnen gegebenen Form sich von blossen ausserhalb der Nach- 
drucksge=elze stehenden industriellen Erzeugnissen abhebend — einer für den arti- 
stischen Markt tauglichen Gattung von Geistesproducten angehören. Unzutreffend 
err^chelnt insbesonders die Anschauung des Landesgerichtes, der zufolge die Zeich- 
nimgen und Verse nicht als Selbstzweck, sondern nur als Ausschmückung der den 
Hauptzweck repräsentirenden Karten erscheinen. Gerade das Umgekehrte trifft nach 
der in seinem Producte zum deutlichen Ausdrucke gelangenden Intention des Autors 
nnd nach der Gestaltung des Pro du et es zu. Nicht als Correspondenzkarten in der 
denselben inhärir enden Zweckbestimmung, sondern als Ausprägung eines individuell 
geistigen Inhaltes kommen die erwähnten Producte inbetracht, bei denen der auf der 
Reversseite angebrachte Adressenraum vielmehr nur ein behufs bequemerer Umsetzung 
des Gedankenausdruckes in den Verkehr hinzugefügtes nebensächliches Accedens 
bildet. 



*) VergK die Note deg k. h Justuministeriums vom 19. Mai 1888, Z. 3684, im Auszuge mitgetheilt 
in derMaDz*schen Ausgabe de^ Slraigeset^e^, bei §. 3 Pr. G. 
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±9^Z. Yersneh des Yerbrechens der schweren körperlichen Beschädignng >^ 

ist ausgeschlossen^ wenn der Thäter bei seinem Handeln anf Erfolge des ; ;{|. 

g. 162 St. G. nicht abzielte (g. 155 a 8t. G.)^ sondern nar in Mndseliger "^^ 

Absicht Yorging. 
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Der Nichtigkeitsbeschwerde des I. N. wurde stattgegeben, das Urtheil des 
Landesgerichtes in Zara vom 7. October 1895, Z. 5342, welches denselben des Ver- 7^ 

brechens der versuchten schweren körperiichen Beschädigung nach §§. 8, 152 St: 6. ./|; 

schuldig erkannte, aufgehoben, und die Sache zur neuerlichen Verhandlung und Ent- 
scheidung gegen I. N. in der Richtung der §§. 8, 153 St. G. an das Landesgericht .^| 
in Zara zurückverwiesen. 

Gründe : Es liegt eben so sehr im Begrifife als in der gesetzlichen Bestimmung 
(§. 8 St. G.) des Versuches, dass die Absicht des Thäters auf Erreichung des Ver- 
brechenserfolges gerichtet sein muss. Versuch des Verbrechens der schweren körper- 
lichen Beschädigung wird daher nur dann anzunehmen sein, wenn die Absicht des 
Thäters auf Herbeiführung eines der im §. 152 St. G. erwähnten schweren Erfolge 
gerichtet ist (§. 155 a St. G.). Wo der Richter die auf Zufügung eines dieser schweren 
Erfolge gerichtete Absicht des Thäters verneint, wie dies im vorliegenden Falle zutrifft, 
ist ein Versuch der schweren körperlichen Beschädigung nicht denkbar, und es schliesst 
einen Widerspruch in sich, wenn bei Feststellung bloss feindseliger Absicht Versuch 
des Verbrechens nach §. 152 St. G. angenommen wird, weil eben in der bloss feind- 
seligen Absicht der directe, auf Herbeiführung einer der schweren Folgen des §. 152 
St. G. gerichtete Vorsatz nicht enthalten ist. Insofern also auf Versuch der schweren 
körperlichen Beschädigung (§§. 8, 152 St, G.), der überhaupt nur nach §. 155, und 
nicht nach §. 154 strafbar ist, erkannt wurde, erscheint die Nichtigkeitsbeschwerde 
gerechtfertigt. -Mit einem Freispruche kann jedoch nicht vorgegangen werden. Denn 
der Gerichtshof hat es tmterlassen, die durch die Behauptung der Anklage, Absicht 
des Angeklagten sei es gewesen, dem Angegriflfenen irgend eine körperliche Verletzung 
zuzufügen, indicirte Frage zu untersuchen, ob die Absicht des Angeklagten nicht auf 
Herbeiführung einer leichten Beschädigung gerichtet war. Ist der Gerichtshof in der 
Lage, die objectiven und subjectiven Elemente eines Versuches in dieser Begrenzung 
festzustellen, dann wird die Verurtheilung allerdings nicht in der Richtung der §§. 8, 
152 St. G., wohl aber mit Rücksicht darauf, dass die verletzte Person ein im Dienste 
befindlicher Feldhüter war, in jener der §§. 8, 153 St. G. einzutreten haben. 

1S43. Ne bis in idem. 

Entscheidung vom 31. Jänner 1896, Z. 14673 ex 1895. — Vorsitzender: SenalspräsidentDr. Steinbach; 
für die Generalprocuratur: General ad vocat Dr. Edler von Ruber. 

Zufolge der Antretung eines vom Bezirksgerichte Voitsberg in der Rechtssache 
des 3. Z. wider E. G. wegen schuldiger 200 fl. zugelassenen Haupteides, durch welchen 
Kläger die eingewendete Zahlung zu verneinen hatte, wurde gegen denselben nach 
Sistinmg der Eidesabnahme in der Richtung des §. 199 a St. G. das Strafverfahren 
eingeleitet, das lautUrtheils des Grazer Landesgerichtes vom 22. Juni 1895, Z. 11047, 
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mit seiner Freisprechung endete. Als aber Kläger (am 16. August 1895) den senten- 
tionirten Eid ablegte, überreichte die Staatsanwaltschaft eine neue Anklageschrift, in 
deren S inne nunmehr mit Urtheil des genannten Landesgerichtes vom 4. November 1895, 
Z. iiOlüS, seine Verurtheilung erfolgte. Die Nichtigkeitsbeschwerde des J. Z. wurde 
verworfen ; der Gassationshof befreite ihn aber in Anwendung des §. 290 St. P. 0. von 
der Anklage. 

Gründe: Gleichwohl erscheint das ergangene Urtheil nach §. 281, Z. 9 b St. P. 0. 
nichtig, weil gegebenen Falles die Verfolgung des Angeklagten wegen Verbrauches 
der Anklage ausgeschlossen war. Der Angeklagte wurde wegen Antretung des nunmehr 
abgelegten Eides bereits am 24. Mai 1895 in den Anklagestand versetzt, indes mit 
Urtheil des Landes- als Strafgerichtes in Graz vom 22. Juni 1895, Z. 11047, von der 
Anklage freigesprochen, weil der Gerichtshof dafür hielt, es lägen Umstände vor, 
welche einerseits den Eid objectiv nicht als falsch erscheinen lassen, anderseits aber 
für den Angeklagten einen strafausschliessenden Irrthum begründen. Nachdem der 
Angeklagte den angetretenen Eid sodann abgelegt hatte', wurde gegen ihn die Anklage 
nunmehr wegen der in eigener Sache erfolgten Ablegung eines falschen Eides — 
ohne dass sonst eine Aenderung des Sachverhaltes eingetreten war •— neuerUch 
erhoben, die zu dessen Verurtheilung führte. In diesem Vorgange liegt eine Verletzung 
des im ^Interesse eines geregelten Verfahrens unab weislichen Grundsatzes, dass über 
eine und dieselbe endgiltig entschiedene That nicht zweimal geurtheilt werde. Denn 
wenn auch die erste Anklage auf Antretung, die zweite Anklage dagegen auf Ablegung 
des Eides lautete, so können darin doch nicht zwei verschiedene Handlungen erblickt 
werden. Allerdings geht es wegen des sittlich religiösen Eindruckes, den die Eides- 
leistung auf den Schwurpflichtigen macht, nicht an, die Antretung und Ablegung 
des Eides in ihrer subjectiven Wirkung einander gleichzustellen. Allein in rechtlicher 
Beziehung stellen sich beide Acte aus Gründen des Processrechtes als Theile einer 
und derselben Beweishandlung dar. Nur dann wäre die zweite Anklage berechtigt 
gewesen, wenn die Voraussetzungen der Vl/'iederaufnahmfe des Strafverfahrens im 
Sinne des g. 355 St. P. 0. vorgelegen wären. Später hervorgekommene neue That- 
sacheii oder Beweismittel aber, welche für sich allein oder in Verbindung mit den 
früher erhobenen Beweisen geeignet wären, die im freisprechenden Uiiheile zum 
Ausdruck gebrachte Annahme des erkennenden Gerichtshofes, der Eid sei nicht falsch, 
zw widerlegen, liegen gegebenen Falles nicht vor. 

Dem Gesagten zufolge war in Anwendung des §. 290 St. P. 0. mit einem Frei- 
spruche des Angeklagten gemäss §. 259, Z. 3 St. P. 0. vorzugehen. 



11944. Drohang (§g. 98 b n. a. m. St. 0.) ist die Kundgebung des Willens- 
ent^ehlusses eines Menschen^ ein Uebel^ das er unmittelbar selbst oder durch 
eine Mittelsperson zu verwirklichen vermag, für einen anderen Menschen her- 
beizuführen. 

Entscheidung vom 1. Februar 1896, Z. 14857 ex 1895. — Vorsitzender: Zweiter Präsident 
Dr. Habietinek; für die Generalprocuratur: Landesgerichtsrath Lorenz. 

Der Ca?;sationshof hat in Erledigung der von J. H., Schneidergehilfen in Pisek, 
eriiobenen Nichtigkeitsbeschwerde das Urtheil des dortigen Kreisgerichtes vom 
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31. October 1895, Z. 5419, insoweit mit demselben J. H. des im §. 99 St. G. bezeich- 
neten Verbrechens der öfifentlichen Gewaltthätigkeit schuldig erkannt wurde, als 
nichtig behoben und denJ. H. von der Anklage wegen des bezeichneten Verbrechens 
nach §. 259, Z. 3 St. P. 0. freigesprochen. 

Gründe: Der Gerichtshof hat ia thatsächlicher Beziehung festgestellt, dass der 
Angeklagte am 21. Juli 1895 zu dem Schneidergehilfen J. B., als dieser die Einladung 
zu der Versammlung eines Vereines der Schneidergehilfen in Pisek ablehnte, geäus- 
sert habe: „Ty jsi Mrva, ty jsi zrddce, ty pujdeä jako Mrva ze svöta" (Du bist ein 
Mrva, ein Verräther, du wirst die Welt wie er verlassen) i^nd überdies noch hinzu- 
fügte: „oni te maji za zrädce** (man hält dich für einen Verräther). Der Gerichtshof 
hat ferner festgestellt, J. H. habe den J. B., indem er ihm durch diese Aeusserung 
das Schiksal des ermordeten R. M. in Aussicht stellte, in Furcht und Unruhe zu ver- 
setzen beabsichtigt und dies auch erreicht, da B. von J. H. selbst oder von irgend 
einem anderen Mitgliede des Vereines erstochen zu werden befürchtete.*) In der auf 
Z. 9 a und 10 des §. 281 St. P. 0. (richtig wohl nur Z. 9 a) gestützten Nichtigkeits- 
beschwerde wird ausgeführt, die dem J. H. nach den Feststellungen des Urtheils zur 
Last fallende Aeusserung sei keine Drohung, sondern bloss eine Warnung des J. B. 
vor einem ihm möglicherweise bevorstehenden Uebel, im äussersten Falle eine Ver- 
wünschung desselben; H. habe nicht gedroht, er selbst wolle den J. B aus der Welt 
schaffen, sondern nur die Befürchtung ausgesprochen, andere könnten ihm etwas 
anthun, weshalb auch der Thatbestand des §. 99 St. G. nicht vorliege. Diese 
Beschwerde erweist sich als gerechtfertigt. Den Begriff der Drohung deckt lediglich 
die Ankündigung eines vom Drohenden selbst herbeizuführenden oder doch zu ver- 
anlassenden Uebels. Der Thäter muss zu erkennen geben, dass dessen ZufQgung von 
seinem Entschlüsse abhänge, dass ^entweder er selbst alles ins Werk setzen werde, 
um den angedrohten Erfolg herbeizuführen, oder dass er andere zu dessen Verwirk- 
lichung bestimmen werde. Weder das eine, noch das andere ist hier der Fall. Mag 
auch, wie der Gerichtshof festgestellt hat, J. B. angenommen haben, es sei J. H. selbst, 
der ihm eventuell das Schicksal Mrvas bereiten wolle, so fehlt es doch an einer Fest- 
stellung der Absicht des Drohenden, den J. B. zu überzeugen, dass das Eintreten oder 
Nichteintreten des angedrohten Uebels von seinem Willen abhänge. Zur Feststellung 
dieses subjectiven Momentes bot der Wortlaut der als Drohung aufgefassten 
Aeusserung des Angeklagten nicht den geringsten Anhalt, und es rechtfertigen auch 
die begleitenden Umstände keineswegs den Schluss, Angeklagter habe dem J. B. die 
Ueberzeugung beizubringen gesucht, er stehe mit den Mitgliedern des Vereines in der- 
artiger Verbindung, dass diese für ihn handelnd aufzutreten entschlossen sind. Die 
dem Angeklagten zur Last gelegte Aeusserung trägt lediglich den Charakter einer 
Vorhersagung an sich, welche dadurch, dass sie den Effect einer Beunruhigung des 
J. B. hatte, noch keineswegs zu einer Drohung im Sinne des Gesetzes gemacht wird. 
Bei Abgang einer solchen aber ist der Thatbestand des im §. 99 St. G. bezeichneten 
Verbrechens auszuschliessen. Die Nichtigkeitsbeschwerde erweist sich demnach als 
gerechtfertigt, weshalb auch derselben stattgebend das Ürtheil als gesetzwidrig auf- 
gehoben und der Angeklagte nach §. 259, Z. 3 St. P. 0. von der Anklage frei- 
gesprochen wurde. 



*) H. M. wurde als Ven-äther eines Geheimbundes ermordet. 
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t S 4 5 . Sprachreper torium Nr. 162. ♦) 

Tan dem Beitrage zu dem im Hofkanzleidecrete vom 28. April 1807^ 
J* G* S- Nr. 809, gedachten Wohlthätigkeitsfonde sind nur die Verlassenschaf- 
ten der im g. S des Gesetzes Tom 31. December 1891, L. 6. Bl. Nr. 72 fflr Nieder- 
fisterreieh, bezeichneten Militärpersonen befreit. 

Das st. d, Bezirksgericht Innere Stadt I Wien hat von dem reinen Nachlasse 
der in Wien verstorbenen Feldmarschallieutenants- Witwe X den Beitrag zum all- 
gemeinen Versorgungsfonde bemessen und den Erbenvertreter angewiesen, diese 
Gebüren zu berichtigen, weil nach dem Hofkanzleidecrete vom 28. April 1807, J. G, S. 
Nr. 809, nur die Verlassenschaften derjenigen Personen, welche der Militärgerichts- 
barkeit unterstehen, von der Berichtigung dieses Beitrages befreit sind, diese Voraus- 
setzung aber bei der Verlassenschaft der Erblasserin mit Rücksicht auf die Bestim- 
mung der gegenwärtig geltenden Mihtär-Jurisdictionsnorm vom 20. März 1869, 
R. G. BL Nr. 78, nicht zutrifft und jeder innere Grund mangelt, die im bezogenen 
Hofkanzleidecrete eingerämnte Begünstigung auf die Verlassenschaften aller jener 
Personen auszudehnen, die nach den zur Zeit der Erlassung der Verordnung bestan- 
denen Jurisdictions Vorschriften der Militärgerichtsbarkeit unterstanden, nach der jetzt 
geltenden Militär- Jurisdictionsnorm aber derselben nicht mehr unterstehen. 

Das Oberlandesgericht in Wien hat diese Entscheidung aus deren Gründen 

bestätigt. 

Der Oberste Gerichtshof hat den ausserordentUchen Revisionsrecurs zurück- 
gewiesen. Gründe: Das Hofkanzleidecret vom 28. April 1807, J. G. S. Nr. 809, 
lautet : ^^ So wie die in Wien vorfallenden Verlassenschaften der Personen, die der 
Militärgerichtsbarkeit unterliegen, im Jahre 1803 von dem Percentenerlage zum all- 
gemeinen Krankenhause losgezählt worden, sollen dieselben auch von der unter dem 
15, Junius V. J. beschlossenen Abnahme des halben Percent es für den Wohlthätig- 
keitsfoods befreit bleiben.** Hieraus ergibt sich, dass im Sinne dieses Hofkanzlei- 
decretes die Befreiung der Verlassenschaften von Militärpersonen von dem Beitrage 
zum Wohllhätigkeits- (nunmehr Versorgungs-) Fonde in derselben Weise und unter 
denselben Voraussetzungen einzutreten hatte, wie dies bezüglich des Beitrages für 
den Krankenhausfond der Fall war. An die Stelle des letzteren ist nunmehr nach 
dem Gesetze vom 31. December 1891, L. G. Bl. für Niederösterreich Nr. 72, der 
Beitrag zum Krank enanstaltenfonde getreten, und es entspricht daher dem Sinne und 
der Tendenz des \'orgedachten Hofkanzleidecretes, auch von dem Beitrage zum Ver- 
so^'gungsfonde nur die Verlassenschaften jener Personen zu befreien, welche nach 
dem eben citirten Gesetze vom Jahre 1891 von dem Beitrage zum Wiener Kranken- 
anstaltenfonde befreit sind. 

Zugleich w urde die Eintragung des vorstehenden Rechtssatzes in das Spruch- 
repertorium beschlossen. 

Sitzung vom 3. März 1896, zur Z. 2253. — Plenarsenat. 



*) Siehe Nr. 161 auf Seite 166 des Jahrganges 1895. 
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t S^e. Dem Begriffe des ^^YeVsorgers^^ nach §• 96 St. 0. entspricht ein Terelit^ 
welcher^ wie der Grazer Schutzverein zu Waltendorf, statutengemäss Zöglinge 
in Pflege und Erziehung zu dem Zwecke übernimmt^ um sie ffir einen redlichen 
Erwerb heranzubilden^ also in einen fortdauernden Nahrungszustand zu ver- 
setzen. 

Entscheidung vom 31. Jännerl896, Z. 14005 ex .1895. —Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Steinbach ; 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Der Cassationshof verwarf die von Stefan P. und Ludmilla S. erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerden gegen das Urtheil des Landesgerichtes in Graz vom 
26. September 1895 Z. 17472, welches den Stefan P. des in dem §. 96 St. G. bezeich- 
neten Verbrechens der öffentlichen Ge waltthätigkeit durch Entführung und die Ludmilla 
S. der Uebertretung gegen öffentliche Anstalten und Vorkehrungen nach §. 312 St. G. 
schuldig erkennt. 

Gründe: Inbetreflf des Stefan P. hat der erkennende Gerichtshof festgestellt, er 
habe den am 5. Februar 1881 geborenen Ignaz S., der mit Zustimmung seines gesetz- 
lichen Vertreters am 17, October 1892 in die Erziehungsanstalt des Grazer Schulzvereins 
zu Waltendorf überstellt wurde, mit dessen Einwilligung nach vollzogenem Umtausche 
der ihm über den Zaun des Anstaltsgartens gereichten Kleidungsstücke gegen die 
zurückgelassenen Anstaltskleider ohne Wissen der Direction dieser Anstalt heimlich, 
also mit List entführt. Der hiernach gegen ihn wegen des in dem §. 96 St. G. bezeich- 
neten Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit durch Entführung ergangene 
Schuldspruch wird von ihm mit der auf Z. 9 a des §. 281 St. P. 0. gestützten Nichtig- 
keitsbeschwerde deshalb angefochten, weil der erkennende Gerichtshof die der er- 
wähnten Anstalt über ihre Zöglinge slatutenmässig eingeräumten Befugnisse rechts- 
irrthümlich dem gesetzUchen Begriffe des „ Versorgers' unterstellt habe, während die 
genannte Anstalt nach ihren Statuten lediglich als , zeitliche Verpflegerin* ihrer 
Zöglinge inbetracht kommen könne. Allein mit Unrecht. Nach dem von Ludmilla S. 
als Mutter und von Peter L., als damaligem Vormunde des minderjährigen Ignaz S. 
am 17. October 1892 ausgestellten Reverse haben dieselben im Sinne de^ §. 18 der 
erwähnten Vereinsstatuten sämmtliche Erziehungsrechte über den obgenannten 
Knaben an diesen Verein abgetreten und sich zugleich verpflichtet, während der 
Dauer der Vereinsobsorge sich jedweder Einflussnahme auf den Knaben zu enthalten 
und denselben erst über Aufforderung von Seite des Vereins wieder in die eigene 
Versorgung zu übernehmen. Dieser Revers erscheint rechtsverbindlich, weil die 
Vormundschaftsbehörde von der Unterbringung des minderjährigen Ignaz S. in 
die Anstalt Kenntniss hatte und durch die am 16. Juni 1894, Z, 1179, erfolgte 
Zurückweisung des von Johann T., als dem nunmehrigen Vormunde des genannten 
Minderjährigen, überreichten Gesuches um Entlassung des letzteren aus der Anstalt, 
zum Ausdruck brachte, dass sie die Belassung desselben in der Anstalt billige. Der 
m §. 1 der behördlich genehmigten Vereinsstatuten ausgesprochene Zweck erscheint 
nicht auf die körperliche Pflege der Zöglinge währe^nd der Dauer der Vereinsobsorge 
beschränkt, derselbe geht vielmehr dahin, die VereinszögUnge durch Erziehung und 
Unten-icht heranzubilden und ihnen durch Verschaffung entsprechender Kenntnisse 
und Fähigkeiten die Begründung eines redlichen Erwerbes zn erleichtern, sie also in 
einen fortdauernden Nahrungszustand zu versetzen. Damit deckt sich aber der gesetz- 
Uche Begriff der Versorgung, wie er in den §§. 170 und 220 a. b. G. B. aufscheint. 

Beilage .um J. M. V. Bl. 18%. St. IX. ^^^^^^^h^ ^^ GoOglc 
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Belangend die Ludmilla S. nahm der Gerichtshof als erwiesen an, dieselbe habe ani 
8* Mai 1895 im Directionszimmer der mehrerwähnten Anstalt, deren Dkector Andreas 
K., als derselbe den aus der Anstalt entführten, über behördlichen Auftrag aber an 
dieselbe neuerlich überstellten Ignaz S. in die Anstalt übernehmen wollte, mit Schimpf- 
worten belegt. Der Gerichtshof erkannte hierin den Thatbestand der Uebertretung 
gegen tlifeutliche Anstalten und Vorkehrungen im Sinne des §.312 St. G., wogegen 
die von Ludmilla S. auf Z. 9. a. des §. 281 St. P. 0. gestützte Nichtigkeitsbeschwerde 
bestreitet, dass Andreas K. sich zur Zeit der erfolgten Beleidigung in Ausübung seines 
Amtes befand, da ihm die Eigenschaft einer Amtsperson im Sinne des §. 68 SL G. 
nur dann zukomme, wenn er der mit der Anstalt verbundenen Schule vorstehe, nicht 
aber auch dann, wenn er als Leiter der einem Privatvereine gehörigen Anstalt deren 
Geschäfte verrichte. Da indess Andreas K. auch in letzterer Beziehung als ein behördlich 
bestelltes Organ inbetracht kommt, kann ihm der den im §. 68 St. G. genannten 
Personen gewährte Schutz nicht streitig gemacht werden. 

Dem Gesagten zufolge stellen sich die Nichtigkeitsbeschwerden beider Ange- 
klagten als unbegründet dar, weshalb ihre Verwerfung erfolgte. 

l^4'7. Das wissentlich zur Fortsetzung eines verbotenen Spiels gegebene 
Darlehen ist nicht klagbar (§. 1174 a. b. G. B.). *) 

Entscheidung vom 4. Februar 1896, Z. 954. — III. Senat. 

Der Kläger beansprucht vom Geklagten die Bezahlung eines diesem dargelie- 
henen mid übergebenen Betrages. Die Haupteinwendung des Geklagten besteht darin, 
dass er nnt dem Kläger und anderen Personen das verbotene Spiel „Färbein" gespielt, 
bei welchem ihm Kläger zur Fortsetzung des Spieles und Bezahlung seiner Spiel- 
schuld ^5 fh übergeben und den restlichen Spielgewinn sich gutgeschrieben habe, 
das5 die ganze Forderung daher nach §. 1174 a. b. G. B. nicht klagbar sei. 

Der erste Richter wies die Klage ab, denn aus der Behauptung des Klägers, 
dem Geklagten den eingeklagten Betrag über dessen ausdrücküches Verlangen, ihm 
Geld zu borgen, in Theilbeträgen von 3 bis 10 fl. bar zugezählt und übergeben zu 
haben, in Verbindung mit der nicht widersprochenen Behauptung des Geklagten, 
dass der Kb'iger das gewonnene Geld auf dem Tische liegen hatte und ihm zur Fort- 
setzung des Spieles öfters einige kleine Beträge bar übergeben habe, ergibt sich, dass 
das öbergebene Geld dazu bestimmt gewesen sei, dem Geklagten die Fortsetzung 
des von ihnen gespielten verboteneh Spiels „Färbein** zu ermöglichen, daher 
wissentlieh zur Bewirkung einer unerlaubten Handlung gegeben wurde, zu dessen 
Rfickforderung selbst dann, wenn der vom Kläger behauptete Rechtstitel als erwiesen 
angenommen wird, nach §. 1174 a. b. G. B. der Klagsweg verschlossen ist. 

Das Oberlandesgericht in Prag hat unter Zulassung mehrerer Eide die 
Klagbarkeit der fraglichen Forderung aus folgenden Gründen anerkannt: Der 
Geklagte gesteht den Darlehensvertrag zu, und die Einwendung, dass der Beti-ag zu 
verbotenem Spiele geborgt wurde, somit nach §. 1174 a. b. G. B. nicht zurück- 
gefordert werden könne, ist deshalb unbegründet, weil der Umstand, dass der Kläger 
dem Geklagten während des Kartenspiels den in Rede stehenden Betrag bar aus 

♦) Vei^L die gleichlautenden Entscheidungen vom 26. Juni 1883, Z. 6319, Jur. Ztg. Nr. 22 
^^x 1884, und Glaser- Unger Nr. 9490, 5764, 3995; entgegengesetzt sind die Entscheidungen Glaser-Unger 
Nr. 9951^ H\20, 4426, 4141, 4021. 
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seinem Vermögen mit der Verpflichtung übergeben hat, dass ihm Geklagter diesen 
Betrag zurückzahle, diesen Darlehensvertrag nicht zu einem unerlaubten macht; denn 
der Gegenstand des Vertrages bei Gewährung des Darlehens war nicht an die Bedin- 
gung der Fortsetzung des verbotenen Spiels geknüpft, und die nach dem Empfange 
des Darlehens auch verwirklichte Absicht des Geklagten, weiter zu spielen, ist für die 
Anwendung des §. 1174 a. b. G. B. nicht zureichend. Eine weitere Voraussetzung, 
welche das behauptete Darlehen zur Wette machen könnte, wäre die, dass der zu- 
gezählte Betrag als Einlage bei dem Spiele mit demjenigen, der ihn zugezählt, zur 
Verwendung gelangen soll, eine Voraussetzung, die hier nicht zutrifft, da noch andere 
Personen mitgespielt haben, der Verlauf des Spiels nicht weiter bekannt und nicht 
festgestellt ist, welcher Theil des dargeliehenen Betrages als Einsatz für den Kläger, 
und welcher etwa auf andere Weise zur Verwendung gelangte. 

Der Oberste Gerichtshof hat das erstrichterliche Urtheil wieder hergestellt. 
Gründe: Ein vom Kläger geführter Zeuge und Mitspieler hat angegeben, dass der 
öäger beim fraglichen Spiele dem Geklagten über dessen Begehren Geld gulden- 
weise geliehen habe, welches der Geklagte auch im Spiele factisch verwendete, und 
dass nicht geduldet wurde, dass ein Spieler dem Anderen den Satz schuldig bleibe. 
Hat nun der Kläger, wenn auch unter dem Titel des Darlehens, dem Gekl^ten den 
fraglichen Betrag guldenweise zugezählt, so geschah dies nur in der Absicht, um dem 
Geklagten die Fortsetzung des unerlaubten Spiels mit ihm selbst, also eine nach dem 
Gesetze unerlaubte Handlung zu ermöglichen, und es kann der Kläger nach §. 1174 
a. b. G. B. diesen zur Bewirkung einer unerlaubten Handlung gegebenen Betrag 
nicht zurückfordern, weshalb das dieser Anschauung Rechnung tragende erstrichter- 
liche Urtheil wieder hergestellt wurde. 



t34i§. Wider das im §• 493 St. P. 0. vorgesehene Erkenntnis kann eine 
Nichtigkeitsbeschwerde nicht ergriffen werden. 

Beschluss vom 18. Februar 1896, Z. 1683. 

Friedrich A wurde mit Urtheil des Wiener Schwurgerichtes vom 11. Jänner 1896, 
Z. 62438, von der Anklage wegen des im §. 300 St. G. bezeichneten Vergehens, 
begangen durch Veröffentlichung eines Artikels in der Arbeiterzeitung auf Grund des 
die Hauptfrage verneinenden Wahrspruches der Geschwomen freigesprochen; unter 
ausreichender Bezeichnung, aber ohne Wiedergabe des Artikels fällte jedoch der 
Schwurgerichtshof im Sinne des §. 492 St. P. 0. zugleich das Erkenntnis, dass der 
beanständete Artikel den Delictsthatbestand begründe, er verbot dessen Weiter- 
verbreitung und erkannte auf Vernichtung der saisirten Exemplare. Wider dieses 
auch dem Redacteur August R zugestellte Erkenntnis ergriffen Beide das Rechts- 
mittel der „Nichtigkeitsbeschwerde und Berufung, eventuell Beschwerde". Sie 
stützten sich hiebei auf §. 344, Z. 10 a St. P. 0., weil angesichts des freisprechenden 
Verdictes dem Gerichtshofe die Berechtigung abging, in dem Artikel eine strafbare 
That zu erkennen; auf §. 344, Z. 6, St. P. 0., weil nach §§. 318 bis 323 in Ver- 
bindung mit §. 492 eine objective Frage an die Geschwornen zu richten war; und auf 
§. 344. Z. 11 in Verbindung mit §. 281, Z. 5 St. P. 0., weil der Gerichtshof ein 
Strafgesetz angewendet hat, ohne die entscheidenden Thatsachcn auch nur zu 
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nennen. Gegen das im §. 492 St, P. vorgesehene Erkenntnis erachten sie alle ifn 
subjectiven Strafverfnhren zulässigen Rechtsmittel für anwendbar, zumal §. 492 im 
§. 494 nicht genannt wirdi und mit Rücksicht auf die daselbst vorkommende Er- 
wähnung der §§. 491 und 493 nicht angenommen werden kann, dass ein Versehen 
des Gesetzgebers unterlaufen sei. *) Da nach §. 36 das Verbot nicht erlassen werden 
muss, auch wenn der Inhalt der Druckschrift als Vergehen erklärt ist, bringen sie 
zugleich Berufung an, und nur eventuell ergreifen sie das Rechtsmittel der 
Beschwerde. 

Der Cassationshof hat die Nichtigkeitsbeschwerde in Gemässheit des §. 4, Z. 1 
(g. 1, Z. 1) der Strafprocessnovelle sofort zurückzuweisen und auszusprechen 
befunden, dass über die mit dieser Nichtigkeitsbeschwerde verbundene »Berufung, 
eventuell Beseh werde" das Oberlandesgericht in Wien zu entscheiden habe, an 
welches denn auch die Acten abgetreten wurden. 

Grunde: Schon aus der textlichen Einreihung der Bestimmungen der §§. 280 
bis 293 St. P. 0, (über das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeschwerde gegen Urtheile 
der Gerichtshöfe I, Instanz) in das XVIII. Hauptstück der St. P. 0. unter II, und der 
Bestimmungen der §§, 343 bis 351 St. P. O. (über die Rechtsmittel gegen die 
Urtheile der Geschwornengerichte) unter IV des XIX. Hauptstückes ergibt sich, dass 
das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeschwerde nur gegen Urtheile ergriffen werden 
kann, welche nach dem XVIIL Hauptstücke I. 8, §§. 268 bis 270 von dem Gerichts- 
hofe L Instanz als Erkenntnisgericlite oder nach dem XIX. Hauptstücke III, 7,§§. 334 
bis 340 von dem Schwargerichtshofe gefällt werden. Schon hiemach wäre also das 
Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeschwerde gegen Erkenntnisse, welche in Gemässheit 
des §. 492 St. P. 0. (XXVI I. Hauptstück) gefällt werden, ausgeschlossen, da weder 
diese, noch eine folgende Gesetzesbestimmung ein derartiges Rechtsmittel gegen 
solche Erkenntnisse einräumt. Es kann aber auch nach §§. 282 und 346 die Nichtig- 
keitsbeschwerde zugunsten des Angeklagten, und zwar eines verurtheilten Angeklagten 
nur von ihm selbst oder Vön seinem Ehegatten, seinen Verwandten üi auf- und ab- 
steigender Linie, seinem Vormunde und dem Staatsanwälte ergriffen werden. Hieraus 
folgt, dass dem August R, welcher weder Angeklagter gewesen ist, noch auch zu dem 
angeklagt gewesenen Friedrich A in eüiem solchen Verhältnisse steht, welches ihn 
nach den §g. 282 und 346 St. P. 0, zur Einbringung der Nichtigkeitsbeschwerde zu- 
gunsten desselben berechtigen würde, überhaupt die Nichtigkeitsbeschwerde nicht 
zukonmit; dem angeklagt gewesenen Friedrich A aber gleichfalls, und zwar deshalb 
nicht, weil derselbe nicht verurtheilt, vielmehr mit dem am 11. Jänner 1896, zur 
Z. 62438 geschöpften Urtheile des Schwm-gerichtshofes auf Grund des die Schuld- 
frage verneinenden Wahrspruches der Geschwomen gemäss §. 334 St. P. 0. frei- 
gesprochen wurde. Endlich i^rgibt sich auch aus der Betrachtung der von den 
Beschwerdeführern angerufenen Nichtigkeitsgründe der Ziffer 6, 10 a) und 11 des 
§. 344 St. P. 0. selbst die Unhaltbarkeit ihrer Anschauung über die Anfechtbarkeit 
des in Rede stehenden, nach §. 492 geschöpften Erkenntnisses mit dem Rechtsmittel 
der Nichtigkeitsbeschwerde. Denn von dem Nichtigkeitsgrunde des §. 344, Z. 6 wegen 
Verietzung der Vorschriften der §§. 318 bis 323 über die Fragestellung an die 

*) Vergieiclie die im CasHtaliotisetiUcheidung vom 13. Juli 1892, Z. 8350 (Nr. 813 der Beilage 
stum i. M. V. Bl, Nr, 16Ui der Nowak's^cheu Sammlung) veröffentlichten Ausführungen der Greneral- 
proeuratur. 
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Geschworaen kann nur dort die Rede sein, wo es sich um ein Erkenntnis handelt, 
welches auf einem Wahrspruche der Geschwomen über an dieselben nach §§. 318 
bis 323 gestellte oder zu stellende Fragen beruht oder zu beruhen hat, was bei einem 
Erkenntnisse nach §. 492 St. 0., welches nach erfolgtem Freisprache des Angeklagten 
über die Verneinung der an die Geschwomen gestellten Schuldfrage ergeht, sicherlich 
nicht der Fall ist. Der Nichtigkeitsgrund des §. 344, Z. 10 a St. P. O.aber setzt eine 
einem Angeklagten zur Last fallende That, wegen welcher derselbe mit unrichtiger 
Anwendung des Strafgesetzes verartheilt oder freigesprochen wurde, und ebenso 
§. 344, Z. 11 eine der Entscheidung zugrande gelegte That ^ines Angeklagten und 
deren unrichtige Subsumtion unter eine auf dieselbe nicht passende strafgesetzliche 
Bestimmung voraus, während das hier in Rede stehende, nach §. 492 geschöpfte, 
mit der Nichtigkeitsbeschwerde angefochtene Erkenntnis über eine einem Angeklagten 
überhaupt und dem Friedrich A insbesonders zur Last fallende That nicht das 
Mindeste enthält, vielmehr über die That des Angeklagten bereits mit dem diesem 
Erkenntnisse vorangegangenen freisprechenden Urtheile judicirt wurde. Da sonach 
weder dem Friedrich A, noch dem August R sowohl der Sache als der Person nach 
das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeschwerde gegen das in Rede stehende Erkenntnis 
vom 11. Jänner 1896, Z. 62438, welches nach erfolgter Freisprechung des Ange- 
klagten gemäss §. 492 St. P. 0. gefällt wutde, zukommt, war deren Beschwerde als 
Nichtigkeitsbeschwerde nach §. 4, Z. 1, respective §. 1, Z. 1 der Strafprocessnovelle 
sofort zurückzuweisen. Nachdem mit Rücksicht auf diesen Verwerfungsgrund §. 296 
St. P. 0. keine Anwendung, findet, hat eine Entscheidung des Cassationshofes über 
die mit dieser Nichtigkeitsbeschwerde verbundene Berafung, eventuell Beschwerde 
nicht zu erfolgen; es steht vielmehr die Entscheidung über Zulässigkeit und Stich- 
hältigkeit dieser beiden Rechtsmittel dem Gerichtshofe IL Instanz zu (Analogie nacli 
dem Schlussatze des §. 2 der Strafprocessnovelle). 

tSi^O. Jndicatenbnch Nr. 133*). 

Die Terpflichtimg, Bier oder Branntwein 'nnr von einem bestimmten Unter- 
nehmer zn beziehen^ beziehungsweise den Bezug dieser Erzengnisse von einem 
anderen als dem bestimmten Unternehmer za unterlassen^ sowie das einer 
solchen Terpflichtung entsprechende Recht können nicht den Gegenstand einer 
grundbficherlichen Eintragung bilden. 

Das Justizministerium übermittelte dem Präsidium des Obersten Gerichtshofes 
Berichte mehrerer Oberlandesgerichte, aus welchen entnommen wurde, dass seit 
einiger Zeit Begehren um grundbücherliche Eintragung der Verpflichtung, Bier oder 
Branntwein nur von einem bestunmten Unternehmer zu beziehen, auf die Realität 
des Verpflichteten nicht selten vorkommen, und dass die Stellungnahme der Gerichte 
gegenüber solchen Begehren eine sehr verschiedene ist, da diese Begehren vielfach 
bewilligt, und die betreffende Eintragung gleichfalls wieder in ganz verschiedenen 
Rechtsformen vollzogen wird, anderseits aber auch manche Gerichte die grundbücher- 
liche Eintragung solcher Verpflichtungen ablehnen. Bei dieser Sachlage wurde über 
den in dieser Beziehung ausgesprochenen Wunsch des Justizministeriums die Frage 



*) Siehe Nr. 13^ auf Seite 13 dieses Jahrganges. 
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der Zulässigkeit der erwähnten grundbücherlichen Eintragungen einer Plenissimar- 
berathung des k. k. Obersten Gerichtshofes unterzogen, bei welcher der obenange- 
führte Rechtssatz und dessen Eintragung in das Judicatenbuch beschlossen wurde. 

Es waren hiefür nachstehende Erwägungen massgebend: In erster Linie steht 
es fest, dass der Verbindlichkeit zum Bezüge gewisser Erzeugnisse, namentlich von 
Bier und Branntwein aus einer bestimmten Unternehmung, beziehungsweise der hier- 
aus sich ergebenden Verpflichtung zur Unterlassung dieses Bezuges von einer anderen 
Unternehmung keinesfalls die Natur einer gesetzlich normirten Beschränkung des 
Eigenthumsrechtes zukommt, wie sie im §. 359 a. b. G. B. im Falle der Absonderung 
des Rechtes auf die Substanz vom Rechte auf die Nutzungen für Lehen-, Erbpacht- 
und Erbzinsgüter und im §. 629 a. b. G. B. auch fiir Fideicommisse und femer im 
§, 613 a. b. G. B. für den Fall der fideicommissarischen Substitution angeordnet ist. 
In diesen gesetzlich normirten Fällen der Beschränkung des Eigenthumsrechtes ist 
Gegenstand der grundbücherlichen Eintragung, wie sich auch aus §. 174 des Gesetzes 
vom 9. August 1854, R. G. Bl. Nr. 208, ergibt, das unvollständige oder eingeschränkte 
Eigenthumsrecht, und bedarf es zu der Ersichtlichmachung dieser Beschränkung keiner 
besonderen Anmerkung, wie denn auch dieser Fälle im §. 20 G. G. keine Erwähnung 
geschieht. 

Auf' den hier in Rede stehenden Fall könnte nur die Bestimmung des §. 358 
a. b. G. B. zur Anwendung gelangen, wonach alle anderen Arten der Beschränkungen 
durch das Gesetz oder durch den Willen des Eigenthümers die Vollständigkeit des 
Eigenthumes nicht aufheben. Wird aber die Frage erwogen, ob die in Rede stehende 
Verpflichtung als Beschränkung des Eigenthum's in der Form einer Anmerkung grund- 
bücherlich verkörpert werden könne, so muss vor Allem darauf hingewiesen werden, 
dass eine bücherliche Anmerkung nur unter der Voraussetzung erfolgen kann, dass 
sie vom Gesetze für zulässig erklärt wird, denn die Bewilligung einer solchen Anmer- 
kung ist nicht dem Ermessen des Grundbuchsrichters anheimgestellt. Bekanntlich hat 
diese Frage durch den §. 20 G. G. ihre definitive Regelung gefunden. In dieser Bezie- 
hung bedarf es wohl keiner weiteren Erörterung, dass eine grundbücherliche Anmer- 
kung der hier in Rede stehenden Art niemals unter die zweite, sondern nur unter 
die erste der beiden in diesem Paragraphen unterschiedenen Kategorien von Anmer- 
kungen subsumirt werden könnte, denn im Grundbuchsgesetze oder in der Civil- 
processordniing ist von solchen Anmerkungen nicht die Rede ; aber auch unter die 
erste Kategorie lässt sich eine derartige Anmerkung nicht beziehen, weil im §. 20, 
lit a. G. G. ausdrücklich gesagt wird, dass eine grundbücherliche Anmerkung nur zur 
Ersichtlichmachung persönlicher Verhältnisse erfolgen könne, eine Anmerkung 
aber, deren Zweck dahin ginge, nicht nur den gegenwärtigen Eigenthümer, sondern 
auch alle seine Rechtsnachfolger zu binden, gewiss nicht zur Ersichtlichmachung eines 
persönlichen Verhältnisses bestimmt ist. Die Beschränkungen der Vermögensver- 
waltung, welche der §. 20, lit. a G. G. im Auge hat, sind eben solche, denen kraft der 
Vorschrift des Gesetzes gegen Dritte auch dann Wirksamkeit zukommt, wenn sie in 
das Grundbuch nicht eingetragen sind; die Minderjährigkeit, die Curatel, die Verlän- 
gerung der väterlichen oder vormundschaftlichen Gewalt, die Concurseröffnung 
äussern ihre Wirkung Dritten gegenüber auch dann, wenn sie aus dem Buche nicht 
ersichtlich sind, sie werden eingetragen, weil und nicht damit sie Dritten gegen- 
über wirken. Ihre Eintragung in der Form der Anmerkung geschieht einerseits zu dem 
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Zwecke, um denjenigen Personen, welche über Liegenschaften oder bücherliche Rechte 
Rechtsgeschäfte eingehen wollen, den Gebrauch des Grundbuches zu erleichtern, 
anderseits, aber, wie das Gesetz (§. 20, Ht. a G. G.) selbst vorschreibt, um zu bewirken, 
dass, wer immer in der betreffenden Grundbuchseinlage eine Eintragung erwirkt, sich 
auf Unkenntnis dieser Verhältnisse nicht berufen kann. Jede andere weitergehende 
Interpretation der vorliegenden Gesetzesstelle scheitert an der Erwägung, dass der 
Gesetzgeber gewiss nicht beabsichtiget haben kann vorzuschreiben: die Minder- 
jährigkeit, Curatel etc. wirke nur dann gegen Dritte, wenn sie im Grundbuche ange- 
merkt ist. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ergibt sich mit Nothwendigkeit, dass nach 
den bestehenden Gesetzen die grundbücherliche Anmerkung zur Verwirklichung der 
Eintragung der eingangs bezeichneten Verpflichtungen nicht geeignet sei, und dass 
mithin mit Rücksicht auf das früher Gesagte eine solche Eintragung in der Form einer 
Beschränkung des Eigenthums nach den bestehenden Gesetzen unzulässig ist. 

Es fragt sich nun zunächst, ob für die in Rede stehende Eintragung die Rechts- 
form der Dienstbarkeit anwendbar sei. In dieser Hinsicht kommt der Grundsatz des 
§. 472 a. b. G. B. inbetracht, wonach durch das Recht der Dienstbarkeit ein Eigen- 
thümer verbunden wird, zum Vortheile eines anderen, in Rücksicht seiner Sache 
etwas zu dulden oder zu imterlassen. Hieraus ergibt sich sofort, dass für eine Ein- 
tragung in der Form einer Verpflichtung zur Unterlassung des Bezuges von geistigen 
Getränken aus jeder anderen als einer bestimmten Bezugsstätte — und nur in dieser 
Gestalt könnte die Rechtsform der Dienstbarkeit mit Rücksicht auf den Grundsatz: 
servitus in faciendo consistere nequit hier inbetracht kommen — sich die Rechtsfonn 
der Dienstbarkeit, und zwar aus dem Grunde nicht eignet, weil eine solche Unter- 
lassung des Eigenthümers nicht in Rücksicht seiner Sache erfolgt. Die Ver- 
pflichtung des Eigenthümers und seiner im gemeinsamen Haushalte mit ihm lebenden 
Angehörigen und Dienstleute, allenfalls auch seiner Gäste zu dieser Unterlassung, 
könnte nur aus dem Verhältnisse der Anwesenheit dieser Personen auf dem 
dienenden Grundstücke abgeleitet werden. Das ist aber sicherlich keine Unterlassung 
in Rücksicht des Grundstückes. 

Für die grundbücherliche Eintragung der bezeichneten Verpflichtung könnte 
ferner möglicher Weise auch die Rechtsform der Reallast, wie dieselbe im §. 12 
G. G, angeführt wird, inbetracht kommen, da durch diese Gesetzesbestimmung aner- 
kannt wird, dass auch unter der Herrschaft des Grundbuchsgesetzes vom 25. Juli 
1871 Reallasten einen Gegenstand der Eintragung in das Grundbuch bilden können. 
So bestritten die Bedeutung und der Umfang des Begriffes „Reallasten* im Allge- 
meinen und insbesonders für das österreichische Recht sein mag, so dürfte dennoch 
inbetreff der hier in Rede stehenden Verpflichtungen nicht bezweifelt werden können, 
dass dieselben nach der neueren österreichischen Gesetzgebung derzeit nicht mehr 
als Reallasten begründet werden können. In dieser Hinsicht ist nämlich der im 
kais. Patente vom 7. September 1848, J. G. S. Nr. 1180, ausgesprochene Grundsatz 
von Bedeutung: „11. Auch der Bier- und Branntweinzwang mit den ihm anhaftenden 
Verbindlichkeiten hat wegzufallen.** Die Tragweite dieses Gnmdsatzes fand eine 
authentische Interpretation in der Verordnung des Ministeriums des Innern vom 
11. Juli 1849, betreffend die Durchführung der Grundentlastung im Herzogthume 
Schlesien (siehe dieselbe in Hye's Sammlung der Gesetze imd Verordnungen im Justiz- 
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fache, L Bd., Nr. 182, S- 400), Dort heisst es zunächst im §. 1: ,Nach dem Gesetze 
vom 7. September 1848 sind bereits für allgemein aufgehoben erklärt, ohne dass eine 
Entschädigung gefordert werden kann: .... 3. Der Bier- und Branntweinzwang, 
das ist die Verpflichtung, diese Getränke von den ehemaligen Propinationsberechtigten 
oder von den an ihre Stelle getretenen Besitzern des Bier- und Branntweinregals 
abzunehmen, mit den jenem Rechte anhaftenden Verbindlichkeiten, imbeschadet der 
durch privatiechtlicheVei-trä^e begründeten ähnlichen Verpflichtungen und Rechte...* 
Ferner sagt g. 70: ,,Ohne Entschädigung haben nachstehende, aus emphyteutischen 
und anderen Verträgen über getheiltes Eigen thum herrührende Leistungen und 
Rechte zu entfallen: . . * e) die Verbindlichkeit der Schankwirte zui- Abnahme der 
Getränke von der Obrigkeit (beziehungsweise den Propinationsberechtigten), sofern 
diese V^erbindlichkeit nicht in dem ursprünglichen oder einem späteren emphyteu- 
tischen oder über die Theilung des Eigenthumes geschlossenen, zu Recht bestehenden 
V^ ertrage bedungen ist; im entgegengesetzten Falle wird die Lösung der Entschädi- 
gungäfrage der Regelung de.^ Fropinationsrechtes vorbehalten; d) ohne Rücksicht auf 
den Inhalt eines Contractes die Verbindlichkeit der Schankwirte, ein im vorhinein 
bestimmtes Quantum von Getränken z. B. auf jedes Fass Bier soviel Branntwein von 
dem Propinntionsberechtigten abzunehmen." — Werden diese Bestimmungen bis 
Auge gefasst, wird ferner erwogen, dass auch das Propinationsrecht überall, wo es 
bestand, mindestens principiell aufgehoben worden ist (böhm. L. G. vom 30. April 
1869, L. G. EL Nr. 55: mähr. L. G. vom 29. April 1869, L. G. Bl. Nr. 23; schles. 
L. G. vom 23. Mai 1869, L. G. Bl. Nr. 18; galiz. Landesgesetze vom 30. December 
1875 und 8. December 1877, L. G. Bl. v. J. 1877 Nr. 55 und 56, und vom 22. April 
1889, L. G. Bl Nr, 30; Bukowinaer Landesgesetz vom 7. JuU 1876, L. G. Bl. v. J. 
1879. Nr. 6, und vom 30. April 1889, L. G. Bl. Nr. 19), dass namentlich in Böhmen, 
Mähren und Schlesien die Aufhebung des Fropinationsrechtes kurz vor Erlassung des 
Grundbuchsgesetzes erfolgte, so wird mit Grund anzunehmen sein, dass inbetreflf der 
in Rede stehenden Verpflichtungen die fernere Zulässigkeit ihrer Eintragung durch 
die angeführten gesetzlichen Bestimmungen ausgeschlossen worden ist, und das 
Grundbuchsgesetz bei Gebrauch des Wortes „ Reallasten " keinesfalls derartige Ver- 
pHichtungen vor Augen hatte. Mit Rücksicht hieraufist die Behauptung gerecht- 
fertigt, dass Verpflichtungen der fraglichen Art auch in der Rechtsform der Reallast 
nicht eingetragen werden können. EndUch kann es mit Rücksicht auf den Grundsatz 
des g. 14, Absatz 1 G. G. gewiss nicht zweifelhaft sein, dass für die oft erwähnten 
Verpilichlungen auch ein Pfandrecht gnindbücherlich nicht eingetragen werden kann. 
Sofern dagegen für den durch die Ueberti*etung des eine solche Verpflichtung begrün- 
denden Verbotes entstehenden Schaden, beziehungsweise für die auf die Uebeftretung 
des Verbotes gesetzte Conventionalstrafe ein Pfandrecht eingetragen werden wollte, 
so sind die Frage der Zulässigkeit einer solchen Eintragung und die Voraussetzungen 
dieser Zulässigkeit nach g. 14, Absatz 2 G. G. zu beurtheilen. 

Da für die Eintragung der eingangs bezeichneten Verpflichtungen eine andere, 
als die genannten Rechtsibrriien der grundbücheriichen Eintragung nach der Natur 
der Sache und den gesetzlichen Bestimmungen nicht ins Auge gefasst werden kann, 
so ergibt sich überhaupt die Unzulässigkeit der grundbücheriichen Eintragung der in 
Rede stehenden Verpflichtungen. 

(Fteni&siDifirbeächluäs vom :25. Februar 1896, zur Z. 563. — I. Senat.) 
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t250. Gewinnyertheilang bei einer Actiengesellschaft. Geltendmachung des 
Anspruches der Inhaber Yon Grfinderanthellschelnen auf einen ihnen statuten- 
mässig zugesicherten Antheil des Gewinnes. Einbeziehung eines Gewlnn- 
fibertrages aus dem Torjahre in den zu yertheilenden Gewinn aus dem 

Bechnungsjfdire. 

Entscheidung vom 17. December 1895, Z. 14893. — Plenarsenat. 

Im §. 12 der behördlich genehmigten Statuten einer Versicherungsgesellschaft 
ist inbetreff der Gewinn vertheilung folgende Bestimmung enthalten: »Ergibt die 
Jahresrechnung einen Ueberschuss der Einnahmen über die Ausgaben, so werden aus 
demselben zunächst 5«/o des eingezahlten Actiencapitals an die Actionäre vertheilt. 
Aus dem^ Reste werden sodann: 1, lO^o dem Gewinnreservefonde, 2. 57o dem Ver- 
waltungsrathe, 3. 37o dem Director, 4. 2% dem Beamtenpensionsfonde zugewendet, 
lieber die Verwendung des Restes beschliesst die Generalversammlung nach Mass- 
gabe der Statuten und der jeweilig geltenden allgemeinen Vorschriften mit der Ein- 
schränkung, dass 207o desselben unter allen Umständen auf die Gi-ünderantheile 
(parts de fondateur) vertheilt werden müssen.** 

Bei der Generalversammlung vom 31. Mai 1892 wurde auf Grund der vorge- 
legten Bilanz vom Verwaltungsrathe beantragt, den ausschliesslich des aus dem Vor- 
jahre herrührenden Gewinnvortrages resultirenden Betriebsüberschuss derart zu ver- 
theilen, dass ein bestimmter Betrag für Abwicklung von Rückvergütungen reservirt, 
eine 57o Dividende an die Actionäre ausgefolgt, ein weiterer Betrag dem Gewinn- 
reservefonde überwiesen werde, und der Rest auf neue Rechnung zu über- 
tragen sei. 

Dagegen erhob ein Inhaber von Gründerantheilsscheinen Protest und bean- 
spruchte, dass die Vertheilung in der vom §.12 der Gesellschaftsstatuten imperativ 
vorgeschriebenen Weise zu geschehen habe, und dass 207o des Reingewinnes ein- 
schliessUch des Gewinnübertrages aus dem Vorjahre unter allen Umständen auf die 
Gründerantheilsscheine nach Verhältnis vertheilt werden müssten. Der Antrag des 
Verwaltungsrathes erwuchs jedoch trotz dieses Protestes zum Beschlüsse. Der 
Protesterheber tritt nun als Kläger gegen die Versicherungsgesellschaft auf und ver- 
langt, dass der betreffende Beschluss und Vertheilungsentwurf der Generalversamm- 
lung ihm gegenüber als rechtsunwirksam erklärt und die Gesellschaft verhalten werde, 
ihm auf Grund des citirten §.12 der Gesellschaftsstatuten einen bestimmten Betrag 
als Antheil für seine Gründerantheilsscheine zu bezahlen. Die belangte Versicherungs- 
gesellschaft bestreitet den Thatbestand nicht, wendet jedoch ein, dass der mehr- 
erwähnte §.12 dahin zu interpretiren sei, dass nur dann, wenn eine Superdividende 
vertheilt werde, den Besitzern der Gründerantheilsscheine 20«/o zuzuwenden seien, 
dass im vorliegenden Falle, wo eine Superdividende nicht vertheilt wurde, auch für 
die Besitzer der Gründerantheilsscheine kein Bezugsrecht bestehe; dass aber ferner, 
wenn unzugegebenermassen letzteren für das Jahr 1891 ein Gewinnantheil zuzu- 
wenden wäre, die Berechnung nur vom Gewinn des Rechnungsjahres, exclusive der 
Gewinnstübertragungen aus den Vorjahren geschehen könne. 

Die erste Instanz wies die Klage zurück. In den Gründen wird zuerst die 
Entstehungsgeschichte der Gründerantheile entwickelt, der Thatbestand erörtert und 
dann insbesonders hervorgehoben, dass den Besitzern der Gründerantheilsscheine 
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nicht die Rechte von Actionären eingeräumt werden können, weil ihnen nach den 
Statuten die im 3. Titel, insbesonders Art. 216 u. flf. H. G. gedachten Rechte nicht 
zukommen, und weil sie auch nicht die in §§. 5 und 6 der Statuten gedachten Ein- 
zahlungen geleistet haben, ihnen aber auch nicht die Rechte eines Gläubigers zu- 
stehen, da ihrer in den Statuten bei Bilancirung und Einstellung der Passiven nicht 
gedacht ist. Bei wörtlicher Interpretation der Statuten im Sinne der §§. 6, 914 a. b. 
G. B., Art. 278 H. G. ergibt sich als einzige Möglichkeit, dass die Gegenleistung, 
wofür die Gründerantheilsscheine ausgegeben wurden, die war, dass gegründet wurde, 
und dass sich die Giünder für den Fall des Gedeihens ihrer Unternehmung em 
dauerndes Bezugsrecht auf Uebergewinn wahren wollten. Es hat somit die Verfügung 
des §.12 einen donatorischen Charakter (§. 940 a. b. G. B.), und gilt für ihre Inter- 
pretation §. 915 ibid., erster Satz. Danach wird §. 12 dahin auszulegen sein, dass 
nur dann, wenn die Generalversammlung eine „Verwendung" des Restes beschliesst, 
die Gründer zu berücksichtigen sind, nicht aber dann, wenn keine „Verwendung**, 
sondern ein „Unverwendetbleiben**, ein Uebertragen des unverwendeten Restes 
beschlossen und dadurch die „Verwendung" der Beschlussfassung einer späteren 
Generalversammlung vorbehalten wird. Die Abweisung des Klagebegehrens ergibt 
sich aber daraus, dass nach Art. 224 H. G. und §.21 der Statuten der General- 
versammlung der Actionäre die Prüfung der Bilanz und die Gewinnvertheilung zu- 
steht, und ihr unmöglich das Recht bestritten werden kann, jene Beträge, die sie zur 
Abwicklung von Rückversicherungen, d. i. zur Deckung von Verlusten und Zahlung 
von Schulden benöthigt, zu reserviren. 

Die zweite Instanz gab der Klage ni^r theilweise Folge, erklärte den vom 
Kläger angefochtenen Beschluss der Generalversammlung ihm gegenüber zwar für 
rechtsunwirksam, sprach aber dem Kläger nur den nach Ausscheidung des Gewinn- 
übertrages des Voi Jahres — 1890 — resultirenden Antheil am Remgewinne des Rech- 
nungsjahres für seine Gründerantheilsscheine zu, und zwar wesentlich aus folgenden 
Gründen: Die der Generalversammlung der Actionäre nach Art. 224 H. G. zukom- 
menden Rechte haben durch §.12 der Gesellschaftsstatuten eme derartige Ein- 
schränkung erfahren, dass ein Theil des Reingewinnes zugunsten der Besitzer von 
Gründerantheilsscheinen zu verwenden ist. Hieran vermag die im §. 21 der Statuten 
enthaltene Competenzvorschrift nichts zu ändern, weil die Ausdrücke „Verwendung* 
und „Vertheilen* im §. 12 augenscheinlich mit Absicht einander gegenübergestellt 
worden sind, um zum Ausdrucke zu bringen, dass nicht nur bei Vertheilung des 
Restes an die Actionäre, sondern auch bei anderweitiger Verwendung dieses Restes 
207o an die Gründer zu vertheilen sind. Die weiters gebrauchten Worte „mit der 
Einschränkung", „unter allen Umständen*, „vertheilt werden müssen" schliessen 
jeden Zweifel in dieser Richtung aus. Unter diesen Umständen erscheint ein Zurück- 
greifen auf die Entstehungsgeschichte der Gründerantheilsscheine ♦ um so mehr 
entbehrlich, als es sich um Inhaberpapiere handelt, und wird lediglich mit Rück- 
sicht auf die Ausführungen des Erstrichters bemerkt, dass die Gründerantheils- 
scheine (Formular D) sowie die dazu gehörigen Coupons (Formular E) zwar 
keinen Rechtstitel enthalten, dass aber der Annahme, der §.12 der Statuten 
enthalte eine Verfügung donatorischer Natur, nicht beigepflichtet werden kann, 
weil die Gründer (Projectanten) ja für dicta et promissa im Prospecte haften, 
und mit der Gründung einer Versicherungsgesellschaft ein Risico, Spesen und 
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Mühe verbunden sind, wofür den Gründern eine Betheiligung am Gewinne zuge- 
sichert wurde. Der Besehluss der Generalversammlung vom 31. Mai 1892 war 
daher dem öüger gegenüber zu annuliiren. Was aber die Ausscheidung des 
Gewinnübertrages vom Jahre 1890 aus dem nunmehr zu vertheilenden Rein- 
gewinne betrifft, so entspricht die Berechnung der geklagten Gesellschaft völlig 
dem Formulare B des Regulativs für Versicherungsgesellschaften (Ministerialvdg. 
vom 18. August 1880, R. G, BL Nr. 110) und ist die von der Beklagten vertretene 
Ansicht in üebereinstimmung mit dem ersten Richter als die richtige zu bezeichnen. 
Durch den vorbehaltlosen Besehluss der Generalversammlung, den Gewinn eines 
Geschäftsjahres auf neue Rechnung zu übertragen, wird nämlich dieser Gewinn 
der. Gesellschaft zur Verfügung gestellt, und kann möglicherweise im nächsten 
Geschäftsjahre durch Verluste aufgezehrt werden. Selbst wenn dies nicht der Fall 
wäre, bildet dieser Uebertrag im Sinne der §§. 9 und 12 der Statuten und des bezo- 
genen Regulativs keinen Bestandtheil der Einnahmen des neuen Geschäftsjahres; 
derselbe erscheint vielmehr im Gewinn- und Verlustconto sowohl auf der Soll- als 
auch auf der Habenseite. Es war daher dem Klagsanspruche die nachfolgende Berech- 
nung zugrunde zu legen: Von dem im Jahre 1891 ausgewiesenen Gewinne ist der 
Gewinnübertrag aus dem Jahre 1890 auszuscheiden, und kommt lediglich der im 
Jahre 1891 erzielte Reingewinn und der nach Abzug der 57o Actienzinsen verblei- 
bende Rest inbetracht. Von diesem Betrage sind nun 207o nach §. 12, Z. 1 bis 4 der 
Statuten zu verwenden, und dann weitere 207o unter die Besitzer der Gründeran- 
theilsscheine nach Verhältnis zu vertheilen. 

Der Oberste Gerichtshof gab dem Klagebegehren vollinhaltlich statt. 
Gründe: Im HinbUcke auf den klaren Wortlaut des §. 12 der Gesellschaftsstatuten 
muss dem Klagebegehren vollinhaltlich stattgegeben werden. Die Berechnung der 
zweiten Instanz entspricht weder den Bestimmungen der Gesellschaftsstatuten noch 
den Vorschriften der Verordnung der Ministerien des Innern, der Justiz, des Handels 
und der Finanzen vom 18. August 1880, R. G. Bl. Nr. 110. Die Ausscheidung des 
aus dem Jahre 1890 stammenden und in die Betriebsrechnung pro 1891 übertragenen 
Gewinnes aus dem mit Schluss des Jahres 1891 sich ergebenden Gesammtgewinne 
ist um so weniger gerechtfertigt, als der Gewinnübertrag aus dem Vorjahre in der 
Rechnung des neuen Geschäftsjahres eine Einnahmepost zu bilden hat, diese Ein- 
nahmepost gerade so wie jede andere Einnahmepost zu behandeln ist, und nicht der 
mindeste rechtliche Anhaltspunkt zu einer anderen Behandlung dieser Einnahmepost 
vorliegt. Jeder Zweifel wird in dieser Beziehung durch die Erwägung beseitigt, dass 
durch den in der Generalversammlung vom 30. Mai 1891 gefassten Besehluss, den 
aus dem Rechnungsjahre 1890 resultirenden Reingewinn, in welchem der Gewinn- 
übertrag aus dem Jahre 1889 enthalten war, nicht zur Vertheilung zu bringen, sondern 
ganz auf die Rechnung des Jahres 1891 zu übertragen, die Actionäre in unzweideu- 
tiger Weise und ohne jeden Vorbehalt zu erkennen gegeben haben, dass der den 
Ueberschuss des Jahres 1889 in sich schliessende Reingewinn des Jahres 1890 
gerade so wie jede andere Einnahme entweder zur Deckung eines im Rechnungs- 
jahre 1891 sich ergebenden Abganges oder aber zur Vennehrung des in diesem 
Rechnungsjahre sich ergebenden Ueberschusses der Einnahmen über die Ausgaben 
zu verwenden sei. Zudem steht die Berechnung der zweiten Instanz keineswegs im 
Einklänge mit dem Regulativ für Versicherungsanstalten. Nach §. 28 der bezogenen 
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Ministerialverordnung haben für die Verfassung des Rechnungsabschlusses von Ver- 
sicherungsanstalten die dieser Verordnung beigefügten Formularien Geltung und An- 
wendung zu finden, und lassen diese als massgebende Norm vorgeschriebenen For- 
mularien nicht den mindesten Zweifel darüber aufkommen, dass der Gewinnübertrag 
des Vorjahres einen integrirenden Bestandtheil des Gesammtgewinnes aus dem Rech- 
. nungsjahre bilde. Dem steht keineswegs entgegen, dass in der Betriebsrechnung 
(Gewinn- und Verlustconto) der Gewinnübertrag aus dem Vorjahre sowohl auf der 
Soll- als auf der Habenseite erscheint, da in der Betriebsrechnung die Summe der 
Einnahmeposten ziflfermässig genau der Summe der Ausgabeposten entsprechen 
muss, und dieses Resultat gar nicht erzielt werden könnte, wenn der Gewinnübertrag 
nicht auf beiden Seiten der Betriebsrechnung erscheinen würde, es möge nun auf 
der Sollseite dieser Gewinnübertrag besonders ersichtlich gemacht oder in der 
Gesammtsumme des Reingewinnes inbegriffen sein. Im gegebenen Falle wurde im 
Gewrinn- und Verlustconto pro 1891 der Gewinnübertrag aus dem Vorjahre sowohl 
im Haben als im Soll, und zwar auf letzterer Seite als Bestandtheil des als Saldo 
der Sollseite erscheinenden Nettogewinnes pro 1891 ersichtlich gemacht, und es geht 
nicht an, behufs Berechnung des Gewinnantheiles^der Besitzer von Gründerantheils- 
scheinen von diesem Gesammtgewinne den Gewinnübertrag aus dem Vorjahre in 
Abzug zu bringen. Vielmehr waren im Sinne des §.12 der Gesellschaftsstatuten aus 
dem Gesammtgewinne 5o/o des Actiencapitals den Actionären, von dem Reste 20Vo 
den im §. 12 der Statuten sub 1 bis 4 bezeichneten Fonden und Organen, endlich 
von dem restirenden Betrage 207o den Besitzern der Gründerantheilsscheine zuzu- 
wenden, wonach auf die dem Kläger gehörigen Scheine der volle von ihm einge- 
klagte Betrag zu entfallen hat. 

1351. Die Unterlassung der im §. 15 des Gesetzes vom 29. Februar 1880^ 

B. G. Bl. Nr. 35, Yorgeschriebenen Anzeige wird nach Art. I^ §. 44 des Gesetzes 

vom 24. Mai 1SS2^ B. G. Bl. Nr. 51^ von der politischen Bezirksbehdrde 

(be/iehungswelse Seesanitätsbehörde erster Instanz) bestraft. '^) 

Plenarentscheidung vom 26. Februar 1896, Z. 2126. —Vorsitzender: Senatsprftsident Dr. Steinbach^ 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott 

Der Cassationshof hat in Erledigung der von der Generalprocuratur erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes das Uilheil des Bezirksgerichtes 
in Castelnuovo vom 25. October 1895, Z. 1427, womit Mathias V. der üebertretung 
gegen die Gesundheit im Sinne des §. 401, lit. a St. G. schuldig erkannt und deshalb 
nach §§. 400 und 401 St. G. zu 3 Tagen Arrest und zum Ersätze der Kosten des 
Strafverfahrens und Vollzuges verurtheilt wurde, wegen der in demselben hervor- 
tretenden Verletzung des Gesetzes, und zwar insbesonders der §§. 51 und 48 des 
Gesetzes vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, und Art. 1, beziehungsweise des 
§. 44 des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, aufgehoben und zugleich in 
der Sache selbst zu Recht erkannt, Mathias V. werde von der Anklage, er habe 
dadurch, dass er, auch ohne dass im Orte Ostrovica oder dessen Nachbarschaft eine 
Viehseuche herrschte, die Anzeige von der innerlichen Erkrankung eines Sehweines 
an den Ortsvorsteher vernachlässigte, die üebertretung gegen die Gesundheit im Sinne 
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des §. 401, lit. a St. G. begangen, gemäss §. 259, Z. 3 St. P. 0. freigesprochen und 
gemäss §. 390 St. P. 0. vom Ersätze der Kosten des Strafverfahrens losgezählt. Unter 
Einem wurde die Abtretung der Acten an die Bezirkshauptmannschaft in Volosca verfügt. 

Gründe: Dass die Anwendung der Strafsanction des §. 401, lit. a St. G. 
unrichtig sei, bedarf mit Rücksicht auf die Bestimmung des §.51 des Gesetzes vom 
29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, keiner weiteren Begründung. Allein die That des 
Mathias V. unterliegt gerichtlicher Competenz überhaupt nicht. Aus der dem Strafacte 
zuliegenden Note der Bezirkshauptmannschaft Volosca vom 13. Jänner 1896, Z. 297, 
geht allerdings hervor, dass anlässlich der in den benachbarten, zu Ungarn gehörigen 
Ländertheilen ausgebrochenen Schweinepest mit Gurrende vom 7. Juni 1895, Z. 6957, 
ein Einfuhrverbot kundgemacht und unter Einem die Gemeindeämter beauftragt 
wurden, den Gesundheitszustand der Schweine im Auge zu behalten, wie nicht minder 
verdächtige Erkrankungen unverzüglich zur Anzeige zu bringen. Dem Einfuhrverbote 
wurde jedoch nicht zuwidergehandelt. Das Auftreten einer Schweinepest in Pade^- 
Ostrovica erscheint nicht constatirt und die Unterlassung der allgemeinen im §. 15 
des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr.' 35, normirten, nach der Ministerial- 
verordnung vom 10. April 1885, R. G. Bl. Nr. 54, auch auf den Rolhlauf bei Schweinen 
ausgedehnten Anzeigeverpflichtung begründet nach Art. I und §. 44 des Gesetzes vom 
24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, lediglich eine in Gemässheit des §. 48 des Gesetzes 
vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, der Ahndung durch die politische Behörde 
unterliegende Uebertretung. 

Das angefochtene Urtheil verletzt somit die Bestimmungen der §§. 51 und 48 - 
des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, und des Art. I und §. 44 des 
Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, weshalb der Nichtigkeitsbeschwerde der 
Generalprocuratur stattzugeben und das Urtheil des Bezirksgerichtes Gastelnuovo 
vom 25. October 1895, Z. 1427 unter Feststellung der vorgekommenen Gesetzes- 
verletzung gemäss §. 292 St. P. 0. seinem ganzen Umfange nach aufzuheben, der 
Angeklagte aber von der ihm zur Last gelegten strafbaren Handlung und von der 
Verpflichtung zum Kostenersatze gemäss §§. 259, Z. 3, resp. 390 St. P. 0. frei- 
zusprechen war. Nachdem die zur Anzeige gebrachte That der Jurisdiction der 
zuständigen politischen Behörde erster Instanz untersteht, wurde die Abtretung der 
Acten an die Bezirkshauptmannschaft Volosca verfügt. 

1253. Judicatenbneh Nr. 134. *) 

9,Die gmndbflcherlichen Eintragungen, welche nach §. 2 des Gesetzes vom 
23. Mai 18S3^ B.G. Bl. Nr. S2, von amtswegen zu bewirken sind, haben dingliche 
Beehte ohne Einschränkung und keineswegs nur solche dingliche Bechte zum 
Gegenstande, welche die Grundlage der Grundsteuerpflicht bilden.'^ 
Unter Hinweis auf die von einem Bezirksgerichte geübte Praxis, wonach die 
eventuelle amtswegige Eintragung in das Grundbuch nach §. 2 des Gesetzes vom 
23. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 82, nur bei Eintragungen des Eigen thumsrechtes, nicht 
aber anderer Rechte platzgreife, stellte das k. k. Justizministerium in der Note vom 
16. März 1896 das Ersuchen, das Präsidium des Obersten Gerichtshofes möge einen 
Plenarbeschluss des Obersten Gerichtshofes darüber einholen, ob die grundbücher- 

*) Siehe Nr. 133 auf Seite 57 dieses Jahrganges. 
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liehen Eintragungen, welche nach §. 2 des citirten Gesetzes von amtswegen zu 
bewirken sind, dingliche Rechte ohne Einschränkung oder nur solche dingliche Rechte, 
welche die Grundlage der Grundsteuerpflicht bilden, zum Gegenstande haben können. 

Das Präsidium des Obersten Gerichtshofes ordnete deshalb in Gemässheit der mit 
Allerhöchster Entschliessung vom 7. August 1872 genehmigten Instruction dieBerathung 
der Frage in einem Plenissimarsenate an, welcher die Eintragung des vorstehenden 
Rechtssatzes in das Judicatenbuch auf Grund folgender Erwägungen beschloss: 

Nach §. 2 des Gesetzes vom 23. Mai 1883, R. G. El. Nr. 82, sind die grund- 
bücherlichen Eintragungen, deren Grundlagen während des Laufes einer Verlassen- 
schaftsabhandlung in einer den Erfordernissen der Einverleibung entsprechenden 
Form festgestellt wurden, in Ermanglung eines den bestehenden gesetzlichen Anord- 
nungen entsprechenden Ansuchens der Betheiligten, durch das Verlassenschaftsgericht 
nach Eintritt der Rechtskraft der Einantwortung von amtswegen zu bewirken, wenn 
die für die Bewilligung der Eintragung erforderlichen Urkunden, soweit diese nicht 
Ausfertigungen der Entscheidungen des Verlassenschaftsgerichtes sind, diesem Ge- 
richte vorliegen. Im §. 3 desselben Gesetzes wird angeordnet, dass, wenn das Grund- 
buchsgericht aus Anlass einer Verlassenschaftsabhandlung amtliche Kenntnis erlangt, 
es sei die grundbücherliche Eintragung eines die Grundlage der Grundsteuerpflicht 
bildenden dinglichen Rechtes unterblieben, oder wenn das Grundbuchsgericht von der 
Catastralbehörde ersucht wird, die unterlassene grundbücherliche Eintragung eines 
solchen Rechtes herbeizuführen, das Grundbuchsgericht die säumige Partei nach deren 
Vernehmung aufzufordern habe, binnen einer zu bestimmenden Frist bei Vermeidung 
einer Geldstrafe die Ordnung des Grundbuchsstandes zu bewirken oder im Falle ent- 
gegenstehender Hindernisse sich über die zu deren Beseitigung unternommenen 
Schritte auszuweisen. Der Zweck dieser gesetzlichen Bestimmungen ist die üeberein- 
stimmung des Grundbuches mit dem Grundsteuercalaster. Die Bestimmung des §. 2 
des bezogenen Gesetzes bezweckt überdies, die Uebereinstimmung des Grundbuches 
mit den thatsächlichen Verhältnissen herbeizufühi*en, deren Bestand entweder durch 
die Verlassenschaftsabhandlung neu begründet oder im Laufe der Verlassenschafls- 
abhandlung constatirt wurde. Während §. 3 des bezogenen Gesetzes ausdrücklich 
nur solche dingliche Rechte betrifft, welche die Grundlage der Grundsteuerpflicht 
bilden, liegt dem §. 2 desselben Gesetzes eine derartige Einschränkung fern, und 
ist demzufolge die Vorschrift des §. 2 unter den in dieser Gesetzesstelle normirten 
Voraussetzungen auf alle dinglichen Rechte ohne Ausnahme, mithin nicht allein 
auf das Eigenlhumsrecht, sondern auch auf Pfandrechte, Dienstbarkeiten, Real- 
lasten, ja selbst auf Wiederkaufs- und Vorkaufsrechte, sowie auf Bestandrechte, 
und nicht blos auf die Erwerbung dieser Rechte, sondern auch auf deren Beschrän- 
kung, Uebertragung und Erlöschung in Anwendung zu bringen. Hatte die Gesetz- 
gebung die amtswegigen Eintragungen auf jene dinglichen Rechte zu beschränken 
beabsichtigt, welche die Grundlage der Grundsteuerpflicht bilden, so hätte sie dies im 
§. 2 ausdrücklich erklären müssen. Es kann dies einem Zweifel um so weniger unter- 
liegen, als im folgenden §. 3 die zwangsweise Verhaltung der Parteien zur Herstellung 
der Grundbuchsordnung ausdrücklich nur in Ansehung jener dinglichen Rechte ange- 
ordnet wurde, welche die Gmndlage der Grundsteuerpflicht bilden. Erwägt man, dass 
§. 2 den Fall voraussetzt, in welchem die Grundlagen zu einer grundbücherlichen Ein- 
tragung vollständig gegeben sind, und in welchem es sich nur mehr um die grund- 
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bücherliche Durchführung dessen handelt, was im Laufe der Verlassenschaftsabhand- 
iung festgestellt wurde, dass in diesem Falle im evidenten Interesse der Parteien 
lediglich dasjenige von amtswegen veranlasst wird, was die Parteien selbst zu veran- 
lassen berechtiget wären und von ihnen nur aus Indolenz, Unbeholfenheit oder wegen 
des mit einem Tabularansuchen verbundenen Kostenaufwandes aufgeschoben wird, 
dass §. 3 hingegen einen ganz anderen Fall behandelt, den Fall nämlich, in welchem 
die Grundlagen zur grundbücherlichen Eintragung amtlich nicht festgestellt erscheinen, 
und in welchem zur Herstellung der Grundbuchsordnung ein zwingender Anlass nur 
insofern vorliegt, als sonst das Grundbuch mit dem Grundsteuercataster nicht im 
Einklänge stehen würde, so ist die Erklärung für die verschiedene Behandlung der 
vom Gesetze vorgesehenen Fälle nicht unschwer zu finden. Die Bestimmung des §. 2 
bedeutet eine Wohlthat, die nach den Intentionen der Gesetzgebung den Parteien 
nicht verkümmert werden darf und nicht geschmälert werden sollte. Die Bestimmung 
des §. 3 hingegen berücksichtigt nur mittelbar das Interesse der Parteien, zunächst 
und unmittelbar aber das öffentliche Interesse, in welchem die Uebereinstimmung des 
Grundbuches mit dem Grundsteuercataster zweifellos gelegen ist. Die Anschauung, 
dass die Bestimmung des §. 2 gleich jener des §. 3 des bezogenen Gesetzes sich nur 
auf solche dingliche Rechte beziehe, welche die Grundlage der Grundsteuerpflicht 
bilden, muss daher als eine rechtsirrthümliche, als eine dem Wortlaute und der klaren 
Absicht des Gesetzes widerstreitende bezeichnet werden. Die aufgeworfene Frage ist 
somit im Einklänge mit den im Justizministerialerlasse vom 25. August 1884, Z. 4407, 
enthaltenen, dem Gesetze in jeder Richtung entsprechenden Bemerkungen, wie folgt, 
zu beantworten: Die grundbücherlichen Eintragungen, welche nach §.2 des Gesetzes 
vom 23. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 82, von amtswegen zu bewirken sind, haben dingliche 
Rechte ohne Einschränkung und keineswegs nur solche dingliche Rechte zum Gegen- 
stande, welche die Grundlage der Grundsteuerpflicht bilden. 

(Plenissimarbeschluss vom 8. April 1896, Z. 3577.) 

1253. Sprachrepertorium Nr. 163.*) 

^^Die Benrtheilung der Frage^ ob einer von todeswegen bemessenen Yermögens- 
flbertragnngsgebür die sachliche Haftung auf einer execntiv veränsserten 
Liegenschaft zukommt^ steht dem die Yertheilung des erzielten Meistbotes 

pflegenden Richter za.^^ 
^^Diese Haftung kommt einer derartigen. Gebür dann nicht zu, wenn die Yer- 
lassenschaft, in welche die Ton der Gebfir betroffene Liegenschaft gehört, erst 
nach erfolgter executiyer Teranssernng dieser Liegenschaft eingeantwortet 

wurde." 

In der Executionssache des A gegen ß hat der erste Richter zu dem erzielten 
Meistbot die angemeldete, von dem Nachlasse der am 8. December 1893 ver- 
storbenen X, beziehungsweise von der executiv veräusserten, der X gehörig gewesenen 
Hälfte der Realität bemessenen Percentualgebür als Vorzugspost liquidirt. 

Das Oberlandesgericht Wien hat in Abänderung des erstrichterlichen 
Bescheides die besagte Percentualgebür für nicht liquid erklärt und dies in der 
Erwägung, dass Nachlassgebüren für Vermögensübertragungen von todeswegen ein 

*) Siehe Nr. 162 auf Seite 52 dieses Jahrganges. 
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esetzliches Pfandrecht nur an denjenigen Gegenständen geniessen, welche durch eine 
Vennögensübertragung von todeswegen ei-worben werden, dass aber die fragliche 
Realität, welche zur Hälfte in den Nachlass der X gehörte, nicht den Gegenstand 
eines Erwerbes von todeswegen bildet, da sie noch vor der Einantwortung des Nach- 
lasses zur Tilgung einer den Nachlass belastenden Schuld im Executionswege ver- 
steigert und daher von dem Rechtsnachfolger der Erblasserin nicht erworben worden 
ist; dass auch das für diese Realität erzielte Meistbot nicht den Gegenstand eines 
Erwerbes von todeswegen bilden kann, da dasselbe nicht einmal zur Befriedigung der 
Hypothekargläubiger hinreicht, es somit an den Voraussetzungen mangelt, unter 
denen die gesetzlichen Bestimmungen über die sachliche Haftung (§. 72 Geb. G.) füir 
die anlässlich des Erwerbes von todeswegen zu entrichtenden Gebüren auf den vor- 
liegenden Meistbot anzuwenden wären. 

Der Oberste Gerichtshof hat die oberlandesgerichtliche Entscheidung 
bestätigt, und zwar in Erwägung, dass nach den Hofdecreten vom 15. Jänner 1787, 
J. G. S. Nr. 621, und vom 23. October 1794, J. G. S. Nr. 199, das für eine executiv 
veräusserte Liegenschaft erzielte Meistbot unter die auf derselben vorgemerkten 
Pfandgläubiger nach der unter ihnen bestehenden Rangordnung zu vertheilen ist, 
dass daher der diese Vertheilung vornehmencje Richter den Bestand des Pfandrechtes, 
auf Grund dessen ein Anspruch auf Befriedigung aus dem Meistbote erhoben wird, 
zu prüfen hat; dass demgemäss bezüglich einer zur Befriedigung aus dem Meistbote 
angemeldeten Nachlassgebür, welche für eine Vermögensübertragung von todeswegen 
zu entrichten ist, der lichterlicheu Beurtheilung zwar nicht die Gesetzmässigkeit der 
Bemessung derselben, jedoch der Bestand des für diese Gebür in Anspruch 
genommenen gesetzlichen Pfandrechtes unterliegt; dass die k. k. Finanzcasse für die 
angemeldete, von dem Nachlasse der am 8. December 1893 verstorbenen X, 
beziehungsweise von der executiv veräusserten, der X gehörig gewesenen Hälfte der 
Realität das gesetzliche Pfandrecht nach §. 72 Geb. G. in Anspruch nimmt; in 
Erwägung, dass diese Realität bereits am 17. September 1895 executiv veräussert 
worden ist, während die Verlassenschaft der X erst am 24. December 1895 ein- 
geantwortet wurde, dass somit die vorerwähnte Realität von dem Erben der X nicht 
erworben worden ist; in weiterer Erwägung, dass nach §. 5 der kaiserlichen Ver- 
ordnung vom 19. März 1853, R. G. Bl. Nr. 53, wenn eine von todeswegen an 
jemanden gelangte unbewegliche Sache noch vor der gerichtlichen Einantwortung 
des Nachlasses durch das Gericht veräussert wird, die Einhebung der eintretenden 
Gebür zu unterbleiben hat, dass hieraus nothwendigerweise folgt, dass, wenn in einem 
solchen Falle die Einhebung der Nachlassgebür zu unterbleiben hat, auch nicht das 
gesetzliche Pfandrecht auf die als Nachlassgut veräusserte Liegenschaft geltend 
gemacht werden kann; dass diese Verordnung als ein allgemein geltendes Gesetz auch 
vom Richter angewendet werden muss; dass sonach das Oberlandesgericht, indem es 
das für die vom Nachlasse der X bemessene Gebür in Anspruch genommene Pfand- 
recht auf die vom Gerichte veräusserte Liegenschaft nicht anerkannte und demgemäss 
diese Gebür aus dem Meistbote nicht liquidirt, d. i. nicht zugewiesen hat, nur in dem 
ihm zustehenden Wirkungskreise und dem Gesetze gemäss vorging. 

Zugleich wurde die Eintragung des voranstehenden Rechtssatzes in das Spruch- 
repertorium beschlossen. 

Sitzung vom 15. April 189(5, z. Z. 4100 — Plenarsenat. 
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t!S54i. Als Schaden im Sinne des §. 197 St. 6. ist aucb der Bennpreis 

anzusehen^ welchen ein listiger Yeranstaltnng des Eigenthümers zufolge gegen 

die Bennbedingungen znm Rennen zugelassenes Pferd gewann. 

Entscheidung vom 10. Jänner 1896, Z. 11999 ex 1895. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Ritter 
von Haslmayr; für die Generalprocuratur : Generaladvocat Dr. Schrott; Vertheidiger: Advocat 

Dr. Georg Hra§ovec. 

Zu dem am 10. September 189i in St. Bartholomä veranstalteten Rennen waren 
nm* Pferde zuzulassen, welche sich mindestens ein halbes Jahr, vom Renntage zurück- 
gerechnet, im Besitze desselben krainischen Landwirtes befanden. Anton S. senior 
aber betheiligte sich auf den Namen seines Vormannes mit einem Pferde, das er Tags 
zuvor von Michael Z. gekauft und übernommen hatte. Mit diesem Pferde gewann er 
einen Preis von 200 Kronen, welchen er sich zu Händen des Johann Z., eines Sohnes 
des Michael Z., als dessen angeblichen Stellvertreters auszahlen Hess. Auf Grund dieses 
Hergangs erhob die Staatsanwaltschaft wider Anton S. senior und seinen gleichnamigen 
Sohn, dann wider Johann Z. Anklage wegen Betrugs. Das Kreisgericht Rudolfswert 
fällte unter dem 20. Juli 1895, Z. 2996, ein Freisprechungserkenntnis. Dieses 
Erkenntnis wurde, der Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft stattgebend, 
vom Cassationshofe behufs neuerlicher Verhandlung und Entscheidung (§. 288, 
Z. 3 St. P. 0.) aufgehoben. 

Gründe: Die Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft erscheint zwar nicht 
unter dem Gesichtspunkte des §. 281, Z. 5 St. P 0., in welcher Richtung lediglich 
die Rechtsansicht des Gerichtshofes bekämpft wird, wohl aber nach §. 281, 
Z. 9a St. P. 0. begründet. Wesentlich zwei Gründe sind es, auf welche der Gerichts- 
hof den Freispinich der Angeklagten stützt, und zwar: a) dass die Zulassung zum 
Rennen, beziehungsweise die Entscheidung über die Befolgung der Rennormen der 
Commission oblag, daher nicht von den Angeklagten abhing; b) dass niemand als 
beschädigt erscheint, weil möglicherweise niemand prämiirt worden wäre, und weil 
das Pferd den Preis kraft seiner vorzüglichen Eigenschaft gewann. Allein diese 
Gründe erweisen sich als gänzlich unstichhältig. Dass die Commission die Frage zu 
entscheiden hatte, welche Pferde sich am Rennen betheiligen dürfen, und ob die 
Rennregeln beobachtet wurden, ist richtig, aber ohne jeden belang; da ja die Anklage 
eben die Behauptung aufstellt, dass der Angeklagte Anton S. senior, indem er die 
Zulassung des von ihm Tags vorher gekauften und daher vom Rennen nach den 
Bedingungen ausgeschlossenen Pferdes durch Täuschung der Commission bewirkte, 
durch List auf die Entscheidung der letzteren eingewirkt hat. Dass aber nach den 
Anklagebehauptungen eine Irreführung stattfand, steht ausser Frage, wenn erwogen 
wird, dass der Angeklagte S. senior das Pferd auf den Namen des früheren Eigen- 
thümers, den er (in Uebereinstimmung mit dem ebenfalls erschlichenen Gemeinde- 
zeugnis) als gegenwärtigen Eigenthümer des Pferdes ausgab, rennen liess, und dass 
er nach dem Siege die Zuerkennung des Preises an Michael Z. und dessen Auszahlung 
an den angeblich für seinen Vater erschienenen Sohn Johann Z. erwirkte. 

Aber auch die Beschädigung steht ausser Frage. Dass die Angeklagten den Sieg 
des Pferdes durch listige Mittel herbeigeführt haben, wird allerdings nicht behauptet; 
die Anklagebehauptung geht vielmehr dahin, dass die Betheiligung des Pferdes am 
Rennen von den Angeklagten durch Irreführung der Commission erschlichen und, 
dass die Angeklagten, nachdem das Pferd im Rennen den ersten Preis gewonnen 
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hatte, an der gelungenen Täuschung festhaltend, die Auszahlung des Preises erwirkten. 
Dass durch diese Handlungsweise eine Schädigung zunächst der Mitconcurrenten 
gegeben war, steht ausser Frage. Wäre das Pferd nicht mitgelaufen, so hätte der 
Gewinner des zweiten Preises den ersten u. s. f. erhalten. Die Möglichkeit, dass der 
Preis keinem Bewerber zutheil geworden wäre, kann sonach für den concreten Fall, 
in welchem alle ausgeschriebenen Preise zuerkannt wurden, füglich ausserbetracht 
bleiben; wäre aber der Fall gegeben, dass keinem der übrigen Concurrenten ein 
Preis zuzuerkennen gewesen wäre, so hätte der Schade jenen Fond getroffen, welchem 
der Preis in diesem Falle verblieben wäre. 

Es ergibt sich sonach, dass die Ei-wägungen, auf Gmnd deren der Freispruch 
erfolgte, rechtsirrtliümlich sind. Damit ist die Nothwendigkeit der Aufhebung des 
Urtheils nach §. 281, Z. 9 a, beziehungsweise §. 288, Z. 3 St. P. 0. gegeben. Ein 
sofortiges Erkenntnis in der Sache kann nicht ergehen, weil es an jeder Feststellung 
betreffs der Mitangeklagten Anton S. Sohn und Johann Z. fehlt, und weil auch jene 
betreffs des Erstangeklagten Anton S. senior besonders nach der subjectiven Seite 
(Schädigungsabsicht) zu mangelhaft sind, indem der Gerichtshof sich fast ausschliess- 
lich darauf beschränkte, die juristische Qualification der unter Anklage gestellten 
That zu erörtern. Die Sache musste daher zur neuerlichen Verhandlung und Ent- 
scheidung rückverwiesen werden. 



1355. Mitgliedern des Yorstandes einer israelitisehen Cnltasgemeinde 
(Gesetz vom 21. März 1890^ B. G. Bl. Nr. 57) kommt in Ansehung der 
ihnen in dieser Eigenschaft obliegenden Gesehäftsfiihrung der Schutz des 

§. 68 St. 6. nicht zustatten. 

Plenarentscheidung vom 14. Jänner 1896, Z. 282. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Steinbach; 
für die Generalprocuratur: General ad vocat Dr. Edler von Ruber. 

Der Gassationshof hat, stattgebend der von der Generalprocuratur zur Wahrung 
des Gesetzes erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde, zu Recht erkannt: Das Bezirks- 
gericht in Auspitz habe durch das Urtheil vom 27. September 1895, Z. 2130, womit 
Leopold K. der Uebertretung des §. 312 St. G. schuldig gesprochen, und das Landes- 
gericht für Strafsachen in Brunn durch das Urtheil vom 19. October 1895, Z. 829, 
v^omit die von Leopold K. hiegegen angebrachte Berufung zurückgewiesen wurde, 
das Gesetz in den Bestimmungen der §§. 68 und 312 St. G. verletzt, diese Ui-theile 
werden aufgehoben und der Angeklagte Leopold K, werde nach §§. 292, 259, Z. 3 
St. P. 0. von der Anklage wegen der bezeichneten Uebertretung freigesprochen. 

Gründe: Aus den Acten ergibt sich folgender Sachverhalt: In der am 5. Sep- 
tember 1895 abgehaltenen Ausschussitzung der Anspitzer israelitischen Cultus- 
gemeinde erhob Leopold K. gegen den Vorsitzenden, Gultusvorsteher Jakob R., 
welcher sich bei Gelegenheit der Wahl des Cultusvorstandes über Josef K., den 
Bruder des Leopold K., dahin geäussert hatte, derselbe habe sich um die Anspitzer 
israelitische Cultusgemeinde nicht nur keine Verdienste erworben, sondern sie sogar 
geschädigt, den Vorwurf, dies sei eine „gemeine Lüge*. Jakob R. nahm diesen Vor- 
fall zum Anlass einer am 16. September 1895 gegen Leopold K. bei dem Bezirks- 
gerichte Auspitz erstatteten Strafanzeige, woinn er die Einleitung des Strafverfahrens 
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gegen Leopold K. und dessen gesetzliche Bestrafung wegen , Amtsehrenbeleidigung 
eventuell Ehrenbeleidigung" verlangt. Das Gericht leitete diese Anzeige an den staats- 
anwaltschaftlichen Functionär/ welcher die Anwendung des Gesetzes wegen der nach 
seiner Ansicht vorliegenden Uebertretung des §.312 St. G. beantragte. Trotz des 
Protestes des Angeklagten, der in seiner Handlungsweise blos den Thatbestand 
einer Uebertretung gegen die Sicherheit der Ehre erblickte, fährte das Bezirks- 
gericht Auspitz das officiöse Strafverfahren wegen der Uebertretung des §.312 St. G. 
gegen Leopold K. durch. Bei der Hauptverhandlung stellte der öffentliche Ankläger 
den Schlussantrag auf Anwendung des Gesetzes; Jakob R.. dagegen erklärte, dass er 
die Privatanklage wegen Ehrenbeleidigung nicht aufrecht halte, und bat selbst um 
Freisprechung des Beschuldigten, da er sich mit demselben vollständig ausgesöhnt 
habe. Das Bezirksgericht Auspitz erkannte Leopold K. der im §. 312 St. G. bezeich- 
neten Uebertretung schuldig und verurtheilte ihn nach§. 313 St. G. unter Anwendung 
der §§. 261 und 266 St. G. zu einer eventuell durch 48stündigen Arrest zu suppli- 
renden Geldstrafe von 10 fl. Nach den Entscheidungsgründen eignete das Bezirks- 
gericht dem Jakob R. als Vorsteher der israelitischen Cultusgemeinde den Charakter 
einer obrigkeitlichen Person im Sinne des §. 68 St. G. deshalb zu, weil die Cultus- 
gemeinde öffentlich-rechtliche Angelegenheiten zu besorgen habe, weil ihr nach §. 1 
des Gesetzes vom 21. März 1890, R. G. Bl. Nr. 57, die Befriedigung der religiösen 
Bedürfnisse ihrer Mitglieder und die Erhaltung und Fördemng der durch diesen 
Zweck gebotenen Anstalten obliege, weil §. 9 desselben Gesetzes die Bestellung eines 
Vorstandes zur Verwaltung ihrer Angelegenheiten vorschreibe, §.18 den Organen der 
Cultusgemeinde eine gewisse Amtsgewalt zugestehe und nach §. 30, deren Amt«?- 
fuhrung der staatlichen Ueberwachung unterliege. Das Landesgericht für Strafsachen 
in Brunn als Berufungsgericht in Uebertretungen bestätigte unter Zurückweisung der 
Berufung des Leopold K. das ürtheil des Bezirksgerichtes seinem vollen Inhalte nach 
und begnügte sich mit der Hinweisung auf die Gründe des ersten Richters. 

Der Ausspruch beider Listanzen beruht jedoch auf einem Rechtsirrthum. Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass §. 68 St G., insofern er Beamte, Abgeordnete, 
Bestellte oder Diener einer »Gemeindebehörde** neben den Functionären einer Staats- 
behörde in seinen Schutzbereich einbezieht, zunächst den im Gesetze vom 5. März 
1862, R.G. Bl. Nr. 18, fixlrten Wirkungskreis der Ortsgemeinde ins Auge fasst. Sie 
gilt als Obrigkeit, insofern sie nicht nur im übertragenen Wirkungskreise, für die 
Zwecke der öfifentlichen Verwaltung mitwirkend, unmittelbai* Geschäfte der Regierung 
besorgt, SLondern auch innerhalb des ihr zugewiesenen selbständigen Wirkungskreises 
als autonomes Organ das Allgemeininteresse vertritt und durch Förderung des gemeinen 
Wohles Zwecke der staatlichen Verwaltung mitverwirklichen hilft. Eines ähnlichen 
Verhältnisses zur Staatsverwaltung entbehrt die israelitische Cultusgemeinde, deren 
rechtlicher Bestand durch das Gesetz vom 21. März 1890, R. G. Bl. Nr. 57, anerkannt 
ist. Ihre Aufgabe besteht lediglich darin, innerhalb der durch die Staatsgesetze ge- 
zogenen Grenzen für die Befriedigung der religiösen Bedürfnisse ihrer Mitglieder zu 
sorgen, und die durch diesen Zweck gebotenen Anstalten zu erhalten und zu 
fördern. Geschäfte staatlicher Verwaltung besorgt sie weder unmittelbar noch mittel- 
bar; sie vertritt nur die Interessen einer bestimmten Religionsgenossenschaft und hat 
dabei jede CoUision mit allgemein staatlichen Interessen zu vermeiden. Das Gesetz 
vom 21. März 1890, R. G. Bl. Nr. 57, regelt die Stellung der israehtischen ReUgions- 
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genossenschaft im Staate und ihre innere Verwaltung, verleiht aber keineswegs ihren 
Organen Attribute staatlicher Autorität, gleich wie das Gesetz vom 7. Mai 1874, 
R. G. Bl. Nr. 50, das Verhältnis zwischen der Staats- und der katholischen Kirchen- 
gewalt feststellt und das kaiserliche Patent vom 8. April 1861, R. G. Bl. Nr. 41, in 
Vorbindung mit der Kundmachung des Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 
15. December 1891, R. G. Bl. Nr. 4 ex 1892, die Verfassung und Verwaltung der 
evangelischen Kirche ordnet *). Die israelitische Religionsgenossenschaft geniesst als 
solche staatlichen Schutz, wie ihn die Repräsentanz jeder staatlich anerkannten Cor- 
poration zu beanspruchen hat. Ein Irrthum aber wäre es, der kirchlichen Amtsgewalt 
um ihrer selbst willen den Schutz des §. 68 St. G. zur Seite zu stellen, zumal das 
Strafgesetz in den §§. 153 und 303 — dem principiellen Unterschied zwischen welt- 
licher Obrigkeit und kirchlicher Autorität Rechnung tragend — den kirchlichen 
Functionären einen besonderen, für die Interessen der gesetzlich anerkannten Religions- 
genossenschaften auch ausreichenden Schutz gewährt. Die Benennung der israe- 
litischen Cultusgemeinde als solcher vermag den Richter ebensowenig zu beirren, 
als der Ausdruck , Pfarrgemeinde*, dessen Begriff §. 35 des Gesetzes vom 7. Mai 1874, 
R. G. Bl. Nr. 50, respective inbetreflf der evangelischen Kirche die §§. 3 und 4 des 
kaiserlichen Patentes vom 8. April 1861 und §. 13 der evangelischen Kirchenverfas- 
sung feststellen, zumal sich aus §. 6 des Gesetzes vom 20. Mai 1874, R. G. Bl. Nr. 68, 
die ausschliesslich kirchliche Bedeutung der Cultusgemeinde zur Evidenz ergibt. 



•') Die Nichtigkeitsbeschwerde der Greneralprocuratur führte in dieser Beziehung noch aus: 
„Alle diese Gesetze und Verordnungen scheiden streng zwischen der Staats- und Kichengewalt, wie 
dies insbesonders aus dem Motivenberichte zum Gesetze vom 7. Mai 1874, R. G. BL Nr. 50 (Beilage 40 
der stenographischen Protokolle des Abgeordnetenhauses, VIII. Session, Band I) klar hervorgeht Der 
Staat betrachtet die Kirche als einen von ihm verschiedenen Organismus; er gewährt ihr eine gewisse 
Autonomie, respectirt ihre Grundsätze, insoweit sie dem Staatswohle nicht abträglich erscheinen, an- 
erkennt ihre innere Verfassung und sichert sich nur jenen Einfluss auf ihre innere Verwaltung, der 
ihm zur Wahrung staatlicher Interessen unerlässlich scheint. Er behandelt sie somit als eine privi- 
legirte öffentliche Corporation, der gegenüber er sich ein System von Evidenzen und Gontrolen vor- 
behält, durch welche es der Staatsgewalt möglich gemacht werden soll, dem kirchüchen Leben gegen- 
über die staatlichen Interessen zu vertreten. Demgemäss verwaltet die Hierarchie der katholischen 
Kirche blos die inneren kirchlichen Angelegenheiten nach den kirchlichen Vorschriften, insoweit diese 
nicht den Staatsgesetzen widersprechen (Artikel 15 des Staatsgrundgesetzes vom 21. December 1867, 
R. G. Bl. Nr. 142, und §. 14 des Gesetzes vom 7. Mai 1874, R. G. Bl. Nr. 50). Dasselbe gilt betreffs der 
Organe des evangelischen Kirchenregiments (§. 5 des kaiserlichen Patentes vom 8. April 1861, R. G. 
Bl. Nr. 41 und §. 4 der Kundmachung des Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 15. December 
1891, R. G. Bl. Nr. 4 ex 1892) und betreffs der Religionsdiener und anderen Organe der israelitischen 
Cultusgemeinde (§§. 9 und 18, dann §§. 29, 30 und 31 des Gesetzes vom 21. März 1890, R. G. Bl. 
Nr. 57). Nur auf dem Gebiete der Matrikenführung ist den kirchlichen Functionären die Besorgung 
staatlicher Geschäfte übertragen, und nur insoweit diese in Frage kommt, ist ihnen als obrigkeitlichen 
Personen der Schutz des §. 68 St. G. zuzugestehen. Die „kirchliche Amtsgewalt» ist lediglich der Inbegriff 
der den kirchlichen Functionären bei Verwaltung der inneren kirchlichen Angelegenheiten zustehenden 
Befugnisse. §. 18 des Gesetzes vom 7. Mai 1874, R. G. Bl. Nr. 50, stellt die kirchliche Amtsgewalt 
der Staatsgewalt gegenüber und es ist darum verfehlt, die erstere für einen Ausfluss der letzteren zu 
halten. Ebenso wahrt der Staat im §. 18 des Gesetzes vom 21. März 1890, R. G. Bl. Nr. 67, gegenüber 
der den Organen der israelitischen Cultusgemeinde zustehenden „Amtsgewalt* die Befolgung der Ge- 
setze und behördlichen Anordnungen und die freie Ausübung der staatsbürgerlichen Rechte; ein Be- 
weis, dass auch die den Organen der Cultusgemeinde zugestandene ^Amtsgewalt* sich nur auf interne 
Angelegenheiten der israelitischen Religionsgenossenschaft bezieht und nur soweit staatliche Anerken- 
nung findet, als sie sich mit der Staatsgewalt nicht in Widerspruch setzt 
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Ebensowenig vennag das im §. 30 des Gesetzes vom 21. März 1890 dem Staate 
vorbehaltene Aufsichtsrecht an dem kirchlichen Charakter dieser Organisation etwas 
zu ändern. Die staatliche Aufsicht gestaltet die Repräsentanz der religiösen Coi-po- 
ratlon keineswegs zu einer obrigkeitlichen Behörde um, wie ja auch die Functionäre 
eines nach dem Gesetze vom 15. November 1867, R. G. El. Nr. 134, intensiver staat- 
licher Aufsicht unterstehenden Vereines obrigkeitlichen Charakter sicherlich nicht an 
sich tragen. 

Aus diesen Erwägungen ergibt sich, dass Jakob R, als er in seiner Eigenschaft 
als Vorsteher der Anspitzer israelitischen Cultusgemeinde der Ausschusssitzung der- 
selben präsidirte, den Schutz des §. 68 St. G. nicht genoss, und dass somit eine Be- 
leidigung desselben den Thatbestand der im §. 312 St. G. bezeichneten Uebertretung 
nicht zu begründen vermochte, vielmehr nur nach den Bestimmungen des 12. Haupt- 
stückes des Strafgesetzes vom 27. Mai 1852 zu beurtheilen war. Dem Gesagten zu- 
folge wurde der voliegenden Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes statt- 
gegeben und nach §§. 292, 259, Z. 3 St. P- 0., wie oben erkannt. 



t!S5e« Die Bestimmung des §. 4 des Gesetzes vom 10. Juni 1887^ B. 6. Bl. 
Nr. 74, beruht auf Erwägungen des öffentlichen Interesses und ist daher von 
den Gerichten auch ohne Anregung seitens der Parteien von amtswegen in 
Anwendung zu bringen. Auch die bereits vorgenommene Feilbietung ist beim 
Yorhandensein der Yoraussetzung der genannten Gesetzesstelle als unwirksam 

zu erklären.'*') 

Entscheidung vom 14. Jänner 1896, Z. 368. — I. Senat. 

In der Executionssache des A gegen den B wegen 145 fl. wurde die dem Exe- 
cuten wider den G angeblich zustehende, bereits mit Klage geltend gemachte For- 
derung per 3000 Mark feilgeboten und hiebet ein Meistbot von 5 fl. erzielt. Die von 
beiden Parteien gegen die Art und Weise der vorgenommenen exe cutiven Feilbietung 
überreichten Nullitätsrecurse wurden von der zweiten und dritten Instanz zurück- 
gewiesen. 

Dagegen hat der Oberste Gerichtshof von amtswegen befunden, in Gemäss- 
heit und in Anwendung des §. 4 des Gesetzes vom 10. Juni 1887, R. G. Bl. Nr. 74, 
sänimtliche von A zur Einbringung seiner Forderung gegen B auf die dem B gegen 
den C angeblich zustehende und bereits gerichtlich geltend gemachte Forderung per 
3000 Mark erwirkten und vorgenommenen Executionsschritte, insbesonders auch die 
vorgenommene executive Feilbietung als unwirksam zu erklären und sämmtliche in 
dieser Richtung ergangenen gerichtlichen Verfügungen zu beheben und ausser Kraft 
zu setzen. Diese Entscheidung wurde nachstehend begründet: Nach §. 4 des Gesetzes 
vom 10. Juni 1887, R. G. Bl. Nr. 74, hat eine Execution auf bewegliche Sachen (und 
als solche ist nach den §§. 298 und 299 a. b. G. B. die im vorliegenden Falle in Exe- 
cution gezogene Forderung anzusehen) zu unterbleiben und die etwa vorgenommenen 
Executionsschritte sind als unwirksam zu erklären, sobald sich nicht erwarten lässt, 
dass der Erlös für die zu verkaufenden Gegenstände einen Ueberschuss über die 
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♦) Vergleiche die oberslgerichtliche Entscheidung vom 4. März 1890, Z. 2105, Gerichts- 
halle Nr. 18. 
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Kosten dieser Execution ergeben werde. Da diese Gesetzesbestimmung auf Erwä- 
gungen des öffentlichen Interesses beruht, obliegt deren Beobachtung dem Gerichte 
von amts wegen, selbst dann, wenn, wie im gegebenen Falle, von keiner Seite, insbe- 
sonders nicht vom Executen deren Anwendung verlangt wurde. Nachdem nun klar 
erkennbar ist, dass der bei der Feilbietung für die zur Versteigerung gebrachte 
streitige Forderung im Nominalbetrage von 3000 Mark erzielte Erlös von 5 fl. nicht 
einmal zur Deckung der Kosten des FeilbietungsvoUzuges, geschweige denn der übri- 
gen Executionskosten zureicht, hat im vorliegenden Falle die citirte Bestimmung des 
§. 4 obigen Gesetzes, auch ohne dass dieselbe von den Parteien angerufen wurde, 
Anwendung zu finden, und war daher von amtswegen mit der Rechtsunwirksam- 
erklärung sämmtlicher vorgenommenen Executionsschritte, das ist der Pfändung 
sowohl als der Feilbietung vorzugehen. 

135 7« Wenn bei einer aus Bosheit nntemommeneii Beschädigung der f&r 
menschliche Leichen bestimmten Grabstätten der zugefügte Schade mehr als 
35 fl« ausmacht^ treffen das Tergehen des §. 306 St. G. und das im g. 85 a St. G. 
bezeichnete Yerbrechen der öffentlichen Gewaltthätigkeit ideell zusammen 

(§• 35 St. G-). 

Entscheidung vom 23. Jänner 1896, Z. 12898 ex 1895. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Ritter von 
Haslmayr; für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott 

In der Gemeinde K. bestand zwischen der katholischen und der griechisch- 
orientalischen Bevölkerung des Glaubensbekenntnisses halber eine feindselige Stim- 
mung. Unter dem Einflüsse derselben betraten Marko S. und Marko G., beide griechisch- 
orientalischen Bekenntnisses, am Abende des 26. December 1894 den katholischen 
Friedhof, rissen daselbst Grabkreuze aus der Erde und richteten an der Grabstätte 
der Familie F. einen Schaden von 260 fl. an. Deshalb mit Urtheil des Landesgerichtes 
Zara vom 4. April 1895; Z. 1064, des Verbrechens der öflfentlichen Gewaltthätigkeit 
nach §. 85 a St. G. und des im §. 306 St. G. vorgesehenen Vergehens schuldig erkannt, 
ergriffen sie das Rechtsmittel der Nichtigkeitsbeschwerde. Der Cassationshof fand die 
Beschwerde zurückzuweisen. 

Gründe: Die Nichtigkeitsbeschwerde macht den Nichtigkeitsgrund des §. 281, 
Z. 10 St. P. 0. mit der Begründung geltend, dass die den Nichtigkeitswerbern zur 
Last fallende That nur als Vergehen nach §. 306 St. G. (Beschädigung von Grab- 
stätten), nicht aber als Verbrechen der boshaften Beschädigung fremden Eigenthums 
(§. 85 a St. G.) zu qualificiren war. Die Nichtigkeitsbeschwerde erachtet nämlich, das 
im §. 306 St. G. vorgesehene Thatbestandsmerkmal der Beschädigung sei in der 
Definition des §. 306 St. G. in dem Sinne enthalten, dass jede wie immer geartete 
Beschädigung von Grabstätten, ohne Rücksicht auf ihren Umfang und die Grösse des 
verursachten Schadens stets nur nach §. 306 St. G. zu behandeln sei. Dieser Ansicht 
der Nichtigkeitsbeschwerde ist nicht zuzustimmen. Würde es sich lediglich um eine 
muthwillige Beschädigung, welche niemals imter §. 85 St. G. fallen kann, handeln, so 
wäre die Nichtigkeitsbeschwerde im Rechte; im vorliegenden Falle ist aber eine 
„boshafte* d. i. eine be\vusste und gewollte, von rechtswidrigem Vorsatze geleitete 
Beschädigung der Grabstätte F. (zu welcher nach der richtigen, auch von der 
Nichtigkeitsbeschwerde nicht bestrittenen Ansicht des Gerichtshofes auch das Grab- 
denkmal und die an demselben angebrachte Gedenktafel gehört) in einem 25 fl. 
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Übersteigenden Betrage festgestellt, somit stehen alle Erfordernisse des Thatbestandes 
des Verbrechens nach §. 85 a St. G. ausser Frage. Es würde nur der Natur der Sache 
und den gesetzlichen, in den §§. 34 und 35 des St. 6. niedergelegten Grundsätzen 
widersprechen, wenn eine That, die alle Merkmale eines Verbrechens in sich schliesst, 
deshalb zu einem blossen Vergehen herabgedrückt würde, weil sie sich auf ein Object 
bezieht, bei welchem das Gesetz sich wegen dessen hoher Bedeutung veranlasst sieht, 
selbst muthwillige Beschädigung ausnahmsweise als Vergehen zu strafen. Die in der 
Nichtigkeitsbeschwerde vertretene Ansicht würde zur Folge haben, dass die Zerstörung 
eines nach Tausenden von Gulden bewerteten Kunstwerkes, welches eine Ruhestätte 
als Grabmal ziert, nie als Verbrechen gestraft werden könnte. Ob den Ausführimgen 
der Nichtigkeitsbeschwerde die Anschauung zugrunde liegt, dass Grabstätten und die 
auf denselben befindlichen Denkmäler nicht als im Eigenthum bestimmter Personen 
stehend anzusehen seien*), ist der Beschwerde nicht zu entnehmen; im Gesetze fände 
diese Ansicht keine Stütze, da doch §. 306 St. G. in fine selbst Entwendungen an 
Grabstätten, die in gewinnsüchtiger Absicht vorgenommen werden, als Diebstähle 
qualificirt, und damit den Grabstätten jenen Schutz gegen diebische Angriffe gewährt, 
den das Gesetz dem Privateigenthume überhaupt, , in welchem Grabdenkmäler 
zweifellos stehen, zuerkennt. Unterliegt es nach dem Gesagten keinem Zweifel, dass 
der Gerichtshof die That mit Recht unter die Bestimmung des §. 85 a St. G. subsumirt 
hat, so ist noch die Frage zu erörtern, ob der Gerichtshof ebenso im Rechte ist, wenn 
er gleichzeitig auch noch die Strafnorm des §. 306 St. G. zur Anwendung bringt. 
Unbezweifelt ist die Frage zu bejahen, soweit es sich um wirkliche (reale) Concurrenz 
handelt, welche im vorliegenden Falle insofern zutrifft, als die Angeklagten neben der 
Schädigung der Grabstätte F. auch noch deshalb schuldig erkannt wurden, weil sie, 
ohne Zufügung eines materiellen Schadens, die Kreuze auf den Grabstätten der 
Familien C. und D. umstürzten, und durch letzterem Thatbestand das Vergehen des 
§. 306 St. G. begingen. Aber auch ideelle Concurrenz durch Schädigung der Grabstätte 
F. trifft zu, denn der Thatbestand des §. 85 a St. G. umfasst lediglich die boshafte 
Beschädigung fremden Eigenthumes ohne Rücksicht darauf, dass das geschädigte 
Eigenthum gerade eine Grabstätte ist; es ist daher bei Anwendung des §. 85 a St. G. 
lediglich der Eigenthumsschutz massgebend und vom Gesetze berücksichtigt; der für 
die Anwendbarkeit des §. 306 St. G. massgebende weitere Gesichtspunkt der Ver- 
letzung des rehgiösen Gefühles, der Verleugnung der Menschlichkeit und guter Sitte, 
der Schonung der Pietät gegen FamiUenangehörige, ist durch die Anwendung des 
§. 85 a St. G. nicht gedeckt, und wird dem Schutze dieses Rechtsgutes erst dadurch 
Rechnung getragen, dass auch §. 306 St. G. zur Anwendung gelangt. 

1259. Im §. 103 St. G. ist nur ein Strafsatz aufgestellt; die Erklärung des 
Anklägers^ dass er auf das Geltendmachen der in der Gesetzstelle erwähnten 
Erschwemngsumstände verzichte^ kann eine Theilnng des Strafsatzes nicht 

bewirken. 

Entscheidung vom 28. Jänner 1896, Z. 584. 
Wider den wegen Missbrauchs der Amtsgewalt nach §.101 St. G. angeklagten 
B. P. hatte das Kreis- als Schwurgericht zu Rovigno die Verhandlung auf den 



*) So Herbst im Gommentar zu §. 306 St. G. 
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5. December 1895 anberaumt. Der Angeklagte, in der Voruntersuchung wiederholt 
vernommen, fand sich nicht ein, obgleich ihm die Ladung zugestellt war. Der Staats- 
anwalt beantragte, die Verhandlung in Gemässheit des §. 427 St. P. 0. vorzunehmen. 
Er führte aus, dass im §. 103 St. G. namentlich bezeichnete Erschwerungsumstände 
die Grenzscheide zwischen zwei Strafsätzen bilden, dass in der Anklage weder von 
einem höheren Grade der Bosheit, noch von einem grösseren Schaden die Rede sei, 
dass gegebenen Falles somit nur der mindere, mit 5 Jahren schweren Kerkers ab- 
schliessende Strafsatz inbetracht komme, dass er übrigens zur Beseitigung eines jeden 
Zweifels ausdrücklich erkläre, dass er die Strafthat nur im Rahmen des minderen 
Strafsatzes verfolge und auf Geltendmachung jener Umstände, welche den höheren 
Strafsatz nach sich ziehen könnten, verzichte. Vom Vei-theidiger dagegen wurde Ver- 
tagung der Hauptverhandlung begehrt; er hielt dafür, dass im §. 103 St. G. nur ein, 
von einem bis zu zehn Jahren schweren Kerkers reichender Strafsatz aufgestellt und 
§. 427 St. P. 0. eben deshalb nicht anwendbar sei; auch betonte er im Hinblicke 
auf §§. 262 und 267 St. P. 0. die völlige Bedeutungslosigkeit des vom Staatsanwälte 
ausgesprochenen Verzichtes. Der Schwurgerichtshof schloss sich dem Standpunkte 
der Staatsanwaltschaft an; er verweigerte die Vertagung zugleich mit Rücksicht 
darauf, dass eine solche auch später noch erfolgen könne, sollten Umstände hervor- 
kommen, welche die Staatsanwaltschaft zur Ausdehnung der Anklage und ihn zu der 
im §.322 St P.O. vorgesehenen Fragenstellung nöthigen würden. Die Hauptverhandlung 
schloss mit der Verurtheilung des B. P. wegen des Anklagedelictes. Der Gassations- 
hof beschloss der Nichtigkeitsbeschwerde des Verurtheilten im Sinne des §. 5 der 
Strafprocessnovelle stattzugeben, den Wahrspruch der Geschwornen und das darauf 
basirte Urtheil aufzuheben und die Sache zur nochmaligen Verhandlung und Ent- 
scheidung in der nächsten Schwurgerichtssitzung an das genannte Schwurgericht 
zu verweisen. 

Gründe: In der Nichtigkeitsbeschwerde wird vor Allem der Nichtigkeitsgrund 
des §. 344, Abs. 4 St. P. 0. geltend gemacht, weD die Hauptverhandlung in Ab- 
wesenheit des Beschwerdeführers vorgenommen imd das Urtheil gefällt worden ist. 
Die Vorschrift des §, 427 St. P. 0. sei verletzt, weil der genannte Paragraph die Vor- 
nahme der Hauptverhandlung und Urtheilsfällung in Abwesenheit des Angeklagten 
nur dann gestattet, wenn es sich um ein höchstens mit fünfjähriger Freiheitsstrafe 
bedrohtes Verbrechen handelt. Nun ist aber das Verbrechen, dessen der Angeklagte 
rechtskräftig angeklagt ist, mit schwerem Kerker von einem bis auf fünf Jahre, nach 
der Grösse der Bosheit und des Schadens auch bis auf zehn Jahre bedroht 
§. 103 St. G. hat nur einen Strafsatz, innerhalb dessen der Gerichtshof nach 
seinem Ermessen die Strafe ausmisst, und eine Zweitheilung dieses Straf satzes 
konnte durch das Zwischen erkenntnis des Gerichtshofes nicht herbeigeführt 
werden. Der geltend gemachte Nichtigkeitsgrund des §. 344, Abs. 4 St P. O. 
ist in dem vorliegenden Falle gegeben, infolge dessen nach Massgabe des 
§. 348 St. P. 0. auch der Wahrspruch der Geschwornen und das darauf beruhende 
Urtheil nach §. 5 des Gesetzes vom 31. December 1877, R. G. Bl. Nr. 3 ex 1878, 
sofort aufzuheben und sohin der Straflfall, ohne in den weiters geltend gemachten 
Nichtigkeitsgrund des §. 344, Z. 5 St. P. 0. einzugehen, in die nächste Schwur- 
gerichtssitzung des Gerichtshofes in Rovigno zur nochmaligen Verhandlung und 
Entscheidung zu verweisen war. 
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t!S59. Bei Theilnng des Schadens im Sinne des g. 1304 a. b. 6. B. kann dem 

Streittheile^ dessen Verschulden an der Entstehung des Schadens überwiegt, 

ein grösserer Theil des Schadens auferlegt werden. 

Entscheidung vom 3. Jänner 1896, Z. 14998 ex 1895. — II. Senat. 

Kläger verlangt vom Beklagten wegen verspäteter Lieferung von Ziegeln, 
welche zur Herstellung des abgebrannten Daches seines Hauses bestimmt waren, den 
Ersatz des infolge eingetretener Durchnässung der dachlosen Mauern des Gebäudes 
durch wiederholte Regengüsse entstandenen Schadens. Die neunlägige Versäumung 
der bedungenen Lieferungsfrist — 31. Mai 1894 — ist erwiesen. Die Hauptein- 
wendung des Beklagten geht dahin, dass der dem Kläger angeblich erwachsene, aber 
bestrittene Schaden jedenfalls durch die vor dem 1. Juni 1894 niedergegangenen 
Regengüsse und nicht etwa erst durch die späteren Regengüsse zwischen 1. bis 9. 
Juni 1894 entstanden sei. Der vom Kläger zur Begründung seines Schadenersatz- 
anspruches angebotene und zugelassene Beweis durch Sachverständige ergab, dass 
der eingeklagte, infolge der Nässe eingetretene Schaden wirklich vorhanden war; 
dass schon vor dem 1. Juni 1894 auf die fragliche Brandstätte Regengüsse nieder- 
gegangen waren, und ein grosser Theil des Schadens durch Nässe während der Zeit 
unmittelbar vor dem 1. Juni 1894 entstand; dass sich dieser Schaden allerdings 
nach dem 1. Juni 1894 vergrösserte, dass sich jedoch diese Schadensvergi'össerung 
ziflfermässig nicht bestimmen lässt; dass Kläger übrigens an dem weiteren Schaden 
nach dem 1. Juni 1894 auch selbst Schuld trägt, indem er es unterlassen hat, 
wenigstens ein Nothdach aufstellen zu lassen, wie es bei den meisten Brandstätten 
der Fall ist. 

Der erste Richter wies auf Grund dieser Ergebnisse die Klage ab in der 
Erwägung, dass an der fraglichen Durchnässung des klägerischen Mauerwerkes das 
grösste Verschulden den Kläger selbst trifft; der trotz der wiederholten, auch 
schon vor der bedungenen Lieferungszeit niedergegangenen Regengüsse bis zum 
9. Juni 1894 wartete, ohne irgend eine Vorkehrung zum Schutze seines Eigenthumes 
zu trefifen, und dass sich überhaupt der etwa durch die verspätete ZiegelUeferung 
verursachte Schaden nicht feststellen lässt, daher das Klagebegehren unbegründet 
erscheint. 

Das Oberlandesgericht Wien gab der Klage theilweise Folge und sprach 
dem Kläger die Hälfte des eingeklagten Schadenersatzbetrages mit der Begründung 
zu, dass der klägerische Anspruch nach dem Ergebnisse des Sachbefundes zwai" 
begründet erscheint, dass aber auch den Kläger durch die unterlassene Aufstellung 
eines Nothdaches ein Verschulden trifft, dessen Tragweite auf die Entstehung des 
Schadens gegenüber dem Verschulden des Geklagten abzuwägen kommt. Da sich nun 
ungeachtet der weilgehenden Erhebungen nicht verlässlich bestimmen lässt, in 
welchem Verhältnisse die beiderseitigen Verschulden den Schaden herbeigeführt 
haben, war im Sinne des Gesetzes (§. 1304 a. b. G. B.) auszusprechen, dass Kläger 
als Beschädigter mit dem Geklagten als Beschädiger den Schaden zu gleichen Theilen 
zu tragen habe. 

Der Oberste Gerichtshof sprach in Abänderung der beiden untergericht- 
Hchen Urtheile dem Kläger ein Drittel des eingeklagten Schadenersatzbetrages zu. 
Gründe: Mit Recht erscheint dem Urtheile zweiter Instanz die Anschauung zu- 
Beilage zum J. M. V. Bl. 1896, St. XII. 1 
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gründe gelegt, dass der Kläger die stattgefundene Beschädigung des Bauwerkes in 
einer Weise mitverschuldet habe, welche die Theilung des Schadens im Sinne des 
§. 1304 a. b. G. B. rechtfertigt, da, wie der Erfolg gezeigt hat, die blosse Auflegung 
von Streu eine zur Abhaltung der Durchnässung unzureichende Vorkehrung war, 
und nach Inhalt der beiden vorliegenden Sachverständigenbefunde die sofortige 
Errichtung eines Nothdaches eine gebotene Vorsichtsmassregel • gewesen wäre, die 
sich auch ohne besondere Schwierigkeiten hätte zur Ausfuhrung bringen lassen. Die 
obergerichtliche Entscheidung hat aber dem Umstände nicht genügend Rechnung 
getragen, dass inbezug auf die aus der Nichteinhaltung der vertragsmässigen Liefe- 
rungsfrist entspringende Ersatzpflicht überhaupt nur jener Schaden in Frage kommt, 
der nach dem 31. Mai 1894 entstanden ist. Denn, wenn auch die Aussagen der 
Zeugen, auf Grund welcher die am 5. Juni 1895 einvernommenen Sachverständigen 
zu dem Ausspruche gelangt sind, dass der grösste Schaden durch die schon vor dem 
1. Juni niedergegangenen Regengüsse entstanden sei, durch entgegenstehende 
Zeugenaussagen theilweise abgeschwächt werden, so kann es doch keinem Zweifel 
unterliegen, dass der Keim zu den wahrgenommenen Schäden bereits in der Zeit 
vor dem 1. Juni 1894 gelegt worden ist, und die Entstehung des Schadens jedenfalls 
zu einem beträchtlichen Theile in diese, dem stipulirten Termine für die Ablieferung 
der bestellten Ziegel vorausgegangene Periode fällt. Mit Rücksicht auf das oben 
Gesagte wurde die dem Geklagten auferlegte Ersatzleistung auf ein Drittel des 
liquidirten Schadens eingeschränkt, und seine Verurtheilung nur in diesem Umfange 
aufrechterhalten. 



t!$60. Bei Erhebung eines Anspruches nach dem Gesetze vom 5. Kärz 1869^ 
R. G. Bl. Nr. 27, kann die Frage^ ob der Vorfall^ welcher die behauptete 
Körperverletzung oder Tödtung eines Menschen herbeigefährt hat^ als eine 
^^Erelgnung im Yerkehre'^ im Sinne des bezogenen Gesetzes anzusehen ist^ da 
sie das meritum der flache betrifft^ nicht mittelst der Einwendung der Incom- 
petenz zur Entscheidung gebracht werden. 

Entscheidung vom 3. Jänner 1896, Z. 15053 ex 1895. — IL Senat. 

A belangte mittelst Klage die österreichisch-ungarische Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft bei dem Wiener Handelsgerichte auf Zahlung einer 'lebenslänglichen Rente 
von täglich 40 kr. oder eines Betrages von 1000 fl. und machte zur Rechtfertigung 
seines Anspruches geltend, dass er, als bei der Geklagten angestellter Bahnarbeiter, 
im Sommer 1881 von seinem Vorgesetzten den Auftrag erhielt, mit dem Arbeiter B 
6 bis 7 Meter lange Bretter, welche bei der Ausbesserung des Bahnviaductes und 
von Brücken zu* verwenden waren, von einem Orte des Bahnhofes auf einen anderen 
zu übertragen und daselbst aufzuschlichten, dass er gemeinschaftlich mit B diese 
Arbeit vornahm, dass bei Verrichtung derselben B ausglitt und zur Erde fiel, dass 
hiedurch das Brett, welches sie eben trugen, den Kläger zur Seite riss, und derselbe 
hiebei einen doppelseitigen Bruch erlitt. Die geklagte Bahngesellschaft erhob die Ein- 
wendung der Incompetenz mit der Begründung, dass keine Ereignung im Verkehre 
der Bahn vorliege. Das Handelsgericht Wien hat der Incompetenzeinwendung 
stattgegeben in Erwägimg, dass nach der dem Gesetze vom 5. März 1869, R. G. Bl. 
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Nr. 27, zugrunde liegenden Intention als Ereignung im Verkehre der Bahn nur ein 
solcher Vorfall angesehen werden könne, welcher mit den durch die Anwendung der 
Dampfkraft bedingten besonderen Gefahren des Eisenbahnbetriebes in einem unmittel- 
baren Zusammenhange steht; dass daher solche Vorfälle, welche mit den besonderen 
Gefahren des Eisenbahnbetriebes in gar keinem Zusammenhange stehen, welche viel- 
mehr auch ausserhalb des Betriebes einer Eisenbahnunternehmung, z. B. beim Baue 
eines Hauses, auf einem Holzlagerplatze etc. stattfinden können, und die eine körper- 
liche Verletzung herbeiführen, nicht unter den BegriflF „ Ereignung* im Sinne des 
Eisenbahn-Haftpflichtgesetzes subsumirt werden können; und in Erwägung, dass im 
Fragefalle die Competenz des Handelsgerichtes nur dann platzgreift, wenn auf den 
Streitfall das genannte Haftpflicht gesetz Anwendung findet, letzteres aber nach dem 
Ergebnisse der Verhandlung als ausgeschlossen erscheint. 

Das Oberlandesgericht Wien hat über Appellation des Klägers die Incompe- 
tenzeinwendung zurückgewiesen, weil nach den Angaben der Klage, welche, auch 
soweit sie widersprochen sind, bei Entscheidung des Competenzstreites als wahr 
anzunehmen sind, Kläger die in Rede stehende Verletzung, nämlich einen doppel- 
seitigen Bruch, in Ausübung seines Dienstes, als von der geklagten Gesellschaft 
bestellter Bahnarbeiter am Bahnhofe selbst und anlässlich der Uebertragung von zur 
Ausbesserung des Bahnviaductes und der Brücken bestimmten Brettern erlitten hat; 
weil dieser Unfall immerhin als ein Ereignis im Eisenbahnverkehr im Sinne des §. 1 
des Gesetzes vom 5. März 1869, R. G. Bl. Nr. 27, anzusehen ist, weil die erwähnte 
Arbeit mit dem Bahnbetriebe in einigem Zusammenhange steht, weil diese Arbeit am 
Bahnhofe und nach der Behauptung des Klägers über Auftrag seiner Vorgesetzten 
verrichtet wurde, und weil die Anschauung der ersten Instanz, dass der citirte §. 1 
nur dann Anwendung finde, wenn der betreffende Vorfall mit den dem Eisenbahn- 
betriebe eigenthümlichen Gefahren im Zusammenhange steht, im Wortlaute des 
citirten §. 1, welcher ganz allgemein von einer Ereignung im Verkehre einer mit 
Anwendung von Dampfkraft betriebenen Eisenbahn spricht, nicht begründet erscheint, 
zumal sonst auf alle jene Eisenbahnunfälle, welche sich auch bei einem nicht mit 
Dampfkraft betriebenen Verkehrsunternehmen ereignen können, das bezogene Haft- 
pflichtgesetz keine Anwendung fände, eine solche Interpretation aber sicherlich nicht 
im Sinne und Geiste dieses Gesetzes gelegen wäre. 

Der Oberste Gerichtshof hat über die Revisionsbeschwerde der geklagten 
Gesellschaft das oberlandesgerichtliche Urtheil aus dem Grunde bestätigt, weil Kläger 
seinen Anspnich auf das Gesetz vom 5. Mäi-z 1869, R. G. Bl. Nr. 27, stützt, er daher 
die Klage nur bei dem Handelsgerichte anbringen konnte, die Frage aber, ob der Vor- 
fall, bei welchem der Kläger die behauptete Verletzung erlitten haben will, als eine 
.Ereignung im Verkehre anzusehen ist, das meritum der Sache betrifft, daher nicht 
mittelst einer Incompetenzeinwendung zur Entscheidung gebracht werden kann. 

itsot. Besitzstörnng oder Servitntserweiternng? 

Entscheidung vom 21. Jänner 1896, Z. 572. — II. Senat. 

Kläger und Geklagter sind Nachbarn, und letzterem steht vertragsmässig das 
Recht zu, den an sein Haus angrenzenden Streifen des klägerischen Grundes in einer 
Breite von zwei Klaftern im Frühjahre und Herbste zum .Zwecke der Herstellung und 

uigitized p^ ^^3V>'V^^lC 



80 ^ Nr. 1202. Entscheidung vom 21. Jänner 1896, Z. 387. — II. Senal. 

des Verpützens der nördlichen äusseren Wand seines Hauses zu betreten oder betreten 
zu lassen. Nun hat Geklagter zur Sommerzeit in den Luftraum über dem fraglichen 
Grunde des Klägers ein Hängegerüste hinausgehängt, und wurde infolge dessen wegen 
Besitzslörung belangt. 

Die erste und die zweite Instanz haben der Klage stattgegeben, haupt- 
sächlich deshalb, weil der zu einem Grundstücke gehörige Luftraum als Zugehör das 
Geschick der Hauptsache theilt, der factische Besitz des Klägers an dem in Rede 
stehenden Grundstücke und Lufträume erwiesen ist, der Geklagte nicht behauptet hat, 
dass er nur das Recht der Dienstbarkeit ausgeübt, durch die Anbringung des Hänge- 
^erüsles ab^r einen eigenmächtigen Eingriff in die Besitzessphäre des Klägers gesetzt 
habe. 

Der Oberste Gerichtshof hat in Abänderung beider untergerichtlichen Ent- 
scheidungen die Besitzstörungsklage abgewiesen, dies in der Erwägung, dass der 
Kläger weder Besitzhandlungen in Beziehung auf den durch das Hängegerüste des 
Geklagten berührten Luftraum, noch ein Betreten seiner Grundfläche seitens des 
Gekla^4eii, sondern lediglich geltend machen konnte, dass der Geklagte nach seiner 
AuITiiiFsan^ nicht berechtigt war, zur Sommerzeit in den Luftraum über seinem (des 
Klä^erj^i Gartengrunde ein Hängegerüste hinauszuhängen, da dem Geklagten auf Grund 
des Vertrages nur im Frühjahre und im Herbste gestattet sei, das Gebiet des Klägers 
zo betn ten, um nothwendige Gerüste aufzustellen, womit aber in keiner Weise eine 
Slnrun^^ oder Beeinträchtigung seines thatsächlichen Besitzstandes, sondern bloss eine 
Auslegung des bestehenden Vertragsrechtes im Sinne einer vermeintlichen Erweiterung 
der Dienstbarkeit zur Ausführung gebracht wjrd, zu welchem Zwecke aber der Weg 
der Besitzstömngsklage gänzUch verfehlt ist. 

tsas. Die Bestimmung des §• 13 des Gesetzes vom 16. März 1881/ B. G. El. 
Nr. 30, darf auf andere^ daselbst nicht aufgezählte Unterlassungen nicht aus- 
gedehnt werden« Die Unterlassung der Bestreitung einer nach §. 773 a. b. G. B. 
erfolgtf^n Enterbung und die Unterlassung der Geltendmachung einer Ter- 
bürzuug im Pflichttheile sind nicht der unterbliebenen Antretung einer ange- 
fallenen Krbschaft oder der unterbliebenen Annahme eines Yermächtnisses 

gleichznhalten. 

EDtscheidung vom 21. Jänoer 1896, Z. 387. — IL Senat. 
Der Geklagte schuldet dem Kläger drei in seinem inzwischen beendeten Con- 
cursc als liquid anerkannte Wechselforderungen. Die Execution in sein Vermögen ist 
erfulglus: ^^eblieben. Seither ist sein Vater gestorben und hinterliess als gesetzliche 
Erben den Gemeinschuldner und die Kinder eines früher verstorbenen Sohnes,, so 
ditsy dem Gemeinschuldner nach der gesetzlichen Erbfolge die Hälfte des Nachlasses 
— :ils Ptlichttheil ein Viertel desselben — gebüren würde. Letzterer hätte genügt, 
die Fordenmgen des Klägers zu befriedigen. Der Vater hat jedoch einverständlich 
mit dem Gemeinschuldner diesen seinen Sohn testamentarisch übergangen und dessen 
Kinder nach §. 773 a. b. G. B. als Erben berufen, den Gemeinschuldner aber nur mit 
dem Knterhalte für sich und dessen Frau bedacht. Der Gemeinschuldner war bei der 
Verlasj^abhandlung mit dem letzten Willen einverstanden und hat sich lediglich für 
seine Kinder erbserklärt. Diese Rechtshandlung wird nun nach §. 30, Z. 1 und §. 37i 
ferner §. H des Anfechtungsgesetzes angefochten. 
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Beide unteren Instanzen haben die Klage abgewiesen. Die erste Instanz des- 
halb, weil bei der vom Erblasser nach §. 773 a. b. G. B. vollkommen giltig verfügten 
Enterbung nicht mehr davon gesprochen werden kann, dass dem Geklagten ein Ver- 
mögen nach seinem Vater angefallen sei; weil derselbe somit auf ein angefallenes 
Nachlassvenrfögen gai* nicht zu verzichten hatte^ und in der von ihm erfolgten Aner- 
kennung des Testamentes seines Vaters durchaus nicht eine Handlung, wie sie die 
§§. 13 und 30 Anf. G. als die nothwendige Voraussetzung für die Anfechtbarkeit ver- 
langen, liegt, denn diese Gesetzesstellen sprechen ausdrücklich von unentgeltlichen 
Verfügungen, beziehungsweise unterbliebener Antretung oder Annahme eines durch 
Erbschaft oder Vermächtnis angefallenen Vermögens. Die zweite Instanz aus den 
Gründen der ersten Instanz und deshalb, weil die angefochtene Erklärung des Ge- 
klq.gten keinen Erbverzicht beinhaltet, weil man nur auf ein Recht, das einem zusteht, 
verzichten kann, diese Erklärung fernere auch nicht als eine unentgeltliche Verfügung 
inbetrefif eines durch Erbschaft angefallenen Vermögens aufgefasst werden kann, weil 
dem Geklagten ein Anspruch auf einen Erb- oder Pflichttheil nach seinem Vater 
gesetzlich nicht zusteht und der Kläger nicht mehr und kein anderes Recht, als dem 
Geklagten zusteht, beanspruchen kann. 

Der Oberste Gerichtshof hat der ausserordentlichen Revisionsbeschwerde 
des Klägers keine Folge gegeben, weil die Bestimmung des §.13 des Gesetzes vom 
16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 36, über die nur ausnahmsweise Anfechtbarkeit gewisser 
genau angeführter Unterlassungen streng ausgelegt werden muss, daher auf andere 
daselbst nicht aufgezählte Unterlassungen keineswegs ausgedehnt werden darf, weil 
aber das Einverständnis des Gemeinschuldners mit der letzt willigen Anordnung und 
die unterbliebene Behauptung desselben, dass er angeblich in seinem Pflichttheile 
verletzt sei, nicht einer unterlassenen Antretung einer angefallenen Erbschaft oder 
der unterbliebenen Annahme eines Vermächtnisses gleichzuhalten ist, §. 30 Anf. G. 
auf blosse Unterlassungen k(*ine Anwendung findet, weil sonach mit der Klage eine 
gesetzlich anfechtbare Unterlassung nicht geltend gemacht wurde, und daher eine 
offenbare Ungerechtigkeit der abweislichen Urtheile ausgeschlossen ist 



t*^03. Der AbscUass eines Darleihens vertrage» ist an und fnr sieh kein die 
Gläubiger des Gemeinschuldners benachtheiligendes Rechtsgesch&ft and 
unterliegt demnach nicht der Anfechtung nach §. 3^ Z. 4 des Gesetzes vom 

16. Kärz 1884, B. G. BL Nr. 36. 

Entscheidung vom 28. Jänner 1896, Z. 613. — I. (Plenar-) Senat. 

A hat bei der Concursmassa seines Schwagers B eine Forderung von 1400 fl. 
angemeldet, welche jedoch bei der Liquidirungstagfahrt nicht für liquid anerkannt 
wurde, weshalb er gegen die Concursmassa des B wegen Anerkennung der Liquidität 
klagbar aufgetreten ist. 

Beide Untergerichte haben das Klagebegehren auf Grund des §.-3, Z. 4 des 
Gesetzes vom 16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 36, abgewiesen, weil die Beträge von 300 fl.^ 
700 fl. und 400 fl., aus welchen die obige Forderung besteht, nach den eigenen Behaup- 
tungen des Klägers dem Cridatar am 1. November 1892, 2. Juni 1893 und 1. Juli 1893 
dargeliehen wurden, der Concurs über das Vermögen desselben am 7. August 1893 
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eröffnet wurde, somit alle diese Darlehen in das letzte Jahr vor der Eröffnung des 
Goncurses fallen; weil durch die Gewährung von Darlehen die Gläubiger des Gemein- 
schuldners benachtheiligt werden, indem dadurch sein Passivstand vergrössert wird, 
und der Kläger nicht bewiesen hat, dass ihm zur Zeit der Darleihensgewährungen 
eine Absicht des Gemeinschuldners, seine Gläubiger zu benachtheüigen, nicht bekannt 
war. 

Ueber die ausserordentliche Revisionsbeschwerde des Klägers fand der Oberste 
Gerichtshof die beiden untergerichtlichen Urtheile abzuändern und erkannte auf 
den der Geklagten rückschiebbar aufgetragenen Haupteid über die Contrahirung der 
Darlehen und Zuzählung der einzelnen Darlehensbeträge. Gründe: Die geklagte 
Qoncui'smassa, welche die Gewährung der Darleihen widersprach, wendete haupt- 
sächlich die Rechtsunwii'ksamkeit des Rechtsgeschäftes auf Grund des §. 3, Abs. 4 
des Gesetzes vom 16. März 1884, R. G. Bl. Nr. 36, ein, weil die angeblichen Darleihen 
im letzten Jahre vor der Goncurseröffnung stattgefunden haben, der Kläger ein Bruder 
der Gattin des Cridatars, sohin mit dem letzteren im zweiten Grade verschwägert ist, 
durch die angefochtene Forderung der Passivstand des Cridatars um den namhaften 
Betrag von 1400 fl. vermehrt und dadurch die Concursgläubiger benachtheiligt worden 
seien. Beide Untergerichte haben die Einwendung für berechtigt erkannt und den 
Kläger mit der Klage unbedingt abgewiesen, jedoch mit Unrecht. Nach §. 3, Abs. 4 
Anf. G. unterliegen der Anfechtung in dem letzten Jahre vor Eröffnung des Goncurses 
entgeltliche Verträge des Gemeinschuldners mit seinem Ehegatten und den in diesem 
Paragraphen als nalie bezeichneten Angehörigen, sofern durch den Abschluss des 
Vertrages die Gläubiger des Gemeinschuldners benachtheiligt werden, und der andere 
Theil nicht beweist, dass ihm zur Zeit des Vertragsabschlusses eine Absicht des 
Gemeinschuldners, seine Gläubiger zu benachtheiligen, nicht bekannt war. Es liegt auf 
df»r Hand, dass durch den Abschluss eines Darleihensvertrages, falls dieser Abschluss 
im Siime des §. 983 a. b. G. B. stattfindet, also der dargeliehene Betrag erweislich 
übergeben worden ist, eine Benachtheiligung der Gläubiger des Gemeinschuldners 
nicht erfolgen konnte, weil die Benachtheiligung der Gläubiger nur in der Vermin- 
derung des Activ Vermögens ihres Schuldners, also in der Entziehung des zu ihrer 
Befriedigung dienlichen Fondes besteht, durch den Abschluss eines Darleihens- 
verlrages und die infolge desselben dem Darleihensnehmer übergebenen, in dessen 
Eigenthum übergegangenen Summen Geldes das Actiwermögen desselben nicht 
vermindert, sondern im Gegentheil vermehrt wird. Es kann daher bei einem wirklich, 
d. i. nicht bloss zum Scheine geschlossenen Darleüiensvertrage die Absicht des 
Gemeinschuldners, die Gläubiger zu benachtheüigen, nicht angenommen werden, und 
hat der Gläubiger nur den Abschluss eines Dai'leihensvertrages im Sinne des §. 983 
a. b. G. B. und nicht auch noch den Umstand, dass ihm eine solche Absicht des 
Gemeinschuldners bei dem Abschlüsse des Darleihens nicht bekannt war, gegenüber 
der Concursmassa zu beweisen. Es findet daher die Bestimmung des §. 3, Abs. 4 
Anf. G. auf den vorliegenden Fall keine Anwendung. Unzutreffend ist auch die Hin- 
weisung in der Duplik auf die Bestimmung des §. 4 des bezogenen Gesetzes, da diese 
Gesetzesstelle nur von Kauf-, Tausch- und Lieferungsgeschäften handelt. Dem Dar- 
gestellten zufolge hat der Kläger in dem vorliegenden Falle nur den vvidersprochenen 
Abschluss der Darleihensverträge über die Summen von 300 fl., 700 fl. und 400 fl. 
als Rechtsgrund des Klageanspruchs zu beweisen. 
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1264. Die im §. 277 8t. P. 0. TOi^esehene Protokollsauf aahme bewirkt nicht 
ohneweiters den AbscUnss des Zeugenrerhörs; sie kann dem Zeugen Gelegen- 
heit bieten^ die in der Yerhandlnng yorgebraehten falschen Angaben straffrei 

zu widerrufen. 

Entscheidung vom 21. Februar 1896, Z.' 15162 ex 1895. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Stein- 
bach; far dieGeneralprocuratur:LandesgerichtsrathLorenz;Vertheidiger: AdvocatDr.G. Povinelli. 

Der von K. M. namens seines mindei jährigen Solines Johann und vom letzteren 
im eigenen Namen erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Urtheil des Landes- 
gerichtes in Salzburg vom 12. November 1895, Z. 7988, welches den Johann M. des 
Verbrechens des Betruges nach den §§. 197, 199 a St. 6. schuldig erkennt, wurde 
stattgegeben, das angefochtene Urtheil aufgehoben, und Johann M, von der Anklage 
wegen Verbrechens des Betruges nach den §§. 197, 199 a St. G. gemäss §. 259, 
Z. 3 St. P. 0. freigesprochen und gemäss §. 390 St. P. 0. vom Kostenersatze losgezählt. 

Gründe: Bei der am 2. September 1895 vor dem Landesgerichte Salzburg 
gegen Alexander W. wegen Verbrechens des Todschlages abgehaltenen Schwur- 
gerichtsverhandlung gab Johann M., als Zeuge eidlich vernommen, nach den Fest- 
stellungen des ersten Richters wahrheitswidrig an, er habe nicht gesehen, dass bei 
jenem Vorfalle, in welchem Johann K. die tödtliche Verletzung — einen Stich — 
empfing, Alexander W. das Messer gezogen oder damit hantirt habe. Als der Gegen- 
stand der Vernehmung erschöpft war, beantragte der Staatsanwalt gemäss §. 277 
St. P. 0. die Vorführung des Johann M. vor den Untersuchungsrichter, zugleich aber 
auch die telegraphische Vorladung und Vernehmung des Erhebungsrichters, welcher 
den Johann M. im Vorverfahren vernommen hatte. Nachdem Johann M. über Be- 
fragen eines Geschwomen auch noch verneint hatte, überhaupt etwas gesehen zu 
haben, was wie ein Stich aussah, Hess ihn der Vorsitzende abführen und nahm gemäss 
§. 277 St. P. 0. über dessen Aussage ein Protokoll auf, welches nach geschehener 
Vorlesung und Genehmigung von Johann M. unterfertigt wurde. In diesem Protokolle 
gab Johann M. an, er habe gesehen, wie Alexander W. in die linke Brusttasche griff, 
ein Messer herauszog und damit auf Johann K. losstürzte, worauf bei diesem sofort 
das Blut aus dem Schenkel floss, womit er seine vorherige wahrheitswidrige Aussage 
dem Wesen nach berichtigte. Der Vorsitzende Hess nunmehr den Johann M. neuerlich 
vorführen, constatirte, dass dieser in dem mit ihm aufgenommenen Protokolle seine 
Aussage abgeändert habe, und gab seinen Beschluss kund, denselben mit dem am 
Nachmittage desselben Tages zu vernehmenden Erhebungsrichter des Bezirksgerichtes 
Oberndorf zu confrontiren. Darauf wurde Johann M. abgeführt und in Haft genommen. 
Als Johann M. am Nachmittage desselben Tages nach der Vernehmung des Erhebungs- 
richters wieder vorgeführt würde, widerrief er seine am Vormittage in der Verhandlung 
abgegebene Aussage und erklärte das mit ihm nach §. 277 St. P. 0. aufgenommene 
Protokoll für richtig. Auf Grund dieses Sachverhaltes wurde Johann M. des in den 
§. 197, 199 a St. G. bezeichneten Verbrechens des Betruges schuldig erkannt. In der 
diesen Schuldspruch aus dem Grunde des §. 281, Z. 9 a und b St. P. O. bekämpfenden 
Nichtigkeitsbeschwerde wird ausgeführt, die von Johann M. bei der Hauptverhandlung 
gegen Alexander W. abgegebenen Aussagen seien als ein Ganzes aufzufassen und in 
ihrer Gesammtheit nicht falsch, weil die erste falsche Angabe nachträgUch widerrufen 
und berichtigt wurde; es könnte höchstens von einem Versuche falscher Zeugen- 
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aussage gesprochen werden, cjieser aber sei wegen freiwilligen Rücktrittes straflos 
geworden, denn schon bei seiner Vernehmung gemäss §. 277 St. P. 0. habe der 
Angeklagte seine falsche Angabe berichtigt und auch bei seiner nachmittägigen Ver- 
nehmung die Wahrheit ausgesagt. Der Nichtigkeitsbeschwerde ist Berechtigung nicht 
abzusprechen. Erst mit dem Abschlüsse der Vernehmung eines Zeugen steht fest, ob 
seine Aussage der Wahrheit entspricht oder nicht. Die §§. 248, 105 upd 106 St. P. 0. 
gewähren ihm die Möglichkeit, seine Angaben während der Vernehmung zu berichtigen. 
Solange diese processuale Möglichkeit geboten ist, macht nicht jede einzelne falsche 
Angabe die Aussage zu einer falschen; dieser Charakter hängt vielmehr von ihrer 
definitiven Gestaltung ab, in welcher sie dem Processmaterial als Beweismittel ein- 
verleibt wird. Zuzugeben ist allerdings, dass nicht erst der Schluss des Beweis- 
verfahrens oder gar die Beendigung der Hauptverhandlung der Zeugenaussage den 
Charakter des Vollendelen aufprägt, und dass in dieser Beziehung vielmehr lediglich 
der formelle Abschluss der Vernehmung des Zeugen massgebend ist. Die Vernehmung 
aber ist dann als geschlossen anzusehen, wenn der Richter auf weitere Aufklärungen 
seitens dieses Zeugen nicht mehr reflectirt und ihn somit für den bestimmten 
Processact der Zeugeneigenschaft enthebt. Die Gesammtheit seiner bis dahin vor- 
liegenden Angaben bilden sodann seine Aussage, und nur, wenn deren Totalergebnis 
der Wahrheit widerspricht, ist die Aussage eine falsche. Da nun die durch den 
Vorsitzenden des Gerichtshofes gemäss §. 277 St. P. 0. geschehene Aufnahme des 
daselbst bezeichneten Protokolles, sowie die am Nachmittage fortgesetzte Vernehmung 
des Johann M. nach den Verhältnissen des concreten Falles noch in den Rahmen 
des Zeugenverhörs fällt, so war die Vernehmung des Johann M. als Zeugen zur Zeit 
der Berichtigung der Aussage noch nicht beendet, daher die Möglichkeit, seine An- 
gaben straflos zu berichtigen, für ih^ noch immer offen *). 

Bei Bestand des geltend gemachten Nichtigkeitsgnmdes des §. 281, Z. 9 St. P. 0. 
war somit der Nichtigkeitsbeschwerde stattzugeben, das Urtheil aufzuheben und zu 
erkennen, dass M. von der gegen ihn erhobenen Anklage freigesprochen werde. 



*) Der Vertreter der Generalprocuratur führte in dieser Beziehung aus: 

„Wäre Johann M. nach Zulass des §. 277 St P. 0. sofort dem Untersuchungsrichter vorgeführt 
wordeos so müsste seine bis dahin erfolgte Vernehmung in der Hauptverhandlung allerdings als 
geschlossen erachtet werden. Allein der Modalität, dass der Vorsitzende ein Protokoll über diese 
Vernehmung aufnahm, kann gleiche Wirkung mit der Vorführung vor den Untersuchungsrichter 
nicht zugeeignet werden. Dieses nach geschehener Verlesung und Genehmigung vom Zeugen zu 
unterfertigende Protokoll ist lediglich bestimmt, seine Aussage zu fixiren, die Grundlage für das wider 
ihn einzuleitende Strafverfahren herzustellen. Erst die Fertigung dieses Protokolls auch wenn sie, wie 
§. 277 St. P. 0. voraussetzt, durante sessione erfolgt, bewirkt den förmlichen Abschluss der in der 
Hauptverhandlung begonnenen Vernehmung, nach welcher der Zeuge etwaige falsche Angaben straf- 
frei nicht mehr widerrufen kann ; mit diesem Protokolle überweist ihn der Vorsitzende dem Unter- 
suchungsrichter und enthebt ihn damit der Zeugeneigenschaft, um ihm die Rolle eines Beschuldigten 
zuzutheilen. Falsche Angaben, welche der Zeuge bis zu der im §. 277 St. P. 0. vorgesehenen Froto- 
kollsaufnahme in der Haupt Verhandlung vorgebracht hat, können daher, sofern sie im Protokolle 
berichtigt wurden, nur als Versuch einer falschen Zeugenaussage inbetracht kommen ; dieser Versuch 
aber ist nach §. 8 St. G. straflos geworden, weil der Rücktritt von demselben ein freiwilliger war, 
zumal die in der Anordnung der Protokollsaufnahme liegende psychische Einwirkung auf den Zeugen 
einem Zwange, die Wahrheit anzugeben, keineswegs gleichzuachten ist". 
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1965* Auf ^^indringen des Beschädigten^' erfolgte OutmaclLang des Schadens 

stellt den Straf anfhebungsgrand des §• 187 St. 6. nur dann her^ wenn dem 

Th&ter nnbenommen war^ sie mit Erfolg zn yerweigem. 

Entscheidung vom 7. Februar 1896, Z. 14369 ex 1895. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Ritter 
V. Haslmayr; für die Generalprocuratur: Landesgerichtsrath Lorenz; Vertheidiger : Advocat 

Dr. Herzberu-Fränkel. 

A. S. wurde mit Urtheil des Wiener Landesgerichtes vom 11. November 1895, 
Z. 52097, des in den §§. 171 und 176 II c St G. vorgesehenen verbrecherischen 
Diebstahls schuldig erkannt Das Urtheil stellt fest, dass er, als Gommis im Handels- 
geschäfte des Josef G. bedienstet, diesem in wiederholten Angriffen einen Geldbetrag 
von 15 fl. 40 kr. entwendet habe. Hievon wurden anlässlich der am 27. August 1895 
vor Erstattung der Anzeige vorgenommenen Durchsuchung 3 fl. 50 kr. unmittelbar an 
seiner Person, und i-fl. 90 kr. in seinem Sonntagsrocke vorgefunden. Obgleich den 
Diebstahl leugnend, widersetzte er sich der Abnahme dieser Geldbeträge nicht, ja er 
brachte ein Einguldenstück selbst aus der Westentasche, als der durchsuchende 
Geschäflsdiener in dieselbe greifen wollte. Aber so oft irgend ein Geldbetrag bei ihm 
zum Vorschein kam, erneuerte er stets die Behauptung, dass er an Geld sonst nichts 
mehr besitze. DerCassationshof Vei-warf die Nichtigkeitsbeschwerde desVeruriheilten. 

Gründe: Die Nichtigkeitsbeschwerde ficht den Schuldspruch unter Anrufung 
des §. 281, 2L 9 lit. a, beziehentlich Z. 10 St P. 0. an, indem sie ausfuhrt, der Dieb- 
stahl sei straflos geworden; Angeklagter, der nicht etwa auf der Flucht eingeholt 
wurde, habe sich gegen die Rücknahme des gestohlenen Gutes nicht gewehrt, 
obschon er redlichen Erwerb desselben hätte vorschützen können. Die Abnahme des 
Geldes falle unter den Begriff des Andringens nach §. 187 St G., Angeklagter habe 
die begangenen Diebstähle tief bereut, und diese Reue auch durch den Ersatz des 
restlichen Betrages von 7 fl., welchen er am 31. August 1895 durch seine Cousine 
Marie T. überbringen Uess, und in Ansehung dessen der erkennende Gerichtshof im 
Hinblick auf §.187 St G. mit einem Freispruche vorging, bethätigt Während die 
Beschwerde in der schriftlichen Ausführung den Strafaufhebungsgrund des §. 187 
St. G. für den ganzen Betrag von 8 fl. 40 kr., wegen dessen ein Schuldspruch erfolgte, 
in Anspruch nimmt, hat ihr Vertreter bei der Verhandlung denselben auf jene 4 fl. 
90 kr. eingeschränkt, welche dem Angeklagten nicht immittelbar bei der Leibes- 
durchsuchung abgenommen, sondern in dessen Sonntagsrocke vorgefunden wurden, 
und dabei betont, dass bezüglich des Restes von 3 fl. 50 kr. nur ein Schuldspruch 
wegen Uebertretung des Diebstahles hätte erfolgen sollen (§. 281, Z. 10, St. P. 0.). 
Die Nichtigkeitsbeschwerde erweist sich jedoch auch in dieser Einschränkung als 
unhaltbar. Da Angeklagter, unmittelbar bei der That betreten, das gestohlene Gut, 
noch bevor er dasselbe in Sicherheit gebracht hatte, dem Beschädigten erst auf dessen 
Abforderung zurückgestellt hat, so wäre schon nach Analogie des §. 188, lit. aSt. G., 
welcher Paragraph nur einzelne Fälle exemplicativ anführt, Straflosigkeit hinsichtlich 
des dem Angeklagten abgenommenen Betrages ausgeschlossen, zumal nach §. 188 a 
St. G. nicht die Flucht des Thäters, sondern vielmehr der Umstand, dass demselben 
das gestohlene Gut abgenommen wird, das Hindernis für den Einti-itt der Straflosig. 
keit bildet. §. 187 St. G. setzt volle Freiwilligkeit der Ersatzleistung und actives Ein- 
treten des Thäters für dieselbe voraus. Davon kann im gegebenen Falle keine Rede 
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sein. Denn Angeklagter hat, zur Rede g.estellt, also über Andringen des Beschädigten 
den Diebstahl geleugnet und nur, da er nicht anders konnte, geduldet, dass ihm die 
Geldstücke abgenommen werden; er hat, nach Abnahme des Betrages von 3 fl. 50 kr. 
neuerlich befragt, laut übereinstimmender Aussage der Zeugen Franz 6. und Franz E. 
jeden weiteren Diebstahl verneint, und hierauf erst wurden in seinem, unge- 
achtet der Betheuerung, dass er nichts mehr habe, von Franz G. und Franz E. 
durchsuchten Sonntagsrocke weitere 4 fl. 90 kr., welche gleichfalls gestohlen waren, 
gefunden. Da nun Angeklagter trotz wiederholter Aufforderung des Beschädigten 
beharrlich leugnete und, soweit es in seiner Macht lag, den Erfolg der an ihm vor- 
gejaommenen Leibesdurchsuchung zu vereiteln suchte, so erscheint es vollkonunen 
ausgeschlossen, von einer freiwilligen Rückstellung des gestohlenen Gutes aus thätiger 
Reue auch nur in Ansehung des zuletzt (in seinem Sonntagsrocke) gefundenen, 
gleichfalls von dem Diebstahle herrührenden Geldbetrages von 4 fl. 90 kr. zu sprechen, 
und erwies sich der Schuldspruch als im Gesetze begründet. 



iseo. flinfluss der Bestimmung des §• 2^ lit. a des Staatsgmndgesetzes vom 
31. Deeember 1867^ B. 0. Bl. Nr. 143^ Aber die Einsetzung eines Beichs- 
gerichteä^ und der §§. 12 und 13 des Gesetzes vom 18. April 1869^ B. 0. Bl. 
Nr. 44, auf die Vorschrift des §. 48 der Jurisdictionsnorm vom 20. November 
1852^ K. G. BL Nr. 251, Aber die Zul&ssigkeit der Aufhebung rechtskräftiger 

gerichtlicher Entscheidungen. 

Entscheidung vom 11. Febraar 1896, Z. 946. — Plenarsenat 

In einem summarisch verhandelten Rechtsstreite begehrte der Kläger auf 
Grund der Vorschrift des §. 1042 a. b. G. B. den Ersatz der von ihm bestrittenen 
Auslagen für die Verpflegung und Bedienung der verstorbenen X, von der — wie er 
in der Klage und Verhandlung behauptet — durch das Gesetz zur Tragung dieser 
Auslagen verpflichteten Zuständigkeitsgemeinde S. In diesem Rechtsstreite hat der 
erste Richter die bestrittene Ersatzverbindlichkeit der geklagten Gemeinde mit Urtheil 
anerkannt, welches vom Oberlandesgerichte Graz unter Zurückweisung der Appel- 
lation der Geklagten vollinhaltlich bestätiget wurde. 

Nach 'Rechtskraft dieser Entscheidungen stellte der steiermärkische Landes- 
ausschuss unmittelbar an den Obersten Gerichtshof den Antrag auf amtswegige 
Aufhebung der in obiger Rechtssache erflossenen Urtheile wegen Unzuständigkeit der 
Gerichte zur Verhandlung und Entscheidung dieses Streitgegenstandes, weU zur 
Entscheidung der Frage, ob X in der belangten Gemeinde S. heimatsberechtigt war, 
dann ob und in welchem Umfange diese Gemeinde der X die Armenversorgung zu 
gewähren hatte, nach dem Gesetze vom 3. December 1863, R. G. Bl. Nr. 105, und 
dem steiennärkischen Landesgesetze vom 12. März 1873, L. G. Bl. Nr. 19, die 
Adnilnistrativbehörden berufen sind. 

Der Oberste Gerichtshof hat diesen Antrag im Hinblick auf §. 2, lit a des 

.Staatsgrundgesetzes vom 21. December 1867, R. G. Bl. Nr. 143, und auf §§. 12 und 

13 des Gesetzes vom 18. April 1869, R. G. Bl. Nr. 44, sowie mit Rücksicht auf die 

durch diese gesetzlichen Bestinunungen bewirkte Abänderung der Vorschrift des 
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§. 48 J. N. über die Zulässigkeit der Aufhebung rechtskräftiger gerichtlicher Ent- 
scheidungen abzulehnen befunden. 

Zur Begründung obiger Erledigung wurden in der Discussion nachstehende 
Gesichtspunkte geltend gemacht: Die Bestimmung des §. 48 J. N., betreffend das 
Vorgehen der Gerichte im Falle der von amtswegen zu berücksichtigenden 
Incompetenz rücksichtlich der nicht zum gerichtlichen Verfahren, sondern vor die 
Verwaltungsbehörden gehörigen Gegenstände, beruht auf den früheren Vorschriften 
der österreichischen Gesetzgebung über die Entscheidung der Gompetenzconflicte 
zwischen Gerichts- und Verwaltungsbehörden. In dieser Richtung wai* eine Reihe von 
Hofdecreten erlassen worden, von welchen die letzten und vdchtigsten das Hof- 
decret vom 6. October 1816, J. G. S. Nr. 1285, und das Hofdecret vom 23. Juni 1820, 
J. G. S. Nr. 1669, sind. In diesen gesetzlichen Bestimmungen wurde stets der Grundsatz 
festgehalten, dass sowohl den Gerichts- als den Verwaltungsbehörden die PjQicht 
obliege, die Grenzen ihrer Competenz einzuhalten. Das Begehren um Entscheidung 
eines Competenzconflictes konnte stets nur von der einen oder anderen Oberbehörde 
gestellt werden. Die Entscheidung aber war im Einverständnisse dieser Oberbehörden 
von ihnen selbst zu treffen oder, wenn eine Einigung nicht zustande kam, den Hof- 
stellen überlassen. Legte also eine Gerichtsbehörde dem Appellationsgerichte die 
Acten zur Entscheidung der Frage vor, ob der Gegenstand in die gerichtliche oder 
in die politische Competenz falle, so war hierüber die Meinung des Landes- 
gubemiums einzuholen; fand dieses die administrative Competenz nicht begründet, 
so wurde die Fortsetzung des gerichtlichen Verfahrens angeordnet; im entgegen- 
gesetzten Falle hatte das Oberlandesgericht den Fall mit allen Acten und mit der 
Aeusserung des Gubemiums der obersten Justizstelle zur weiteren Untersuchung und 
Entscheidung vorzulegen. In ähnlicher Weise wurde vorgegangen, wenn die Sache 
vom Gubernium an das Appellationsgericht gelangte, weil ersteres der Ansicht war, 
dass in einer bei Gericht anhängigen Rechtssache die administrative Competenz 
platzgreift. Stimmte hier das Appellationsgericht der Ansicht des Guberniums zu, so 
hatte es die unterrichterlichen Amtshandlungen ausser Kraft zu setzen, also die 
Einstellung des Verfahrens zu verfügen oder den bereits gefällten Spruch aufzuheben, 
im entgegengesetzten Falle wurde der Act, vrie früher, an die Hofstelle vorgelegt. Auch 
bei den Hofstellen war die Entscheidung im Einverständnisse beider betheiligter 
Stellen zu treffen; wurde ein solches Einverständnis nicht erzielt, so erfolgte die 
Einholung der Allerhöchsten Schlussfassung. Mit Rücksicht auf diese Sachlage wird 
es klar, dass unter den im §. 48 J. N. erwähnten, zur Anfechtung (Bestreitung) 
berechtigten Behörden die Landesgubemien, also später die Statthaltereien und 
Landesregierungen zu verstehen waren. 

Durch das Staatsgrundgesetz vom 21. December 1867, R. G. Bl. Nr. 143, und 
durch das zur Ausführung dieses Staatsgrundgesetzes erlassene Gesetz vom 18. April 
1869, R. G. Bl. Nr. 44, ist dieses ganze System vollständig geändert worden. Was 
insbesonders die Fälle von der Art anbelangt, wie der hier in Rede stehende, in 
welchem sowohl Gerichts- als Verwaltungsbehörden die Zuständigkeit in derselben 
Sache in Anspruch nehmen, also die Fälle eines sogenannten affirmativen Competenz- 
conflictes, so bestimmt hierüber §. 12 des Gesetzes vom 18. April 1869, dass der 
Antrag zur Entscheidung eines solchen Competenzconflictes beim Reichsgerichte nur 
von einer Landesverwaltungs- oder einer höheren Verwaltungsbehörde gestellt 
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werden kann, und den Nachweis enthalten muss, dass die Verwaltungsbehörde die 
Zuständigkeit in einer bei dem Gerichte erster oder höherer histanz anhängigen 
Sache, zu einer Zeit gegenüber dem betreffenden Gerichte in Anspruch genommen 
habe, in welcher ein Spruch in der Hauptsache noch nicht in Rechtskraft 
erwachsen war. Dieser Antrag kann nur binnen 60 Tagen vom Tage des bei Gericht 
erhobenen Anspruches bei dem Reichsgerichte eingebracht werden, und ist dem 
Reichsgerichte durch die vorgesetzten Ministerien, und nur. wenn er von einem 
Landesausschusse gestellt wird, von diesem unmittelbar vorzulegen. Daraus ergibt 
sich mit Gewissheit, dass seitens der Verwaltungsbehörden der Conflict nur bis zu 
dem Zeitpunkte erhoben werden kann, in welchem der richterliche Spruch in der 
Hauptsache rechtskräftig geworden ist, und dadurch hat die österreichische Gesetz- 
gebung den Grundsatz angenommen, dass der Conflict gegen ein in der Hauptsache 
ergangenes rechtskräftiges Urtheil überhaupt nicht mehr anhängig gemacht werden 
kann. Damit stimmt es vollständig überein, dass nach §.17 des Gesetzes vom 18. April 
1869 die im §. 12 festgesetzte Frist unerstreckbar ist, und eine Wiedereinsetzung 
wegen Versäumung dieser Frist nicht stattfindet, und dass nach §. 37 desselben Gesetzes 
auch eine Wiederaufnahme des Verfahrens in Fällen der vorliegenden Art unstatthaft 
ist. In einer anhängigen Rechtssache kann also die Bestreitung der gerichtlichen 
Gompetenz durch eine nicht am Processe betheiligte Administrativbehörde nur im 
Wege der Erhebung des affirmativen Gompetenzconflictes geschehen; einem rechts- 
kräftigen Urtheile in der Hauptsaqhe gegenüber aber kann eine solche Bestreitung 
überhaupt nicht mehr stattfinden, und fehlt es vollständig an einer zur Anfechtung 
(Bestreitung) im Sinne des §. 48 J. N. berechtigten Behörde. 

Die Richtigkeit der hier vertretenen Ansicht ergibt sich auch aus den Gesetz- 
gebungsmaterialien. Die früher angeführte Bestimmung, dass die Erhebung des 
Gompetenzconflictes den Nachweis über dessen Rechtzeitigkeit unbedingt enthalten 
muss, wurde nämlich erst über besonderen Antrag der Gommission des Abgeordneten- 
hauses in das Gesetz vom 18. April 1869 aufgenommen, und wurde (stenogr. Prot, 
des Abgeordnetenhauses, Sitzung 161 vom 3. Februar 1869, Seite 4900) damit 
begründet, es müsse »nach Ablauf der fraglichen Frist die gerichtliche Gompetenz 
von selbst als unbestreitbar" gelten, „da es im Interesse eines gesicherten Rechts- 
zustandes liege, dass nicht, nachdem längst ein richterlicher Spruch in Rechtskraft 
erwachsen ist, die durch denselben erworbenen Rechte wieder durch Einreichung 
eines Gompetenzconflictes in Frage gestellt werden können. Es erscheint aber auch 
die Bestimmung in diesem Paragraphen, dass der Antrag auf Entscheidung eines 
Gompetenzconflictes zwischen Gerichts- und Verwaltungsbehörden bloss von letzteren 
gestellt werden könne, nur dann gerechtfertigt, wenn der Antrag innerhalb eines 
bestimmten Termins eingebracht werden muss, und daher die richterliche Gompetenz 
durch den Ablauf dieses Termins von selbst unbestreitbai* wird." 

Das gewonnene Resultat entspricht übrigens auch vollständig der durch das 
Gesetz vom 18. April 1869 geschaffenen Sachlage. Denn, wenn durch dieses Gesetz 
gezeigtermassen eine Wiedereinsetzung wegen versäumter Frist zur Erhebung des 
bejahenden Gompetenzconflictes vor dem Reichsgerichte, sowie wegen neuer Behelfe 
ausgeschlossen wird, so kann es anderseits gewiss nicht als dem Gesetze entsprechend 
und als zulässig angesehen werden, wenn über blosses Ansuchen der politischen 
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Landesstelle das Oberiandesgericht oder etwa gar das Gericht erster Instanz nach 
§. 48 J. N. berechtigt und verpflichtet wäxe, i-echtskräftige Endurtheile und wohl auch 
die auf Grund derselben erwirkten Executionsschritte sammt . allen erworbenen 
Rechten aufzuheben. Ebensowenig aber könnte es gerechtfertigt werden, dass die 
Bekämpfung der richterUchen Zuständigkeit vor eingetretener Rechtskraft des 
Spruches in der Hauptsache nur im Wege des Antrages auf Entscheidung des 
Competenzconflictes unmittelbar beim Reichsgerichte seitens des betreffenden 
Ministeriums, offenbar also nur nach reiflichster Erwägung der Sache erfolgen dürfe, 
während nach eingetretener Rechtskraft eine Landesstelle ohne höhere Ermächtigung 
emen Schritt gleicher Tendenz beim Oberlandesgerichte oder etwa gar beim Gerichte' 
erster Instanz unternehmen dürfte. 

Eine weitere Bestätigung hat die hier vertretene Ansicht durch die neue, noch 
nicht in Kraft getretene Jurisdictionsnorm vom 1. August 1895, R. G. Bl. Nr. 110, und 
die dazu gehörigen Materialien gefunden. §. 42 dieses Gesetzes bestimmt nämlich: 
„Ist die anhängig gewordene Rechtssache der inländischen Gerichtsbarkeit oder doch 
den ordentlichen Gerichten entzogen, so hat das angerufene Gericht in jeder Lage des 
Verfahrens seine Unzuständigkeit und die Nichtigkeit des vorangegangenen Verfahrens 
sofort durch Beschluss auszusprechen. Das Gleiche hat seitens der Gerichte höherer 
Instanz zu geschehen, wenn der Mangel erst hier offenbar wird. Wenn der Mangel erst 
nach rechtskräftigem Abschlüsse des Verfahrens offenbar wird, so ist auf Antrag der 
obersten Administrativbehörde vom Obersten Gerichtshofe die Nichtigkeit des durch- 
geführten gerichtlichen Verfahrens auszusprechen.* 

Hiezu bemerkt der gemeinsame Bericht der Commissionen des Herrenhauses 
und des Abgeordnetenhauses, Seite 23: „Die Aenderung im §. 42 bezieht sich auf 
den Fall, wienn erst nach rechtskräftigem Abschlüsse des Verfahrens offenbar wird, 
dass die Angelegenheit der inländischen Gerichtsbarkeit oder doch dem Wirkungs- 
kreise der ordentlichen Gerichte überhaupt entzogen ist.* — »Die Regieiningsvorlage, 
und in Uebereinstimmung mit derselben die Ausschussanträge des Abgeordneten- 
hauses, lassen in diesem Falle die Nichtigkeit des Verfahrens auf Antrag einer der 
Parteien oder auf Antrag der zur Bestreitung berechtigten Behörde eintreten. Die 
Herrenhauscommission konnte sich dem Bedenken, welches die unbedingte Anfecht- 
barkeit eines richterlichen Spruches wegen Zugehörigkeit der Sache zur Gompeienz 
einer Administrativbehörde erweckt, nicht verschliessen, erkannte jedoch anderseits 
auch für nothwendig, eine Anfechtung in jenen Fällen zu gestatten, die nicht schon 
durch den §. 12 des Gesetzes über das Reichsgericht gedeckt sind. 
Die beiden sich hier gegenüberstehenden Interessen wurden durch die im zweiten 
Absätze vorgenommenen Aenderungen auszugleichen versucht.* 

Durch diese Bestimmung wird für die Zukunft der Oberste Gerichtshof eine 
neue Aufgabe erhalten; er wird gewissermassen zum Competenzconflicts- Gerichts- 
hofe für affirmative Competenzconflicte, welche nach der Rechtskraft des betreffenden 
richterlichen Spruches seitens der obersten Vei^waltungsbehörden — und nur diese 
sind dazu berechtiget — erhoben werden. 

Die Jurisdictionsnorm vom 1. August 1895 ist aber noch nicht in Wirksamkeit 
getreten, und kann daher die angeführte Bestimmung derzeit noch nicht zur An- 
wendung gelangen. 
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1269. Die Gesetzmässigkeit eines Ausweisungserkenntnisses (Art. III des 
Gesetzes Tom 5. März 1862^ B. G. BI. Nr. 18) richtet sich nach den bei seiner 
Fällung bestandenen Yerhältnissen; nachfolgende Aenderungen im Status der 
ausgewiesenen Person können nur Grund abgeben^ die Aufhebung des 
Erkenntnisses zuständigen Ortes zu erwirken. Insolange die Aufhebung nicht 
erfolgt^ muss die Wiederkehr in das verschlossene Gebiet^ sollte sie auch nur 
im Durchreisen bestehen oder auf Fahrlässigkeit beruhen^ nach g. 331 8t. G. 

gestraft werden. 

Plenarentscheidung vom 13. Mai 1896, Z. 5642. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. v. Stremayr; 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott 

Der Cassationshof hat in Gemässheit des §. 33 St P. 0. zu Recht erkannt, 
durch das Urtheil des Landes- als Berufungsgerichtes in Graz vom 17. März 1896, 
Z. 4369, womit Anna T. von der wegen Uebertretung gegen öffentliche Anstalten 
und Vorkehrungen nach §. 324 St. G. erhobenen Anklage gemäss §. 259, Z. 3 St. P. 0. 
freigesprochen wurde, ist das Gesetz, und zwar insbesonders in den Vorschriften der 
§§. 2, 3, 233, 238 und 324 St. G. verletzt worden. 

Gründe: Mit dem Beschlüsse des Gemeindeausschusses von H. vom 14. October 
1893, Z. 641, wurde Anna T., damals 21 Jahre aJt, verheiratet, jedoch von ihrem Ehe- 
gatten geschieden, weil sie mit Franz W. in H. im öffentlichen Goncubmate lebte, 
gemäss §.10 der Gemeindeordnung für Steiermark vom 2. Mai 1864, L. G. Bl. Nr. 5, aus 
der Gemeinde ausgewiesen, wozu insbesonders der Umstand Anlass bot, dass Anna T. 
im Sommer 1893 schwanger wurde, Franz W. und dessen Sohn Alois W. sich um 
die Vaterschaft zu dem anzuhoffenden Kinde stritten, und das unsittUche Verhältnis 
der Anna T. mit zwei in so naher Blutsverwandtschaft stehenden Personen öffentlich 
Aergemis eri'egte. Die von Anna T. gegen das Ausweisungserkenntnis ergriffenen 
Rechtsmittel hatten keinenErfolg. Der dasselbe bestätigende Erlass der steiermärkischen 
Statthalterei vom 27. December 1894, Z. 30244, hebt insbesonders hervor, dass 
Anna T. in der Gemeinde H. das Heimatsrecht nicht besitzt, imd dass daher der 
genannten Gemeinde das Recht zustand, ihr wegen unsittlichen Lebenswandels den 
Aufenthalt zu verweigern. Diese Gründe acceptirte auch das Ministerium des Innern 
laut Erlasses desselben vom 27. Juni 1895, Z. 6842. Ueber Auftrag der Bezirks- 
hauptmannschaft vom 12. August 1895, Z. 1 1556, wurde das in Rechtskraft ei-wachsene 
Ausweisungserkenntnis an Anna T. vollzogen. W^egen wiederholter Rückkehr nach 
H. wurde Anna T. mit dem Urtheile des Bezirksgerichtes Stainz vom 10. October 1895, 
Z. 2^191 der im §. 324 St. G. bezeichneten Uebertretung schuldig erkannt und zu 
24stündigem Arreste verurtheilt Nichtsdestoweniger begab sich Anna T. am 
23. October 1895 neuerlich nach H., was sie, hierüber vom Bezirksgerichte Stainz zur 
Verantwortung gezogen, damit rechtfertigte, ihr Dienstherr Johann 0. in L., bei dem 
sie als Magd verdungen war, habe sie mit Ochsen, die ihm Tranz W. zum Anbaue 
der Aecker geliehen habe, nach H. geschickt, diesem Auftrage sei sie nachgekommen 
und habe bei dieser Gelegenheit für ihr Kind, dessen Vater Alois W. sei, Milch geholt. 
Das Bezirksgericht Stainz erkannte auf Grund dieses Sachverhaltes mit dem Urtheile 
vom 26. October 1895, Z. 2383, Anna T. abermals der im §. 324 St. G. bezeichneten 
Uebertretung schuldig. Dieses Urtheil focht Anna T. im Ausspruche über Schuld und 
Strafe mit dem Rechtsmittel der Berufung an. Bei der am 17. März 1896 beim Landes- 
ais Berufungsgerichte in Graz vorgenommenen Berufungsverhandlung hob Anna T. 
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abermals hervor, ihr Dienstherr Johann 0. habe ihr ausdrücklich anbefohlen, die von 
Franz W. entliehenen Ochsen nach H. zurückzutreiben; zugleich berief sie sich aber 
auch auf den von ihrem Verth eidiger producirten Kaufvertrag vom 8. October 1895, 
womit sie von Franz W. die in der Catastralgemeinde H. gelegenen Parcellen 30/2 
(Bauarea) und 268 (Acker) um den ratenweise zu bezahlenden und bis zur Bezahlung 
mit 5 Procent zu verzinsenden Kaufpreis von 100 fl. gekauft hatte; behauptete, sie 
sei der Ansicht gewesen, dass sie auf Grund dieses Kaufvertrages in H. das Heimats- 
recht erworben habe, und bemerkte schliesslich, dass ihr Aufenthalt daselbst nur ein 
ganz kurzer gewesen sei. Das Landes- als Berufungsgericht Graz sprach mit dem 
Urtheile vom 17. März 1896, Z. 4369, Anna T. nach §. 259, Z. 3 St. P. 0. von der 
Anklage frei, weil dieselbe m dem doppelten Irrthume befangen gewesen sei, dass sie 
als Magd dem Auftrage ihres Dienstgebers Johann 0. nachzukommen habe, zumal 
derselbe die Verantwortung für ihre Rückkehr nach H. auf sich nehmen zu wollen 
erklärte, und dass der Abschluss des Kaufvertrages vom 8. October 1895 die 
Unwirksamkeit des Ausweisungserkenntnisses herbeigeführt habe. Der Gerichtshof 
nahm auch an, Anna T. habe diesen Kaufvertrag in der Absicht abgeschlossen, um 
die Ausweisung ungiltig zu machen, und habe überdies den so vorübergehenden und 
kurz andauernden Aufenthalt in H. als eine Rückkehr dahin im Sinne des Gesetzes 
gar nicht aufgefasst. 

Der Freispruch beruht jedoch auf einem Rechtsirrthume. Abgesehen davon, dass 
der Gerichtshof von einer Prüfung der Verantwortung der Angeklagten durch 
Vernehmung des Johann 0. absah, obschon dieselbe vom Vertheidiger beantragt 
wurde und nach processualen Grundsätzen unerlässlich war, sobald dieser Verant- 
wortung strafrechtliche Relevanz beigemessen ward, so begründet derselbe seinen 
Ausspruch ausschliesslich mit der Unkenntnis der Angeklagten über die Gesetz- 
vridi'igkeit ihres Thuns, also mit einem auf dem Gebiete des Strafrechtes jeglicher 
Relevanz entbehrenden error juris. Unzweifelhaft wäre zunächst als solcher der 
Irrthum der Angeklagten über die sie vermeintlich exculpirende Wirkung des Auftrages 
ihres Dienstherrn aufzufassen, weil er nur in einer irrigen Auslegung des §. 264, AI. d 
St. G. seine Quelle haben kann, sich also als directe Unkenntnis des Strafgesetzes 
selbst manifestirt. Aber auch der Irrthum über die dem Kaufvertrage vom 8. October 
1895 inbezug auf das rechtskräftige Ausweisungserkenntnis zukommende Wirkung 
tangirt unmittelbar das Gebiet des Strafgesetzes, weil er eine irrige Interpretation des 
§. 324 St. G. zur Grundlage hat, welche allerdings mit einer irrigen Auffassung der 
die Ausweisung betreffenden, dem Bereiche der Strafgesetzgebung nicht angehörigen 
Verwaltungsgesetze einhergeht. Da es sich in concreto um ein blosses Zuwiderhandeln 
gegen ein polizeilich ausgesprochenes Verbot handelt, und nicht bloss vorsätzliches, 
sondern auch fahrlässiges Zuwiderhandeln gegen dieses Verbot als reines Polizeidehct 
zu strafen ist, so gelangen die Bestimmungen der §§. 3, 233 und 230 St. G. im gegebenen 
Falle zur vollen Anwendung. Schon aus diesem Grunde hatte Anna T. den nach den 
Feststellungen des Gerichtshofes auf ihrer Seite unterlaufenen Irrthum zu vertreten, 
der ihre Rückkehr nach H. zum mindesten als eine fahrlässige erscheinen lässt. 

Vermag daher einerseits der vom ersten Richter festgestellte Irrthum die 
Angeklagte nicht zu exculpiren, so ist anderseits an dem Vorliegen der Thatbestands- 
merkmale des §. 324 St. G. nicht zu zweifeln. Wenn gemäss Justizministerialerlasses 
vom 18. December 1867, Z. 14181, angenommen wird, die Frage, ob eme rechts- 
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wirksame Ausweisung erfolgte, sei vom Strafrichter zu prüfen, so ist diese Vorfrage in 
concreto bejahend zu beantworten. §. 10 der Gemeindeordnung für Steiermark (Art. III 
des Gesetzes vom 5. März 1862, R. G. Bl. Nr. 18) gestattet der Gemeinde, Personen, die 
in derselben nicht heimatsberechtigt sind, auszuweisen, wenn sie oder ihre Angehörigen 
einen bescholtenen Lebenswandel führen oder der öffentlichen Mildthätigkeit zur Last 
fallen. Hiemit stimmt im Wesentlichen die Vorschrift des §. 2, des Gesetzes vom 
27. Juli 1871,R.G.Bl.Nr. 88, überein. Unbescholten ist aber nach gewöhnlichem Sprach- 
gebrauche nur derjenige, der sich vom öffentlichen, entsprechenden Tadel frei erhielt; 
insbesonders bietet ein dem Sittengesetze nicht entsprechendes Concubinat, sobald 
es, wie in concreto, öflfentUches Aergernis erregt, gerechten Grund zur Ausweisung, 
Da überdies der Anna T. zm- Zeit der Ausweisung aus H. ein Heimatsrecht in dieser 
Gemeinde nicht zukam, so stand der von der Gemeinde getroffenen Massregel ein 
Hindei-nis nicht entgegen. Das einmal in Rechtskraft erwachsene Aufenthaltsverbot 
blieb aber für Anna T. solange bindend, als nicht dessen Aufhebung durch die hiezu 
Cömpetente Verwaltungsbehörde erfolgte. Es kann dahin gestellt bleiben, ob Anna T. 
bereits durch den Abschluss des Kaufvertrages vom 8. October 1895, oder erst durch 
dessen der Strafthat nachgefolgte Intabulation in der Gemeinde H. die Gemeinde- 
genossenschaft im Sinne des §. 6 der Gemeindeordnung für Steiermark erwarb ; sicherlich 
wurde Anna T. durch diesen Act in der Gemeinde nicht heimatsberechtigt, und das 
im §. 2 des Gesetzes vom 27. Juli 1871, R. G. Bl. Nr. 88, bezeichnete allgemeine 
Ausweisungshindernis hiedurch nicht geschaffen. Die §§. 8 und 10 der steiermärkischen 
Gemeindeordnung aber, welche — an dem im §. 6 aufgestellten Unterschiede zwischen 
»Gemeindeangehörigen" (d. h. in der Gemeinde Heimatsberechtigten) und „Gemeinde- 
genossen** (d. h. den daselbst Begüterten, ein Gewerbe Betreibenden oder — im Falle 
ihres Domicils m der Gemeinde — sonst Steuerpflichtigen) festhaltend — allen diesen 
in die Kategorie der „Gemeindemitglieder** fallenden Personen den. ungestörten 
Aufenthalt im Gebiete der Gemeinde zusichern, wären nur einer neuerlichen 
Ausweisung der Anna T. entgegengestanden und boten ihr allerdings einen gesetzlichen 
Grund, bei der Verwaltungsbehörde die Aufhebung des Ausweisungserkenntnisses 
anzusuchen. Nie aber durfte Anna T. sich eigenmächtig über dieses rechtskräftige 
Aufenthaltsverbot hinwegsetzen, und wurde, solange es bestand, durch jedes Zuwider- 
handehi gegen dasselbe an und für sich straffällig, zumal für die Gesetzlichkeit des 
Ausweisungsbeschlusses nur massgebend ist, dass im Zeitpunkte der Beschlussfassung 
die Voraussetzungen dafür vorhanden waren, nach der Beschlussfassung eingetretene 
Aenderungen aber die Wirksamkeit des Ausweisungsbeschlusses nicht beirren. Auch 
die kurze Dauer des Aufenthaltes in der fraglichen Gemeinde ist für die Beurtheilung 
des Thatbestandes ohne belang, da der §. 324 St. G. schon die einfache „Wiederkehr** 
mit Strafe.bedroht, also von der Dauer des Aufenthaltes gänzUch absieht. Selbst die 
blosse Durchreise durch ein dem Ausgewiesenen verschlossenes Gebiet würde den 
Begriff der „Wiederkehr** erfüllen, welcher dem gemeinen Sprachgebrauche gemäss 
nichts Anderes bedeutet, als das factische Wiederbetreten der zum Gebiete [der 
Gemeinde gehörigen Gemarkung. 

Angesichts dessen musste über die von der Generalprocuratur erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes auf Grund des §. 479, beziehungs- 
weise 292 Si G. erkannt werden, dass das Gesetz in der oben bezeichneten Richtung 
verletzt worden sei. 
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befindlicliey vom Aussteller und Remittenten unterschriebene Bestätigung der 
erfolgten Bezahlung der Wechselsumme hat nicht die Rechtswirkung eines 

Indossamentes. 

Entscheidung vom 18. Februar 1896, Z. 1747. — m. Senat. 

Kläger leitet seine Berechtigung zur Einklagung des an eigene Ordre 
ausgestellten Klagewechsels gegen den Acceptanten daraus ab, dass er den 
Wechsel durch Zahlung der Wechselsumme eingelöst hat. Die Bestätigung der 
erfolgten Zahlung ist auf der Rückseite des Wechsels von dessen Aussteller und 
Remittenten unterschrieben. 

Die erste Instanz hob aus Gmnden, welche dief meritale Seite 
der Sache betreffen, den erlassenen Zahlungsauftrag auf und wies das Klage- 
begehren ab. 

Die zweite Instanz bestätigte das erstrichterliche Urtheil und beschränkte 
sich in der Begründung lediglich auf die Darthuung des Mangels der Klageberech- 
tigung. Hiebei wurde von der Rechtsanschauung ausgegangen, dass nicht jeder 
Inhaber eines Wechsels zur Stellung des wechselrechtlichen Anspruches berechtigt 
erscheint, vielmehr nur derjenige, der entweder durch eine zusammenhängende, 
bis auf ihn herabreichende Reihe von Indossamenten als Eigenthümer des Wechsels 
ausgewiesen ist (Art. 36 W. 0.), oder durch Cession, Erbseinantwortung u. s. w. den 
Uebergang des Wechselrechtes an seine Person nachzuweisen vermag, dass gegebenen 
Falles weder die eine noch die andere Voraussetzung zutrifft, dass die oberwähnte 
Zahlungsbestätigung einen Nachweis über die erfolgte Uebertragung der Wechsel- 
rechte nicht bietet, und dass dem Kläger die Berechtigung zur Geltendmachung von 
Wechselrechten aus dem Klagewechsel umsomehr abgesprochen werden müsse, als 
das Forderungsrecht aus dem Klagewechsel durch die für den Acceptanten vorbehalt- 
los geleistete Zahlung erloschen ist. 

Die dagegen überreichte ausserordentliche Revisionsbeschwerde fand der 
Oberste Gerichtshof bei Abgang der im Hofdecrete vom 15. Februar 1833, 
J. G. S. Nr. 2593, ausgedrückten Voraussetzungen zurückzuweisen, weil weder eine 
Nichtigkeit noch eine offenbare Ungerechtigkeit voriiegt, das Oberlandesgericht viel- 
mehr mit vollem Recht dem Kläger die Berechtigung zm* Geltendmachung eines 
wechselrechtlichen Anspruches abgesprochen hat, wobei ?Luf die gesetzmässige 
Begründung des Urtheils zweiter Instanz verwiesen und beigefügt wird, dass als 
Rechtswirkung der auf der Rückseite des Klagewechsels ersichtlichen Quittirung, 
gemäss §. 1412 a. b. G. B. die Erlöschung der Verbindlichkeit eingetreten ist, dass 
aus dieser Quittirung die nach Art. 9 und 10 W. 0. vorausgesetzte Willensmeinung 
der Parteien, den Wechsel zu übertragen, beziehungsweise zu übernehmen, nicht 
hervorgeht, und dass die in der Wechselordnung bestimmten Rechtswirkungen eines 
Blanco-Indossaments eben nur auf den Fall eines solchen beschränkt bleiben, hier 
aber, wo der Aussteller und Remittent seinen Namen ninr zu dem Zwecke der 
Formaüsirung einer Empfangsbestätigung unter dieselbe geschrieben hat, nicht zur 
Geltung gelangen können. 

BeUage zum J. M. V. BI. 1896, St. XIV. n 
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bestand der im g. M^i ISt. ti. bezeiclmeten lJet>ertretiiDg. 
Die inbetreff der Terwahrung der PulTervorräthe in Gruppen von uicht melir 
als drei Kilogranim gegebene Yorsächrift des §. 18^ AI, 3 der Minis teriaITe^ 
Ordnung vom 17. Mai 1891^ R, G»B1. Nr. 62, ist eliensowolil anfdasi Verseil lei^ 
local (d, i. die Räiinilitlilieit, in welcher der Kleinverselileist^er Pulver 
unnüttelbar an die Consiimenten verabfolgt) als auf sein Uandmagazin G^deD 
zweiten dem Kleinverscbleisser eTentnell bewilligten Aufbewahniiigsort ^ 

AI. 1 de» §. 18) zu beziehen. 

Plenatenlscbeidong 70 m 5o. Februar 1896, Z, 3197. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr v, StremaTr 
für die GeDeralprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott 

In dern nach g. 33 St P, 0< eingeleiteten Verfahren hat der Cassationshof zl 
Recht erkannt; Es sei durclt das Ui'theil des Kreis- als Beruf ungsgericlites in Feldliirch 
vom 23, October 1895, Z. 3448, womit Peter R im Gegensatze zu dem Straferkennt- 
nisse des Bezirksgerichtes in Montafon vom :23. September 1895, Z. 405, von de? 
Anklage wegen Uebeilrelung des.g. 445 St G. gemäss §. 259, Z, 3 St P. O. frei- 
gesprochen wurde, das Gesetz und zwar in den Besttmmun<,^en des §- 445 St G. 
und des §. 18 der Ministerialverordnung vom 17. Mai 1891, R. G. EL Nr, 6i 
verletzt worden. 

Gründe: Atis den Acten der beiden Untergen chte ergibt sich nachstehender 
SachverhaU; Ant Abende des 26, Juni 1895 bezog der Angeklagte Peter P. vom 
Grossverschletsser Rairannd F. in Dombirn ein Fass mit 110 Kilogramm Sprengpulver 
von denen er etwa 10 Kilogramm aus dem Fasse nahm und, in einem Hanfsacke 
verwahrt, in einer unbewoimten, gewöhnlich als Aufbewahrungsort von Schiesspulver 
benützten Kammer des ersten Stockwerkes seines Hauses hinterlegte. In nicht 
aufgeklärter Weise wurde eine Explosion des in diesem Zimmer befindlichen Schiess- 
pulvers herbeigeführt, durch welche Josefine P,, die Gattin des Angeklagten, das 
Leben verlor. Von der Verfolgung nach §, 335 St.G. wurde wegen nicht hergestellten 
Beweises des Causalzusammenhanges zwischen der Nichtbeachtung der die Auf- 
bewahrung des Pulvers betrefifenden Vorschriiten und dem Tode der Josefine P. 
abgesehen: dagegen wurde Peter P. vom Bezirksgerichte Montafon mit Urtheil vom 
23, September 1895 der Uebertretung nach g. 445 St G. schuldig erkannt und zu 
einer Geldstrafe von 5 fl., eventuell zu 24 Stunden Arrest verartheilt Dabei hebt 
das Bezirksgericht hervor: Peter P. habe auf Grund der seinem Vater Theodor 
ertheÜten Licenz nach des Vaters Tode ohne Erwirkung einer neuen Licenz den 
Pulververschleiss fortgesetzt, habe aber insofern den Vorschriften der den Pulver- 
verschleiss regelnden Ministerialverordnung vom 17. Mai 1891, R. G* Bt Nr. 6^. 
entgegengehandelt, als er es unterliess, die im Verse hl eisslocale verwahrte Pulver- 
menge in kleine Partien deraii zu t heilen, dass nicht mehr als 3 Kilogramm an 
einem und demselben Orte untergebracht werden. Dabei ging das Bezirksgericht 
von der Ansicht aus, als Verschleisslocal könne nicht der Laden angesehen werden, 
weil dieser nicht als ^schattiger und kühler Ort*' erscheine, wie ihn §. 18, Absatz 1 
der bezeichneten Verordnung erfordere ; als Verschleisslocal erscheine vielmehr die 
Kammer im ei^sten Stockwerke, in welcher eben der Angeklagte in der Nacht des 
i26* Juni die Menge von 10 Kilogramm Pulver ungeti'ennt verwahrt hatte. Das Kreis- 






von der Anklage frei, indem es betonte, die Kammer im ersten Stocke sei von der 
ersten Instanz in*thümlicher Weise als Verschleisslocal aufgefasst worden, als solches 
könne nur jene Räumlichkeit angesehen werden, zu welcher die Kunden Zutritt haben, 
und 'WO ihnen die Ware verabfolgt werde; §. 18, Absatz 2 und 3 der erwähnten 
Verordnung beziehe sich aber nur auf das Verschleisslocal, nicht auf das sogenannte 
Handmagazin (»den zweiten, dem Kleinverschleisser eventuell bewilligten, ausserhalb 
eines Pulvermagazins gelegenen Aufbewahrungsort*). 

Das TJrtheil des Berufungsgerichtes entspricht dem Gesetze nicht. Nach §. 445 
St. G. machen sich einer Uebertretung schuldig diejenigen Kaufleute oder Krämer, 
'welche mit Schiesspulver oder mit anderen feuergefährlichen Waren handeln und 
den erlaubten Vorrath nicht vorschriftsmässig verwahrt haben. Der Angeklagte hatte 
für seine Person nicht einmal eine Licenz zum Pulververschleiss, denn diese begründet 
nach §.13 der Ministerialverordnung ein bloss persönliches Recht, welches weder 
vererbt, noch sonst übertragen werden kann; die dem Theodor P., Vater des 
Angeklagten, verliehene Licenz war sonach mit dem Tode des ersteren erloschen. 
Wenn daher §.14 der Ministerialverordnung vorschreibt, dass der Verschleisser das 
Pulver nicht in anderen Oertlichkeiten aufbewahren dürfe, als in der ihm ertheilten 
Pulverlicenz bestimmt ist, so hat der Angeklagte dieser Vorschrift nicht entsprochen, 
weil es ihm überhaupt an der behördlichen Bewilligung zum Pulververschleiss fehlte, 
die Kammer im ersten Stockwerke also nicht kraft behördlicher Genehmigung zur 
Aufbewahrung von Pulver bestimmt war. Schon dadurch hat sich der Angeklagte 
gegen §. 445 St. G. vergangen, zumal er selbst zugibt, bereits zu lebzeiten seines Vaters 
die erwähnte Kammer an Stelle des Kellers eigenmächtig als Handmagazin für Pulver 
bestinamt zu haben. Aber auch die Art der Aufbewahrung des Pulvers in der Kammer 
entspricht nicht der Ministerialverordnung. Nach derselben gibt es drei Kategorien 
von Räumlichkeiten, die für die Aufbewahrung des Pulvers inbetracht kommen, und 
zwai': 1. das Pulvermagazin (§§. 7 und 8); 2. der zweite, dem Kleinverschleisser 
ausser dem Verschleisslocal allenfalls zugestandene Aufbewahrungsraum, das 
sogenannte Handmagazin (§§. 9 und 18); 3. das Verschleisslocal (§§. 9, 16 und 18). 
Während nun das Pulvermagazin ausserbetracht bleibt, weil betreffs der Verwahrung 
der in diesem Magazin aufgestapelten Pulvermengen kein Verschulden des Angeklagten 
in Frage steht, handelt es sich hier lediglich um die Pulvermenge, welche der 
Angeklagte im sogenannten Handmagazin aufbewahrt hat. Es ist den Erwägungen 
der zweiten Instanz insofern vollkommen beizutreten, als dieses Handmagazin nicht 
mit der ersten Instanz als Verschleisslocal aufgefasst werden kann, sobald der 
Kundenverkehr im Kaufladen sich abwickelte, dieser sonach als Verschleisslocal sich 
darstellt. Nach Vorschrift des §. 9 der Verordnung darf der ausser dem Pulver- 
magazin befindliche Pulvervoirath eines Kleinverschleisser 30 Kilogramm nicht 
überschreiten, und davon dürfen höchstens 15 Kilogramm im Verschleisslocale lagern. 
Diese Vorschrift hat der Angeklagte beobachtet, denn er hat im Verschleisslocale 
(dem Kaufladen) überhaupt kein Pulver hinterlegt, die im Handmagazine befindliche 
Pulvermenge aber betrug unter dem gesetzlichen Maximum von 30 Kilogramm. 
Betreffs der Aufbewahrung des Pulvers im Verschleisslocale und dem zweiten, dem 
Kleinverschleisser eventuell bewilligten Aufbewahrungsorte enthält aber §.18 der 
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Verordnung nähere Bestimmungen. Der erste Absatz des §.18 verfügt, es seien zu 
diesem Zwecke möglichst schattige und sichere Orte zu wählen, und femer Zünd- 
und Knallpräparate, sowie überhaupt explodirbare Stoffe seien vom Pulver so entfernt 
wie möglich unterzubringen. §. 18, Absatz 2 ordnet an: Die Klein verschleisser sind 
gehalten, die im Verschleisslocale vorhandenen' Pulversorten in kleinere Partien von 
nicht mehi' als je ein Kilogramm zu theilen und jeden solchen Theil in einer eigenen 
dichtschliessenden Blechbüchse zu verwahren. Und §. 18, Absatz 3 fährt fort: Die 
PulvervoiTäthe sind derart zu gruppiren, dass nicht mehr als drei Kilogramm an 
einem und demselben Orte, an möglichst von einander entfernten und thunUchst 
sicheren Räumen des Locales untergebracht werden. Während nun die ßerufungs^ 
Instanz die Bestimmung des 3. Absatzes des §.18 der Verordnung nur auf das 
Verschleisslocal bezogen wissen will^ entspricht es einer richtigen Auffassung, diese 
Bestimmung sowohl auf das Verschleisslocal, als auf das Handmagazin (den sogenannten 
zweiten Aufbewahrungsort) anzuwenden. Dies ergibt sich aus der äusserlichen 
Anordnung der Bestimmungen des §. 18, dessen erster Absatz sich ^anz deutlich 
sowohl auf das Verschleisslocale, als auf den zweiten, dem Kleinverschleisser eventuell 
bewilligten Aufbewahrungsort bezieht, während der zweite Absatz nur das Verschleiss- 
locale erwähnt^ der dritte Absatz aber mit dem Ausdrucke „Local* wieder die beiden 
im ersten Absatz genannten Räumlichkeiten (Verschleisslocal und Handmagazin) 
bezeichnet. In der That wäre es nicht erklärlich, warum die Bestimmung betreffs 
der Gruppirung der Pulvervorräthe in einen eigenen (dritten) Absatz gefasst worden 
wäre, wenn sich dieselbe bloss auf das Verschleisslocal, dessen der 2. Absatz erwähnt, 
beziehen sollte; in diesem Falle wäre wohl die Bestimmung über die Gruppirung der 
Pulvervorräthe nicht in einem neuen Absätze, welcher offenbar die Anordnungen des 
ersten, auf beide Räumlichkeiten sich beziehenden Absatzes fortzusetzen bestimmt 
ist, sondern unmittelbar im 2. Absätze ausgedrückt worden. So zeigt es sich, dass 
die Verordnung allerdings in den eigentlichen Pulvermagazinen, bei welchen durch 
Art des Baues und Isolirung (§§. 7 und 8) Schutz gegen Explosionsgefahr geboten 
wird, von einer Gruppit-ung der Pulvervorräthe absieht; dass sie aber bei den Hand- 
magazinen, welche (§. 9, Absatz 2) von anderen bewohnten Gebäuden nicht isolirt 
zu sein brauchen, ausser der Beschränkung der Pulvermenge auf höchstens 30 Kilo- 
gramm, weiteren Schutz dadurch anstrebt, dass die Pulvervorräthe in Gruppen zu 
höchstens 3 Kilogramm verwahrt werden müssen; während im Verschleisslocale 
noch höhere Sicherheit dadurch erzielt wird, dass das erlaubte Maximum auf 15 Kilo- 
gramm herabsinkt und ausserdem die Theilung der Pulvervorräthe in Partien zu 
höchstens einem Kilogramm, die in dichtschliessenden Blechbüchsen verwahrt und 
im Sinne des dritten Absatzes gruppirt sein müssen, vorgeschrieben ist. Den Ausdruck 
„Local" im 3. Absätze des §.18 der Verordnung nur auf das Verschleisslocal zu 
beziehen, ist um so weniger gerechtfertigt, als die Verordnung das Verschleiss- 
local durchweg ausdrucklich als solches, und nicht mit dem umfassenderen Ausdruck 
„Local** bezeichnet, welcher im §. 9, Absatz 1 gerade fBr das sogenannte Hand- 
magazin (den zweiten Aufbewahrungsraum) gebraucht wird. Es lag nahe, gleich wie 
im 2. so auch im 3. Absätze des §. 18 das Wort »Verschleisslocal* zu brauchen, 
wenn die Bestimmung des 3. Absatzes ausschliesslich auf letzteres bezogen werden 
wollte. Wenn die Verordnung im 3. Absätze des §. 18 vom »Local* im Singular 
spricht, worauf die Berufungsinstanz besonders Gewicht legt, so ist dies wohl ohne- 
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belang, indem die Verordnung von jenerbestimmten Räumlichkeit sprechen wollte, 
in welcher eben die Unterbringung von Pulver in Frage kommt; gleichwie im §. 9, 
Absatz 2 von der ,Verschleiss- und Aufbewahrungslocalität" die Rede ist, obwohl 
hier deutlich beide Räumlichkeiten gemeint sind- Hat also der Angeklagte die 
Giesammtmenge von 10 Kilogramm Pulver, ohne dieselbe in Gruppen zu 3 Kilogramm 
zu trennen, in seiner als Handmagazin verwendeten Kammer aufbewahrt, so hat er 
dadurch gegen die Vorschrift des §.18 der Verordnung Verstössen. 

Dem Gesagten zufolge, wurde der von der Generalprocuratur zur Wahrung des 
Gesetzes, erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde stattgegeben und wie oben erkannt. 

lltlO. Der Rückhalt^ welchen der Greditnehmer an dem Yermögen dritter^ 
zu dem Gr^dit^eber nicht in einem Terpflichtungsverhältnisse stehender Per- 
sonen findet, bleibt ansserhetracht bei der Frage, ob nach Yoraussetzung des 
Gesetzes vom 28. Mai 1881, R. 6. Bl. Nr. 47^ §. 1 die versprochenen oder 
gewährten Yermogensvortheile „wirtschaftlich verderblich" seien. 

Entscheidung vom 28. März 1896, Z. 1525. — V(3rsitzender : Senatspräsident Dr. Steinbach; för die 
Generalprocuratur: Generaladvocat Ritter v. Girtler; Vertheidiger Advocat Dr. Georg Waltner. 

Katharina H., welche- sich mit Geldverleihön befasst, fand Kunden auch an den 
Zöglingen einer Cadettenschule. Die Modalitäten, unter welchen sie denselben (zur 
Bestreitung von Faschingsvergnügungen) Darleihen gewährte, führten zur Anklage 
wegen des im §. 1 und im zweiten Absätze des §. 2. des Gesetzes vom 28. Mai 1881, 
R. G. Bl. Nr.' 47, vorgesehenen Vergehens, und dieses Vergehens wurde Katharina H.. 
mit Urtheil des Landesgerichtes Graz vom 10. December 1895, Z. 24525, auch 
schuldig erkannt. Ihre Nichtigkeitsbeschwerde fand der Cassationshof zu verwerfen. 

Gründe: Gestützt auf den Nichtigkeitsgrund der Z. 9 a des §. 281 St. P. 0. 
kehrt sich die Beschwerde fediglich gegen den Ausspruch* des ürtheils, wonach die 
der Angeklagten bei der Contrahirung der incriminirten Gelddarlehen versprochenen, 
respective gewährten Vermögensvortheile durch ihre Masslosigkeit geeignet gewesen 
seien, das wirtschaftliche Verderben der Greditnehmer herbeizuführen, zum Mindesten 
aber zu befördern. Von der Anschauung ausgehend, dass nicht eben der aus dem 
Verhältnisse zwischen dem Darlehensbetrage und den versprochenen, rücksichtlich 
gewährten Verraögensvortheilen sich ergebende Percentsatz an und für sich, sondern 
die thatsächliche Höhe der Vermögensvortheile massgebend sei, vermeint die 
Beschwerde, dass die vorliegendenfalls versprochenen Vermögensvortheile in Beträgen 
von 5 fl., 10 fl., bis höchstens 20 oder 30 fl., wegen ihrer Geringfügigkeit weder als 
masslos, noch als wirtschaftUch verderblich gelten können und dies um so weniger, 
als die Eltern der minderjährigen Greditnehmer, welche grösstentheils vermögend 
sind, zum Mindesten aber in geregelten Vermögensverhältnissen sich befinden, diese 
geringen Beträge für ihre Söhne zu bezahlen in der Lage waren,'sogar sofort anstands- 
los bezahlten, als femer diese versprochenen Vermögensvortheile angesichts der 
Minderjährigkeit der Greditnehmer nicht klagbar, und daher nicht einbringlich waren, 
als schliesslich die weiteren eventuellen, vom Gerichtshofe mit in Anschlag gebrachten 
Folgen der Schuldencontrahirung für die die Cadettenschule besuchenden Gredit- 
nehmer, und zwar die Gefahr der Entlassung aus der Cadettenschule und des Ver- 
lustes jeder Aussicht auf seinerzeitige Ausmusterung mit Officiersrang, nur als ein 
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Lreditge Währung versprochenen Vermögensvortheile an die Angeklagte gelte: 
können. 

Die Beschwerde ist jedoch unbegründet. Denn wenn auch zugegeben werde 
mag, dass die Straffälligkeit wucherlicher Ausbeutung nicht von einem ziflFennässi: 
bestimmten; Percentsatze bedingt ist, so kann doch nicht bestritten werden, dass Ver- 
mögensvortheile, die einer 30 bis lOOpercentigen Verzinsung des dargeliehen^! 
Capitals gleichkommen, unter allen Umständen das den Verhältnissen des Geld- 
marktes und Verkehrs entsprechende übliche Mass in bedeutendem Grade über- 
schreiten, daher schon an sich den Stempel beabsichtigter Ausbeutung tragen, wei! 
sie eben einem reellen Geschäftsbetriebe nicht entsprechen und nicht nach wirtschaft- 
lich berechtigten Factoren bemessen sind. Diese Masslosigkeit der Vermögensvor- 
theile wird in keiner Weise durch die an sich geringe thatsächliche Betragshöhe der- 
selben berührt, da doch das auffallende Missverhältnis zwischen Leistung und Gegen- 
leistung auch bei diesen zu Tage tritt. Wenn aber das Erkenntnisgericht feststellt, 
dass der Angeklagten der Leichtsinn, rücksichtlich die Nothlage der Creditnehme: 
bekannt war, und dass, wie sie daraus erkennen musste, die versprochenen mass- 
losen Vermögensvortheile auch geeignet waren, das wirtschaftliche Verderben der 
Credilnehmer herbeizuführen oder doch zu befördern, so steht diese Annahme im 
Einklänge mit dem Gesetze und den thatsächlichen Verhältnissen. Diesen Fest- 
stellungen zufolge wurden die fraglichen Gredite vorwiegend an minderjährige 
Cadettenschüler, welche ohne jedes Vermögen auf monatliche Zuschüsse aus dem 
Eltemhause im Betrage von 6 bis 10 fl. angewiesen waren, gewährt, so dass zur 
schliesslichen Begleichung der contrahirten Darlehensschulden sammt Zinsen die 
Vermögenskraft ihrer Eltern herangezogen werden musste. Es erscheint femer fest- 
gestellt, dass die von den Creditnehmern eingegangenen Verpflichtungen wesentUch 
über ihre Einnahmen hinausgegangen sind. Unter diesen Verhältnissen ist es evident, 
dass die versprochenen Vermögensvortheile den Principien einer geregelten Wirt- 
schaft widerstreiten, und dass hiedurch das wirtschaftliche Verderben der Gredit- 
nehmer befördert werden konnte. Der Einwand, welcher vielleicht erhoben werden 
könnte, dass die Cadetten keinerlei Vermögen besassen, dass daher von einer Gefähr- 
dung ihrer wirtschaftlichen Persönlichkeit nicht die Rede sein könne, ist nicht zu- 
treffend, weil nach Absicht des Wuchergesetzes die Wirkung des verderblichen 
Greditgeschäftes auch in der Zukunft ins Auge zu fassen ist, und die gesetzlichen 
Voraussetzungen zur Anwendung des genannten Gesetzes auch dann gegeben sind, 
wenn bei Gewähi-ung von Gredit gegenüber dem Greditnehmer in einer Weise vor- 
gegangen wird, dass dessen wirtschaftliche Stellung, wenn auch nicht sofort, so doch 
in absehbarer Zukunft gefährdet erscheint. Uebrigens darf nicht übersehen werden, 
dass bei Feststellung des Delictsmomentes der Beförderung des wirtschaftlichen Ver- 
derbens des Greditnelimers es nicht darauf ankommt, ob im concreten Falle die 
Masslosigkeit der Vermögensvortheile thatsächlich die schädliche Wirkung in wirt- 
schaftlicher Beziehung zur Folge hatte, und dass solche auch wirklich eingetreten sei: 
es reicht vielmehr hin, dass das Greditgeschäft an sich in abstracto diese Eignung 
besitzt, dass die Gefahr wirtschaftlichen Verderbens nahe gebracht werde. Zum 
Ueberflusse liegt die genannte schädliche Wirkung in wii-tschaftlicher Beziehung in 
den vorliegenden Fällen auch in concreto vor, weil es sich ausschliessüch um con- 
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sumtive Darlehen aus Leichtsinn oder Noth handelt, welche in der Absicht contrahirt 
werden^ das Empfangene zur momentanen Beseitigung der Nothlage oder zum Ver- 
gnügen sofort wieder zu verausgaben, keineswegs um productive Darlehen, welche 
§.14 des Gesetzes vom 28. Mai 1881, R. 6. Bl. Nr. 47, vorzugsweise vor Augen hat, 
und bei welchen, als im Handelsverkehre zu productiven Zwecken contrahiii:, nach 
der Natur der Sache nicht von vorneherein erkennbar ist, ob die versprochenen Vor- 
theile masslos sind, und welchen Einfluss dieselben auf das Vermögen des Gredit- 
nehmers zu nehmen geeignet sind. 

Angesichts dessen ist es sonach gleichgiltig, ob die versprochenen Vermögens- 
vortheile nur in geringfügigen Geldbeträgen bestanden, da ja auch diese, wie dar- 
gethan wurde, für die Creditnehmer unerschwinglich waren. Der Rückhalt, welchen 
die Creditnehmer an dem Vermögen ihrer Eltern fanden, vermag an der Sache selbst 
nichts zu ändern, da die Qualität der Creditgeschäfte vom Standpunkte des Wuchers 
nur von den Verhältnissen der Creditnehmer, nicht aber von denen anderweitiger, 
ausser jedem Verpflichtungsverhältnisse stehender diitter Personen und Intercedenten 
abhangt. Uebrigens bietet gerade dieser Umstand, dass es der Intervention der Eltern 
bedurfte, den besten Beweis dafür, dass die übernommenen Verpflichtungen ausser 
Verhältnis zur Capitalskraft der Darlehensnehmer standen und ihre wirtschaftliche 
Existenz gefährdeten. 

Der Emwand endlich, dass das Schuldenmachen an sich, nicht aber die ver- 
derblichen Bedingungen, unter welchen die Gelder entlehnt wurden, die wirtschaft- 
liche Stellung der Creditnehmer gefährdete, ist gleichfalls nicht zutreffend. Denn wenn 
auch zugegeben werden mag, dass schon das Schuldenmachen an sich die genannten 
nachtheiligen Folgen nach sich ziehen konnte, so steht doch ausser Zweifel, dass die 
unter Ehrenwort versprochenen Vermögensvortheile diese Gefahr bedeutend ver- 
grösserten, welcher Umstand zur Anwendung des Wuchergesetzes auf den vorliegen- 
den Fall vollkommen ausreicht. 

Es war sonach die Nichtigkeitsbeschwerde gemäss §. 288, Z. 3 St. P. 0. zurück- 
zuweisen. 



±^1±. Der Yorwnrf perflden und unehrenhaften Verhaltens ist nach g. 491 

(und nicht nach g. 488) St G. zu beurtheilen^ wenn er sich nicht als Andich- 

tung^ sondern als Kritik einer bestimmten Handlungsweise darstellt. 

Plenarentscheidung vom 13. Mai 1896, Z. 5612. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. v. Stremayr; 
für die Generalprocuralur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Veranlasst durch die nach §. 33 St. P. 0. angebrachte Nichtigkeitsbeschwerde 
erkannte der Cassationshof zu Recht: durch das Urtheil des st. del. Bezirksgerichtes 
Mariahilf vom 23. Jänner 1896, Z. 231, womit Otto G. der Uebertretung gegen die 
Sicherheit der Ehre nach §. 488 St. G. schuldig erkannt wurde, und durch die 
bestätigende Entscheidung des Landes- als Berufungsgerichtes in Wien vom 3. März 
1896, Z. 395, wurde das Gesetz, und zwar in den Vorschriften der §§. 488 und 491 
St. G. verletzt; diese Erkenntnisse werden unter Verweisung der Strafsache zur 
neuerlichen Verhandlung und Entscheidung an das st. del. Bezirksgericht Mariahilf 
aufgehoben. 
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Gründe: Auf Privatanklage des Ingenieurs Max G. -fällte das st. del. Bezirks- 
gericht Mariahilf das Urtheil vom 23. Jänner 1896, Z. 231, mit welchem Otto 6., 
Director der Firma R. Ph. der Uebertretung gegen die Sicherheit der Ehre nach 
§. 488 St. G. schuldig erkannt und nach §. 493 St. G. unter Anwendung der §§. 266 
und 261 St. G. zu einer Geldstrafe von 50 fl., im Nichteinbringungsfalle zu 10 Tagen 
Arrest verurtheilt wurde. Der strafbare Thatbestand ward in Folgendem erkannt: 
Der Angeklagte Otto G., erbittert darüber, dass Max G., welcher im Juli 1895 ein 
Dienstverhältnis als Ingenieur mit der Firma R. Ph. eingegangen hatte, obwohl schon 
damals ein von ihm eingebrachtes Gesuch um Verleihung einer Stelle bei der Donau- 
regulirungs-Commission im Zuge war, sich im December 1895, als dieses Gesuch 
Erfolg hatte, bei Otto G. um Lösung des itiit der Firma auf zwei Jahre abgeschlossenen 
Vertrages bewarb, gab seinem iFnmuthe dadurch Ausdruck, dass er dem Privat- 
ankläger „Perfidie und eine unehrenhafte Handlungsweise** vorwarf. Auf Berufimg des 
Verurtheilten bestätigte das Landesgericht Wien als Berufungsgericht in Ueber- 
tretungssachen dieses Urtheil aus de^ erstrichterlichen Gründen. Die Anwendung des 
§. 488 St. G. auf den voriiegenden Thatbestand erscheint rechtsirrthümlich. 

Der §. 488 St. G. setzt voraus, dass jemand fälschlich einer bestimmten 
unehrenhaften Handlung beschuldigt werde. Eine solche Beschuldigung liegt aber im 
gegebenen Falle nicht vor. Ueber jene Vorgänge, durch welche der Privatankläger 
Max G. die unter Anklage gestellte Aeusserung veranlasst hat, herrscht kein Streit. 
Er selbst behauptet nicht und macht es nicht zum Gegenstande der Anklage, und das 
Gericht stellt nicht fest, dass der Angeklagte dem Privatankläger eine unwahre 
Thatsache zum Vorwurf gemacht habe. Was hier vorliegt, was den Gegenstand der 
Anklage und der gerichtlichen Feststellung bildet, ist lediglich die von Otto G. an der 
Handlungsweise des JPrivatanklägers geübte Kritik. Letzterer hält seine Handlungs- 
weise für correct, der Angeklagte hat sie als „perfid und unehrenhaft* bezeichnet. Es 
kann sich also nur um den Thatbestand des §. 491 St. G. handeln, dadurch begründet, 
dass der Angeklagte, ohne dem Privatankläger unwahre Thatsachen zur Last zu legen, 
denselben verächtlicher Eigenschaften und Gesinnungen geziehen hat. Unter diesem 
rechtlichen Gesichtspunkte aber genügt es nicht zur Verurtheilung, dass das Gericht 
annimmt, die vom Angeklagten gebrauchten Ausdrücke seien durch das Vorgehen 
des Privatanklägers nicht gerechtfertigt (§. 491, Abs. 2 St. G.), was allerdings dem 
bezirksgerichtlichen Urtheil zu entnehmen ist, es kommt vielmehr für den Thatbestand 
des §. 491 St. G. auch das Moment inbetracht, ob die Schmähung „öffentlich oder 
vor mehreren Leuten" geschehen sei. Mit diesemMomente hat sich aber das erkennende 
Gericht nicht befasst, weil dasselbe für die Anwendung des §. 488 St. G. ohnebelang 
war. So ist den Urtheilsfeststellungen zu entnehmen, dass die unter Anklage 
gestellten Worte „im Bureau der Firma R. Ph., Magdalenenstrasse Nr. 24* fielen, 
aber über die „Oeffentlichkeit* dieses Ortes ist nach den Feststellungen ein Urtheil 
nicht möglich; ebensowenig stellt der Richter fest, dass die Beleidigung „vor 
mehreren Leuten* erfolgt sei. Es erscheinen somit die Urtheile beider Instanzen als 
nichtig, ohne dass jedoch man;rels der massgebenden Feststellungen sofort ein 
Erkenntnis in der Sache möglich wäre (§. 281, Z. 10, §. 288, Z. 3 St. P. O.) 

Angesichts dessen musste ü^)er die von der Generalprocuratur erhobene 
Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes, wie oben, erkannt werden. 
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±*^1^. Wo die Bedingnngen des g. 266 8t. G. zutreffen^ kann auch die absolnt 
bestimmte Geldstrafe des §• 386 8t« G. unter den gesetzlichen Strafsatz herab- 
gesetzt werden. Hat eine ausserordentliche Milderung nicht rficksichtlieh der 
ak Hauptstrafe yerhängten Geldstrafe, sondern nur im Ausmasse des gemäss 
§. 1 der Ministerialverocdnung vom 11. Februar 1855^ B. G. Bl. Nr. 30, eventuell 
zu verbüssenden Arrestes stattgefunden^ so ist Berufung wider den Ausspruch 
Ober die 8trafe zu Gunsten des Terurtheilten nicht ausgeschlossen. 

Plenarentscheidung vom25. Februar 1896, Z.2129. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. v. Streniayr; 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Veranlasst durch die von der Generalprocuratur angebrachte Nichtigkeits- 
beschwerde erkannte der Cassationshof zu Recht: Das Landesgericht in Wien als 
Berufungsinstanz habe rucksichtlich der wegen Uebertretung des §. 386 St. G: ver- 
urtheilten Max W. und Wilhelm G. das Gesetz verletzt, u. z. durch die Entscheidung 
vom 16. October 1895, Z. 2109, in den §§. 464 und 283 St. P. 0., und durch die 
Entscheidung vom 16. November 1895, Z. 2306, in Ansehung des §. 266 St. G. Dem 
Landesgerichte wurde unter Aufhebung dieser Entscheidungen verordnet, in die 
gesetzliche Erledigung der von Max W. und Wilhelm G. überreichten, gegen den 
Ausspruch über die Strafe gerichteten Berufungen einzutreten. 

Gründe: Max W. wurde mit dem Urtheile des städtisch-delegirten Bezirks- 
gerichtes Hernais vom 3. October 1895, Z. 4890, der im §. 386 St. G. bezeichneten, 
durch Vermietung zweier Wohnungen in einem neu erbauten^ der obrigkeitlichen 
Besichtigung noch nicht unterzogenen Hause begangenen Uebertretung schuldig er- 
kannt und zu einer zuhanden des Armenfondes der Stadt Wien verfallenden Geld- 
strafe von 120 fl., im Nichteinbringlichkeitsfalle aber unter Anwendung des §. 266 
St. G. zu einer 48stündigen Arreststrafe verurtheilt. Diese Geldstrafe wurde gemäss 
§. 386 St. G. mit dem halbjährigen Mietzinse für die beiden Wohnungen bemessen. 
Von der Anschauung ausgehend, dass die im §. 386 St. G. angedrohte Strafe ab- 
soluten Charakter habe, hielt das städtisch-delegirte Bezirksgericht Hernais die 
ausserordentliche Milderung derselben für imzulässig; machte jedoch mit Rücksicht auf 
die zusammentreffenden Milderungsumstände des Geständnisses und der Unbeschol- 
tenheit bei Bestimmung der suppletorischen Arreststrafe von dem ausserordentlichen 
Milderüngsrechte des §. 266 St. G. Gebrauch. Die gegen dieses Urtheil im Ausspruche 
über die Strafe von Max W. angemeldete Berufung wurde mit Entscheidung des 
Landesgerichtes in Wien vom 16. October 1895, Z. 2109, gemäss §. 469 St. P. 0. 
als unzulässig verworfen, weil dem Angeklagten gemäss Abs. 2 des §. 4G4 St. P. 0. 
und des §. 283 St. P. 0. ein Berufungsrecht nicht zustehe. 

In der Strafsache gegen Wilhelm 6. wegen derselben Uebertretung erkannte das 
städtisch-delegirte Bezirksgericht Hernais mit dem Urtheile vom 10. October 1895, 
Z. 5022, den Wilhelm G. der durch Vermietung von neun Wohnungen in einem neu- 
gebauten, behördlich noch nicht für bewohnbai- erklärten Hause begangenen, im 
§. 386 St. G . bezeichneten Uebertretung schuldig und verurtheilte ihn zur Strafe des halb- 
jährigen Mietzinses im Betrage von 540 fl; im Falle der Uneinbringlichkeit aber unter 
Anwendung des §. 266 St. 6. zu einer 48stündigen Arreststrafe. Auch in diesem Falle 
motivirte das Bezirksgericht das Ausmass der über den Angeklagton verhängten Geld- 
strafe damit, dass die Strafbestimmung des §. 386 St. G. eine absolute sei, dass mit der- 
selben das gewinnsüchtige Motiv der Handlungsweise getroffen werden soll, dass die 

Beüage zum J. M. V. Bl. 1896, St. XV. o /^^^^T^ 
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Strafe in ein bestimmtes Verhältnis zum Mietzinse deshalb gebracht sei, damit sie 
vom Hauseigenthümer, der andernfalls aus der Vermietung immer noch Vortheil 
zöge, als Strafe empfunden werde, und dass darum ein Hinabsteigen unter dieses 
absolute Strafmass unzulässig sei. Dagegen brachte das Bezirksgericht ebenso wie im 
ersten Falle bei Bemessung der suppletorischen Arreststraf cwegen Zusammentreffens 
der Milderungsumstände des Geständnisses und der Unbeschoitenheit gegenüber der 
als ei*schwerend angenommenen Extensität der That das ausserordentliche Milde- 
rungsrecht des §. 266 St. G. in Anwendung. Das Landesgericht in Wien wies mit 
Entscheidung vom 16. November 1895, Z. 2306, die gegen das Uiiheil erster Instanz 
von Wilhelm G. im Punkte der Strafe ergriffene Berufung unter Hinweisung auf die 
erstiichterlichen Gründe gemäss §. 474 St. P. 0. als unbegründet zurück. 

Der Ausspmch beider Instanzen in den vorerwähnten Fällen beruht auf rechts- 
irrthümlichen Anschauungen. Der dem §. 139 des zweiten Theiles des Strafgesetz- 
buches vom Jahre 1803 über schwere Polizeiübertretungen entsprechende §. 386 
St. G. vom 27. Mai 1852 hat seinen Ursprung in dem niederösterreichischen 
Regierungscirculare vom 15. Mai 1796, Z. 9714 (in v. Lützenau's Sammlung unter 
Nr. 509 abgedruckt), welches denjenigen mit einer dem bedungenen Zinsbetrage 
angemessenen Geld- oder nach Beschaffenheit auch mit Leibesstrafe bedroht, der 
zugäbe, dass eine neue Wohnung in seinem Hause ohne vorausgegangene Bewilligung 
der Landesstelle bezogen werde. Die niederösterreichische Regierungsverordnung 
vom 27. October 1808, Z. 27367 (in v. Lützenaus Sammlung Nr. 515) schärft die 
Beaugenschekiigung neugebauter Häuser und das Verbot, dieselben vor ertheilter 
Bewilligung zu beziehen, ein, und bemerkt hiezu, dass der Zuwiderhandelnde mit 
der im §. 139 des Gesetzbuches über schwere Polizeiübertretungen bekanntgemachten 
Strafe des halbjährigen Mietzinses oder nach Beschaffenheit mit achttägiger Arfest- 
strafe bestraft werden wird. Der §. 386 St. G. vom 27. Mai 1852 droht neben 
der Strafe des halbjährigen Mietzinses wahlweise mit Arrest von drei Tagen bis zu 
einem Monate. Daraus ergibt sich, dass die Strafdrohung des §. 386 St. 6. (vergl. 
auch §§. 290 und 485 St. G.) zu den relativ bestimmten gehört, indem sie dem Richter 
die Wahl zwischen verschiedenen Strafarten freilässt. Das Strafmass der in ^erster 
Linie angedrohten Arreststrafe ist ebenfalls relativ, dagegen aber die alternativ 
angedrohte Geldstrafe ihrem Masse nach insofern allerdings absolut bestimmt, als sie 
einen aliquoten Theil des in jedem einzelnen Falle zu ermittelnden Jahresmietzinses 
zu bilden hat. Dabei können die im Urtheile des Bezirksgerichtes Hernais vom 10. Oc- 
tober 1895, Z. 5022, für die Absolutheit dieser Strafbestimmung hervorgehobenen 
Gründe im Allgemeinen als zutreffend erkannt werden. Gleichwohl aber ist es ein 
Irrthum, die ausserordentliche Mildeining dieser absolut bestinmiten Geldsti-afe für 
gesetzlich unzulässig zu halten. §. 266 St. G. bietet zu dieser Annahme keinerlei 
Handhabe, indem er er im Allgemeinen sowohl die Veränderung der Arreststrafe in 
einen gelinderen Grad, als auch die Herabsetzung der gesetzlichen Strafe unter den 
geringsten Strafsatz für zulässig erklärt, ohne in letzterer Hinsicht zwischen Arrest- 
und Geldstrafen zu unterscheiden. Die Strafprocessordnung vom 29. Juli 1853 ent- 
hielt in den §§. 286, 294, 305 und 311 über die ausserordentliche Milderung der 
nach dem Strafgesetze wegen Vergehen oder Uebertretungen zu verhängenden Strafen 
singulare Bestimmungen. Das Milderungsrecht war nach Instanzen abgestuft, dem 
Obersten Gerichtshofe die Milderung aller Freiheits-, Grel^- und übrigen wegeii Ver» 
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straflos bleibt, sogar deren Nachsicht gestattet. Das ausserordentliche Milderungs- 
recht der unteren Instanzen war insoferne ein beschränktes, als von demselben die 
im Strafgesetze sub lit. b, c und h des §. 240 angeführten Strafen des Verfalles von 
Waren, Feilschaften oder Geruthen, des Verlustes von Rechten und Befugnissen und 
der Abschaffung aus sämmtlichen Kronländern des österreichischen Kaiserstaates 
absolut ausgeschlossen waren; ausdrücklich war aber beiden Instanzen die Milde- 
rung, Nachsicht und Verwandlung von Geldstrafen nach Vorschrift des Strafgesetzes 
(§. 260, 261, 262, 266) gestattet. Diese processualen Bestimmungen, die nicht etwa 
den §§. 260, 261, 262 und 266 St. G. derogiren, sondern vielmehr deren Anwendung 
regeln sollten, berechtigen zu dem Schlüsse, dass unter den Voraussetzungen des 
§. 206 St. 6. (Zusammentreffen mehrerer und zwar solcher Milderungsumstande, 
welche die Besserung des Schuldigen mit Grund erwarten lassen) jede, also auch 
eine absolut bestimmte Geldstrafe, gemildert werden kann, zumal auch absolute 
Strafbestimmungen dem Begriffe der „gesetzlichen Strafe** entsprechen. Dagegen 
findet das ausserordentliche Milderungsrecht auf die übrigen im §. 240 St. G. sub 
lit. b, c, f, g und h vorkommenden Strafen, insofern sie eine Herabsetzung des 
Strafmasses nicht gestatten, keine Anwendung. VVenn daher die Urtlieile des 
Bezirksgerichtes Hernais vom 3. October 1895, Z. 4890, und vom 10. October 1895, 
Z. 5022, bei Bestimmung der über Max. W. und Wilhelm G. verhö^ngten supple- 
torischen Arreststrafen zwar das ausserordentliche Milderungsrecht des §. 266 St. G. 
in Anwendung bringen, eine Milderung der als Hauptstrafe verhängten Geldstrafe 
aber für unzulässig halfen, so entspricht diese Anschauung keineswegs dem Gesetze. 
Derselbe Rechtsirrthum findet sich auch in der Entscheidung des Landesgerichtes in 
Strafsachen in Wien vom 16. November 1895, Z. 2306, welches die rechtlichen 
Deductionen des ersten Richters, indem es die Berufung des Angeklagten als unge- 
gründet zurückweist, schlechthin acceptirt. Dieser Irrthum in der Interpretation des 
§. 266 St. G. schuf auch zwischen Haupt- und suppletorischer Strafe eine Unverhält- 
nismässigkeit, die den Bestimmungen des §. 260 St. G. widerstreitet. Die Entscheidung 
des Landesgerichtes in Strafsachen in Wien vom 16. October 1895, Z. 2109, aber 
leidet an einer irrigen Anwendung der §§. 464 und 283 St. P. 0. Da es sich in erster 
Linie um die über den Angeklagten verhängte Geldstrafe handelt, und diese vom 
ersten Richter nicht gemildert wurde, so fehlt es in Hinsicht der Geldstrafe sicherlich 
nicht an den Voraussetzungen des g. 283 St. P. 0., unter denen das Gesetz die Be- 
rufung für zulässig erklärt. Dass die suppletorische Arreststrafe unter das gesetzliche 
Mindestmass herabgesetzt wurde, vermag den Angeklagten das Berufungsrecht hin- 
sichtlich der Hauptstrafe nicht zu schmälern, da ja die subsidiär verhängte Arrest- 
strafe gar nicht in Wirksamkeit tritt, wenn die Geldstrafe erlegt wird, und dem Ange- 
klagten die Wahl zwischen beiden Strafen nicht zusteht, der Eintritt der Arreststrafe 
vielmehr nur aus dem objectiven Grunde etwaiger Uneinbringlichkeit der Geldstrafe 
erfolgt. In dei^Kichtanwendung des §. 266 St. G. bei urlheilsmässig festgestelltem 
Bestände der Bedingungen seiner Anwendung ist eine Gesetzesverletzung nicht zu 
verkennen. Es wäre daher Sache des Landesgerichtes in Strafsachen in Wien als 
Berufungsgerichtes gewesen, die Urtheile des ersten Richters, insoferne derselbe die 
vorliegenden Fälle zwar für die Anwendung des §. 266 St. P. 0. geeignet erachtete, 
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sich aber gleichwohl infolge irriger Auslegung des Gesetzes nicht für berechtigt hielt, 
diesen Paragraphen anzuwenden, einer Remedur zu unterziehen. 

Dem Gesagten zufolge war der von der Generalprocuratur zur Wahrung des 
Gesetzes erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde stattzugeben, und unter Constatirung 
der erfolgten Gesetzesverletzung wie oben zu erkennen. 

IS7 3. ,,In Untersuchung gezogen'' (§§. 227 nnd 531 8t. 6.) ist der Thäter^ 
wenn der Untersnchnngsrichter die Einleitung der Yoruntersaehnng wider 
ihn beschloss. Die Handlungen^ durch welche der Lauf der Verjährung unter- 
brochen wird^ sind im Strafgesetze nur beispielsweise angegeben. Das an eine 
Gerichtsbehörde gerichtete Ersuchen des Untersnchnngsrichters^ jemanden 
als Angeschuldigten zu vernehmen^ steht an Wirkung dem Erlassen einer Yor- 

ladung wider denselben gleich. 

Entscheidung vom 28. Februar 1896, Z. 283. — Vorsitzenderc Senatspräsident Dr. Ritter v. Hasl- 
niayr; für die Anklage Dr. Lazar Münzer; als Vertheidiger: Advocat Dr. Siegmund Schornstein. 

Alexander S. wurde von Lazar und David M. vor dem Landes- als Schwur- 
gerichte zu Wien des Vergehens gegen die Sicherheit der Ehre angeklagt, begangen 
dadurch, dass er in Nr. 37 und 40 der „Oesterreichischen Wochenschrift" ehren- 
rührige Aufsätze wider sie veröfifentlichte. Von dieser Anklage spricht ihn das unter 
dem 11. December 1895, Z. 44980, gefällte Urtheil des Schwurgerichtshofes frei. Der 
Nichtigkeitsbeschwerde der Privatankläger stattgebend, fand der Gassationshof dieses 
Urtheil aufzuheben und die Strafsache zur nochmaligen Verhandlung und Entschei- 
dung in die nächste Schwurgerichtssitzung des Landesgerichtes zu verweisen. 

Gründe: In thatsächlicher Beziehung erscheint in den Gründen des gemäss 
§. 317 St. P. 0. gefällten Urtheils festgestellt, dass Alexander S., obwohl über die 
von Lazar und David M. am 24. October 1894 eingebrachte Strafanzeige die Vor- 
untersuchung gegen ihn wegen Vergehens der Ehrenbeleidigung von dem Unter- 
suchungsrichter des Wiener Landesgerichtes am 14. November 1894 eingeleitet und 
sofort auch das Bezirksgericht in Drohobycz ersucht wurde, ihn hievon zu verstän- 
digen und als Beschuldigten zu vernehmen, in dieser Eigenschaft thatsächlich erst 
am 19. Jänner 1895 einvernommen und hiezu durch den Bezirksgerichtsadjuncten in 
Drohobycz erst am 8. Jänner 1895 vorgeladen worden ist. Nach den Gründen des 
Urtheils hat der Gerichtshof als erwiesen angenommen, dass diese Vorladung erst 
nach Ablauf der im §. 532 St. G. für das hier in Rede stehende Delict normirten 
dreimonatlichen Verjährungsfrist (der zweite und letzte incriminirte Artikel war in 
der am 5. October 1894 zur Ausgabe gelangten Nr. 40 der „Oesterreichischen 
Wochenschrift** erschienen) erlassen wurde, und dass die Angabe des dem Gerichts- 
adjuncten als Schriftführer zugetheilt gewesenen Zeugen Siegmund N.: „Er glaube 
schon in der zweiten Hälfte December 1894 über mündlichen Auftrag des Adjuncten 
die Vorladung an Alexander S. ausgefertigt und unterschrieben zu haben", durch die 
iibrigcn Erhebungen widerlegt worden sei. Von diesen Feststellungen hat auch der 
( lassationshof bei seiner Entscheidung auszugehen. Allein auch bei Festhaltung an 
der thatsächlichen Feststellung des Gerichtshofes, dass Alexander S. erst nach dem 
T). Jänner 1895 zur Vernehmung als Beschuldigter vorgeladen wurde, entspricht die 
aus derselben abgeleitete Schlussfolgerung, dass die Verjährung eingetreten sei, 
weder dem Wortlaute noch dem Sinne des §. 531 St. G., und muss dieselbe als eine 
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rechtsirrthümliche bezeichnet werden. Der §. 531 St 6. stellt in seinem ersten Satze, 
gleichwie der erste Satz des §. 227 St G. für den Eintritt der Verjährung vor Allem 
das negative Erfordernis auf: ^dass der Thäter (Schuldige) von dem Zeitpunkte der 
begangenen strafbaren Handlung oder der rechtskräftigen Freisprechung an zu 
rechnen in der von dem Gesetze bestimmten Zeit von einem inländischen Straf- 
gerichte nicht in Untersuchung gezogen worden ist.** Ob ein derartiger Verfolgungs- 
act vorliegt, durch welchen der Thäter als in Untersuchung gezogen anzusehen ist, 
kommt nach den jeweilig geltenden strafprocessualen Vorschriften zu beurtheilen. 
Es sind daher im vorliegenden Falle die Bestimmungen der Strafprocessordnung vom 
23. Mai 1873 massgebend, und bedarf es nicht eines Zuruckgreifens auf die Bestim- 
mungen des Strafgesetzbuches vom 3> September 1803, auf das den §.274, IL Theil des- 
selben erläuternde Hofkanzleidecret vom 26. Juni 1829, J. G. S. Nr. 2414, der Straf- 
processordnung vom 17. Jänner 1850 (§§. 90 und 91) oder der Strafprocessordnung 
vom 29. Juli 1853 (§, 145). Dass zufolge des Beschlusses des zuständigen Unter- 
suchungsrichters auf Einleitung der Voruntersuchung gegen eine bestimmte Person 
wegen eines bestimmten Delictes diese Person als in eine strafgerichtliche Unter- 
suchung gezogen anzusehen ist, kann wohl angesichts der Bestimmungen der §§. 91 
bis 97 St. P. 0. vom 23. Mai 1873 keinem gegründeten Zweifel unterliegen. 
Nachdem nun in dem vorliegenden Falle der Untersuchungsrichter des Landes- 
gerichtes Wien bereits am 14. November 1894 den Beschluss auf Einleitung der 
Voruntersuchung gegen Alexander S. wegen Vergehens der Ehrenbeleidigung gefasst 
hat, ist schon das im ersten Satze des §. 531 St. G. festgesetzte negative Erfordernis 
für den Eintritt der Verjährung nicht gegeben. Der Gerichtshof leitet wohl aus dem 
zweiten Satze des §. 531 St. G., sowie aus dem Umstände, dass in denselben die Worte 
des zweiten Satzes des §. 227 St. G. »oder ein Beschluss zur Einleilung der Unter- 
suchung geschöpft* nicht aufgenommen sind, die Anschauung ab, dass die Verjährung 
nur unterbrochen werden konnte, wenn gegen den Thäter als Angeschuldigten eine 
Vorladung, ein Vorführungs- oder Verhaftsbefehl erlassen, oder wenn er als solcher 
bereits vernommen oder verhaftet, oder mittelst der Nacheile oder durch Steckbriefe 
verfolgt worden wäre, während im gegebenen Falle die Vorladung gegen Alexander S. 
erst nach Ablauf der gesetzlichen Verjährungszeit (5. Jänner 1895), und zwar zum 
erstenmale am 8. Jänner 1895 von dem requirirten Gerichte erlassen worden ist. 
Allein schon die Verbindung des zweiten Satzes des §. 531 und §. 227 St G. mit dem 
ersten Satze durch das Wort »daher* (nicht etwa: »nur") deutet darauf hin, dass die 
in dem zweiten Satze dieser beiden Paragraphe speciell aufgeführten Untersuchungs- 
acte nicht taxativ, sondern demonstrativ oder oxemplificativ aufgezählt werden. Hiezu 
kommt, dass die Hin weglassung der Worte: »oder ein Beschluss zur Einleitung der 
Untersuchung geschöpft wurde", im zweiten Satze des §. 531 -St. G. wohl darin ihre 
Erklärung findet, dass bei Uebertretungen überhaupt (bei Vergehen in der Regel) 
keine Vomntersuchung eingeleitet wird, dass, wie sich aus der Aneinanderreihung 
der einzelnen Fälle im zweiten Satze des §. 227 St. G. ergibt, der Beschluss auf Ein- 
leitung der Voruntersuchung ein viel weitergehender und entscheidenderer Act als 
die blosse Vorladung einer Person zur Vernehmung als Beschuldigter ist, und dass 
meistentheils einem solchen Beschlüsse auf Einleitung der Untersuchung (früher 
Specialuntersuchung jetzt Voruntersuchung) die verantwortliche Vernehmung des 
betreffenden Beschuldigten vorausgehen wird. 
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Allein selbst wenn der Ansicht des Schwurgerichtshofes beigepflichtet werden 
könnte, dass durch den Beschluss des Untersuchungsrichters vom 14. November 1894 
- auf Einleitung der Voruntersuchung gegen Alexander S. allein die Verjährung nicht 
unterbrochen wurde, dass vielmehr auch die Erlassung einer Vorladung an denselben 
als Beschuldigten erforderlich gewesen sei, so erscheint im gegebenen Falle auch 
diesem Erfordernisse entsprochen. Nach §. 93 St. P. 0. wird die Voruntersuchung in 
der Regel von dem Untersuchungsrichter persönlich und unmittelbar geführt; doch 
kann derselbe die Bezirksgerichte sowohl innerhalb als ausserhalb des Sprengeis 
seines Gerichtshofes um die Vornahme einzelner gerichtlicher Handlungen ersuchen, 
und haben die Bezirksgerichte einem derartigen Ersuchen unter Beachtung der für 
den Untersuchungsrichter gegebenen Vorschriften zu entsprechen. Hiernach stand es 
t^- in der vorliegenden Strafsache dem Untersuchungsrichter des Landesgerichtes Wien 

^v vollkommen frei, den Alexander S. zur Vernehmung als Beschuldigten vor sich zu 

laden und allenfalls das Bezirksgericht Drohobycz um die Zustellung der betreffenden 
Vorladung an Alexander S. zu ersuchen. Durch die Erlassung einer derartigen Vor- 
ladung wäre gewiss auch nach der Anschauung des Schwurgerichtshofes über die 
Auslegung des zweiten Satzes des §. 531 St. 6. die Verjährung selbst dann unter- 
brochen worden, wenn das Bezirksgericht Drohobycz diese Vorladung an Alexander S. 
erst nach dem 5. Jänner 1895 zugestellt haben würde. V^enn nun der Untersuchungs- 
richter, statt den Alexander S. zur Vernehmung als Beschuldigten nach Wien vorzu- 
laden, von dem ihm im §. 93 St. P. 0. eingeräumten Rechte Gebrauch machte und 
das Bezirksgericht Drohobycz um diese Vernehmung ersuchte, so muss doch die 
Erlassung dieses Ersuchschreibens die gleiche Wirkung wie die Erlassung der Vor- 
ladung seitens des Untersuchungsrichters haben, da nur die vom letzteren vorgenom- 
menen Untersuchungsacte, nicht das Verhalten des requirirten Gerichtes, von aus- 
schlaggebender Bedeutung sind. Durch das von dem Untersuchungsrichter an das 
Bezirksgericht Drohobycz erlassene Ersuchsschreiben um Vernehmung des Alexander 
S. als Beschuldigten über die gegen ihn erstattete Strafanzeige und um Bekanntgabe, 
i-' dass gegen ihn von dem Untersuchungsrichter die Voruntersuchung eingeleitet worden 

sei, erscheint daher, da es nicht auf die Behändigung, sondern nur Erlassung der 
Vorladung ankommt, die Verjährung ebenso unterbrochen, wie durch die Erlassung 
einer Vorladung seitens des Untersuchungsrichters, da eine derartige Requisition der 
Erlassung der Vorladung gleichgehalten werden muss und deren Stelle vollkommen 
vertritt. Da nun diese Requisition an das Bezirksgericht Drohobycz am 14. Novem- 
ber 1894, also lange vor Ablauf der gesetzlichen Verjährungsfrist, ergangen ist, wurde 
durch dieselbe, gleichwie durch eine Vorladung oder Vorforderung des Beschuldigten 
vor den Untersuchungsrichter selbst, die Verjährung bereits unterbrochen und er- 
scheint es nicht von belang, dass das Bezirksgericht Drohobycz (nachweisbar wenig- 
stens) dieser Requisition erst nach dem 5. Jänner 1895 entsprochen hat. 

Diese Erwägungen lassen daher das auf der Annahme eingetretener Ver- 
jährung beruhende freisprechende Urtheil des Schwurgerichtshofes als bei richtiger 
Anwendung des §. 531 St. G. unbegründet erscheinen, weshalb in Stattgebung 
der Nichtigkeitsbeschwerde der Privatankläger dieses Urtheil als nichtig aufge- 
hoben und gemäss §. 350, Abs. 2 St. P. 0. die Sache zur nochmaligen Ver- 
handlung in die nächste Schwurgerichtssitzung des Landesgerichtes Wien ver- 
wiesen werden musste. 
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B.» G. Bl. Nr. 35^ bezeichnete Einfuhrirerbot erlassen. Mit dem Uebersehreiten 
der Oebietsgrenze vollzieht sich verantwortliches Zuwiderhandeln wider das 
Verbot; es wäre denn^ dass die eingeführten Thiere schon vorher im Inlande 
in den Terkehr und zur Eignung gelangten^ durch inländische Tiehpasse 

gedeckt zu werden. 

Flenarenlscheidiing vom 15. April 1896 Z. 4420. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. v. Stremayr; 
fOi* die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Der Cassalionshof hat auf Grund der von der Generalprocuratur erhobenen 
Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes zu Recht erkannt: Durch den 
Beschluss des Kreisgerichtes Feldkirch vom 12. October 1895, Z. 8051, mit welchem 
die Strafsache gegen Leopold F. als blosse Uebertretung des Thierseuchengesetzes 
an das Bezirksgericht Bregenz zurückgewiesen wurde, ist das Gesetz, und zwar in 
den §§. 5 und 46 des Thierseuchengesetzes vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, 
dann im §. 45, Abs. 2, Nr. 1 desselben Gesetzes in der Fassung des Art. I des 
Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, verletzt worden. 

Gründe: Mit Unrecht ist das Kreisgericht der Ansicht, dass das im §. 5 Th. S. G. 
vorgesehene, die Folgen des §. 46 (Verfall) nach sich ziehende Einfuhrverbot nur von 
den politischen Landesbehörden jen^r Länder verhängt werden dürfe, welche an das 
verseuchte Ausland, zu welchem im Sinne des Thierseuchengesetzes auch Ungarn 
gehört (siehe die Plenarentscheidungen in der Beilage zum J. M. V. Bl. Nr. 570 und 766), 
grenzen. Allerdings bedient sich §. 5Th. S. G. des Ausdruckes „Nachbarland"; aber 
ganz abgesehen von der hiei* nicht zu prüfenden Frage, ob damit nur angrenzende 
Länder gemeint seien, ist es gewiss, dass das Wort , Nachbarland* im §. 5 Th. S. G. 
im Verhältnis zu Oesterreich (den im Reichsrathe vertretenen Ländern) und nicht im 
Verhältnis zu einem bestimmten österreichischen Kronlande gebraucht wird. Es war 
daher vollkommen gerechtfertigt und entsprach einer niemals in Zweifel gezogenen 
Uebung, wenn die Statthalterei für Tirol und Vorarlberg, obwohl ihr Verwaltungs- 
gebiet an Ungarn nicht grenzt, auf Grund dos §. 5 und mit der Wirkung des §. 46 Th. S. G. 
die Einfuhr von Schweinen aus Ungarn nach Tirol und Vorarlberg verbot, da doch 
nicht bestritten werden kann, dass Ungarn gegenüber dem Geltungsgebiete des 
Thierseuchengesetzes, das ist den im Reichsrathe vertretenen Ländern ein , Nachbar- 
land" ist. Diese selbständige Befugnis der einzelnen politischen Landesbehörden ergibt 
sich aber nicht nur, wie gezeigt, aus dem Wortlaute des Gesetzes, sie erscheint auch ' 
durch die Verhältnisse geboten. Denn es ist ganz gut denkbar, dass sich das an das 
verseuchte Ausland unmittelbar grenzende Verwaltungsgebiet nicht in der Lage oder 
nicht in der Nothwendigkeit befindet, ein Einfuhrverbot zu verhängen, während dies 
beim Hinterlande allerdings der Fall sein kann. So mag z. B. mit Rücksicht auf die 
Nothwendigkeit der Versorgung Wiens mit lebendem Vieh, und auf die den Veterinär- 
vorschriften entsprechenden Verhältnisse des Wiener Viehmarktes die niederöster- 
reichische Statthalterei von Verhängung eines Vieheinfuhrverboles gegen das verseuchte 
Ungarn absehen, und ?ich auf andere Vorsichtsmassregeln beschränken, während die 
oberöster^-eichische Statthalterei, welche vorwiegend auf den Schutz des landwirt- 



schaftlichen Viehbestandes ihres Gebietes zu achten hat, vielleicht keinen Anstand 
nehmen wird, gegen dasselbe verseuchte Nachbarland ein EinfuhiTerbot zu erlassen. 
Die durch §. 5 Th. S. G. jeder politischen Landesbehörde gewährte Macht, durch die 
daselbst angeführten Massregeln den Viehstand ihres Verwaltungsgebietes vor 
Verseuchung zu bewalu-en, wäre daher, nach der dem angefochtenen Beschlüsse 
zugrunde liegenden Rechtsanschauung, vom Ermessen der Landesbehörden anderer 
Verwaltungsgebiete abhängig. An Stelle des äusserst wirksamen, weil unter der 
Sanction des §. 46 stehenden Einfuhrverbotes nach §. 5 träte die einfache Absperruufr 
der Grenze des Verwaltungsgebietes gegen das Inland, ein Verbot, dessen Verletzung 
nur als Uebertretung zu strafen wäre, und den Verfall der eingeführten Producte nicht 
nach sich zöge. 

War nach dem Gesagten die k. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg 
berechtigt, das Einfuhrverbot so zu erlassen, wie es in der That der Fall war, nämlich 
nach §. 5 und mit der Wirkung des §. 46 Th. S. G., so ergibt sich von selbst, dass die 
Verletzung dieses Verbotes nicht bloss eine Uebertretung, sondern vielmehr im Sinne 
des §. 45, Abs. 2, Nr. 1 ein Vergehen begründet. Allerdings ist es richtige dass dieses 
Verbot nicht schon durch die Ueberschreitung der ungarisch-steiermärkischen, sondern 
erst beim Uebertritte des Transportes über die tirolische Landesgrenze verletzt war. 
da eben der Inhalt des Verbotes dahin geht, das Schweine aus Ungarn nicht nach 
Tirol und Vorarlberg eingeführt werden dürfen, aber gerade dadurch, dass der 
Transport ungarischer (das ist aus Ungarn kommender und durch einen ungarischen 
Viehpass gedeckter) Schweine die tirolische Grenze überschritt, also Schweine direct 
(im Transitowege) aus Ungarn nach Tirol zur Einfuhr gelangten, ohne dass dieselben 
vorher in den inländischen Verkehr getreten wären und die Eignung gewonnen hätten, 
durch einen inländischen Viehpass gedeckt zu werden, war die Ven%tzung des Verbote» 
begründet, und es ist für die Beurtheilung dieser Verletzung gleichgiltig, ob und 
welche Verkehrsbeschränkungen etwa in den anderen österreichischen Kronländem 
(Steiermark und Kärnten) bestanden, durch welche der Transport seinen We^ 
genommen hat. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass der angefochtene Beschluss des Kreisgerichtes 
Feldkirch dem Gesetze nicht entspricht, dass hingegen das vom Oberlandesgerichte 
bestätigte Erkenntnis der Rathskammer auf Verfallenerkläiiing der mit Beschlag 
belegten Thiere, ein Erkenntnis, welches nur den objectiven Thatbestand der verbots- 
vridrigen Einfuhr zu berücksichtigen hat, und von der Frage des Verschuldens emer 
bestimmten Person unabhängig ist, auf gesetzlicher Grundlage beruht. Nur war es mit 
Rücksicht darauf, dass zur Zeit der Fassung dieses Beschlusses noch keine Gewissheit 
darüber bestand, es werde derselbe nicht mit dem Urtheile wider den Beschuldigten 
verbunden werden können (§. 4(J, Abs. 3), nicht am Platze, über den Verfall mit 
besonderem Beschlüsse zu erkennen; es hätte vielmehr genügt, vorläufig die Thiere 
zu veruussem, und wäi*e die Bestimmung über deren Erlös dem Verfahren wider den 
Beschuldigten vorzubehalten gewesen. 

Es war daher der nach §. 33 St. P. O. erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde zur 
Wahrung des Gesetzes gemäss §. 292 St. P. 0. Folge zu geben und im Sinne ihres 
Schlussbegehrens zu erkennen. 
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i'^lS. 1. Die im Gesetze rom 18. Februar 1878, K. G. BI. Nr. 30, begründete 
Entschädigung für die durch die Enteignung einer Grundparcelle Terursachte 
Erschwerung des Gewerbes des Enteigneten kann nicht deshalb abgelehnt 
werdt^n^ weil das Gewerbe kein mit der enteigneten Liegenschaft yerbundenes 
dingliches Becht bildet. Eine solche Scliadloshaltung kann aber nur fiir die 
Dauer der Betriebserschwerung, und zwar mit der dem jährlichen Aufwände 

für die letztere entsprechenden Rente beansprucht werden. 

2. In dem durch das obcitirte Gesetz geregelten Verfahren kann ein Ersatz jener 

Kosten, die den Beiheiligten durch die Heranziehung eines Kechtsbeistandes 

erwachsen sind, nicht angesprochen werden. 

Entscheidung vom 26. Februar 1896, Z. 1666. — II. Senat. 
In der nach dem Gesetze vom 18. Februar 1878, R. G. Bl. Nr. BO, durchgeführ- 
ten Angelegenheit, betreffend die für die zur Erweiterung des Bahnhofes X. enteigneten 
Grundstücke zu leistenden Entschädigungen, hat der Erstrichter unter Anderem 1. dem 
Enteigneten A nebst dem Zuspruche eines Geldbetrages als Ersatz des Wertes der 
abgelösten Grundantheile ein weiteres, auf Grund von Erhebungen und Sachverstän- ' 
digenbefundeh ermitteltes und zu erlegendes Bedeckungscapitalvon 11.250 fl. als 
Ersatz des Schadens, beziehungsweise vermögensrechtlichen Nachtheiles zuerkannt, 
1, den A dadurch erleidet, dass infolge der Enteignung sein bisher knapp an der Strazzen- 

r sorlirungshütte befindlicher Lagerplatz von seinem Grunde um 50 bis 60 Meter ent- 

ü fernt verlebt wird; und 2. die grundsätzliche Verfällung der Eisenbahnunternehmung 

in den Ersatz der Verfretungskosten ausgesprochen, letzteres weil nach der Bestim- 
- „ mimg des §. 44 des citirten Gesetzes die Enteignungswerberin die Kosten der gericht- 

lichen Feststellung der Entschädigung zu bestreiten hat, und den Enteigneten ' die 
y, Zuziehung und Beiwohnung eines Rechtsfreundes nicht verwehrt werden kann, 

dieselbe vielmehr im gegenwärtigen Falle wegen der angeregten mannigfiichen '. 
Rechtsfragen nicht als unnöthig bezeichnet werden darf. 

Das Oberlandesgericht Prag hat das erstrichterliche Erkenntnis ad I. unter 

Aufrechthaltung des Zuspruches eines Geldbetrages als Ersatz des Wertes des 

enteigneten Grundes dahin abgeändert, dass dem A anstatt des erstrjchterlich mit 

*'' 11.250 fl. zugesprochenen Betrages lediglich der Betrag per 857 fl. zuerkannt wird, 

!•'■ welcher von den Sachverständigen im Baufache als zur Uebei tragung der Strazzenhüite 

it von ihrem gegenwärtigen Standorte in die Nähe des neuen Strazzenlagerplatzes 

r: erforderlich angegeben wurde, weil das von A auf den enteigneten Parcellen 

iii ■ betriebene Strazzensortirungsgewerbe kein auf den enteigneten Grundstücken 

^v: haftendes dingliches Recht ist, daher die künftige, nach dem Gutachten der Sachver- 

iV ständigen im Strazzenfache schwierigere und kostspieligere Betreibung des Gewerbes 

. 1 nicht als mit der Enteignung nothwendig zusammenhängend angesehen werden kann, 

Vc: zumal A gar nicht behauptet und nachgr^wiesen hat, dass er sein Gewerbe an einem 

7ili anderen Orte nicht lucraüv fortsetzen könnte, und weil daher die von den Sach- 

r^r verständigen im Strazzenfache ermittelte Summe nicht al» ein dem A durch die 

Enteignung der obenbezeichneten Grundstücke entstandener vermögensrechthcher 

Nachlheil angesehen werden kann, letzterer vielmehr nur in jenem Betrage besteht, 

''' welcher dem Aufwände für die Ueberstellung der Strazzenhüttc in die Nähe des neuen 

'^ Lagerplatzes gleichkommt; ad 2. bestätigt, weil die Parteien zu den richterlichen 

Erhebungen geladen werden mussten, damit sie ihre Rechte wahren können, ohne 

Beilage zum J. M. V. Bl. 1896, St. XVI. p 
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110 Nr. 1275. Entscheidung vom ü«. Februai: 1896, Z. 1666. — II. Senat. 

diese Ladung zur Feststellung der Entschädigung giltig gar nicht hätte geschritten 
werden können, von den Enteigneten aber es ein Gebot der Vorsicht war, sich zar 
Wahrnehmung ihrer Interessen eines rechtskundigen Beirathes zu bedienen, weshalb 
die damit verbundenen Kosten zu den Kosten der gerichtlichen Feststellung der 
Entschädigung ebenso zu rechnen sind, wie das Mitwirken der Enteigneten zur 
Vollständigkeit der Erhebungen, und wenn erwogen wird, dass diese Erhebungen 
über Ansuchen der Eisenbahnuntemehmung gepflogen wurden, dass nach §. 44 des 
Gesetzes vom 18. Februar 1878, R. G. Bl. Nr. 30, die Kosten des Enteignungsverfahrens 
und der gerichtlichen Feststellung der Entschädigung von der Eisenbahnuntemehmung 
zu bestreiten sind, und dass die Intervention von Advocaten als nothwendig erkannt 
wurde. 

Der ObersteGerichtshof hat ad 1 . die Entscheidungen der unteren Gerichte 
bezüglich der Feststellung der Entschädigung des A für das Erschwernis des von 
ilira betriebenen Slrazzenhandelsgewerbes dahin abgeändert, dass die Eisenbahn- 
unternehmung als diese Entschädigung für die Dauer des von A auf der fraglichen 
Grundparcelle betriebenen Strazzensortirungsgeschäftes dem A die Jahresrente von 
150 fl. in halbjährigen Vorausraten zu entrichten hat; ad 2. die beiden gleichförmigen 
Erledigungen der unteren Instanzen bezüglich des Ersatzes der Vertretungskosten 
dahin abgeändert, dass diese Kosten, sowie auch jene der Aeusserungen jede Partei 
selbst- zu tragen hat. Gründe: 1. Inbetreff der Entschädigung des A für die durch 
die Enteignung seiner Grundparcelle verursachte Erschwerung seines Handelsgewerbes 
gestattet der Begriff einer angemessenen Schadloshaltung allerdings nicht, diese 
Entschädigung deshalb abzulehnen, weil das von A auf den enteigneten Parcellen 
betriebene Gewerbe kein auf diesen Liegenschaften haftendes, richtiger mit ihnen 
verbundenes dingliches Recht bildet. Bei den nach §.11 des Enteignungsgesetzes 
allein massgebenden thatsächlichen, also gegenwärtig herrschenden Verhältnissen 
kann einem grundsätzlichen Entschädigungsansprüche für die Betriebserschwemisse 
auch nicht die Einsprache der Eisenbahnunternehmung vom Standpunkte der Gewerbe- 
ordnung imd der nur auf Widerruf ertheilten Betriebsbewilligung entgegenstehen. 
Die Thatsache der Betriebserschwemis und die Vermehrung der Betriebskosten mit 
dem Jahresbetrage von 450 fl. ist durch das eingehende Gutachten der hiezu berufenen 
Sachverständigen im Gewerbefache festgestellt. Der Enteignete kann nicht damit 
abgefertigt werden, dass er ein nicht eingelöstes unbeweghches Gut, hier die Strazzen- 
lagerhütte auflasse, wenn auch gegen Ersatz der Baukosten diese Hütte anderswo 
errichte und sich der Gefahr des Verlustes der gegenwärtigen gewerbsbehördlichen 
Bewilligung aussetze. Ebenso berechtigt ist jedoch die aus der Schadloshaltung 
gezogene Folgerung, dass eine solche nur für die Dauer der Betriebserschwernng 
beansprucht werden kann. Dieser Theil der Entschädigung betrifft nicht die Enteignung 
der Grundfläche an sich, sondern nur das persönliche Gewerbe des A, dessen 
Bestand auf dem jetzigen Platze gewiss ein zeitlich beschränkter ist. Die allein zu 
entschädigenden Folgen der Enteignung können sonach bezüglich des Gewerbe- 
erschwernisses keineswegs als bleibende, sondern lediglich als vorübergehende 
(lufgefasst werden. Hieraus ergibt sich aber mit Nothwendigkeit, dass A die Schadlos- 
lialtung seines Gewerbes nach §. 8 nicht mit einem Capitalsbetrage, sondern bloss mit 
der dem jährlichen Aufwände für das Betriebserschwernis entsprechenden Rente 
beanspruchen kann. Der mit den untergerichtlichen Entscheidungen erfolgte Zuspruch 
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Nr. 1276. Entscheidung vom 3. März 1896, Z. 2589. — III. Senat. 1 1 1 

eines Capitalbetrages war demnach in Geniässheit des §.16 des kaiserlichen Patentes 
vom 9. August 1854, R. G.'BL Nr. 208, als offenbar gesetzwidrig abzuändern und die 
ermittelte Rente für die Dauer des Erschwemisses des gegenwärtigen Betriebes als 
Entschädigung zu bestimmen. 2. Die grundsätzliche Verfällung der Eisenbahn- 
untemehmung in den Ersatz der Vertretungskosten der Enteigneten verstosst offenbar 
wider das ganze Wesen des durch das Gesetz vom 18. Februar 1878, R. G. El. Nr. 30, 
geregelten Veifahrens und ist daher über den ausserordentlichen Revisionsrecurs der 
Eisenbahnunternehmung in die Verweigerung dieses Kostenzuspruches abgeändert 
worden, weil nach §. 24 das Gericht alle für die Feststellung der En.tschädigung 
massgebenden Verhältnisse nach den Grundsätzen des Verfahrens ausser Streitsachen, 
also eines Verfahrens ohne Anwaltszwang zu erheben hat, daher in dem Verfahren 
ausser Streitsachen ein gegenseitiger Ersatz von Vertretungskosten der Betheiligten 
überhaupt niemals stattfindet, weil überdies §. 44 den Kosten des Enteignungs- 
verfahrens nicht etwa die Kosten des gerichtlichen Entschädigungsverfahrens, sondern 
ganz im Sinne des ausserstreitigen Vorganges lediglich die Kosten der gerichtlichen 
Feststellung der Entschädigung anreiht und hierait abermals zum Ausdrucke bringt, 
dass ein Ersatz jener Kosten, die in diesem Verfahren den Betheiligten durch die 
Heranziehung eines Rechtsbeistandes erwachsen sind, nicht angesprochen werden 
kann, weil endlich der für einen Beirath gemachte Aufwand doch gewiss nicht zu 
solchen vermögensrechtlichen Nachtheilen gezählt werden darf, welche durch die 
Enteignung verursacht worden sind, und für welche nach §. 365 a. b. G. B. und nach 
§. 4 des Enteignungsgesetzes Schadloshaltung gebürt, wie denn die letztere Gesetzes- 
stelle Kosten eines Verfahrens überhaupt nicht zum Gegenstande hat. 



18 lO. Die Präsentation eines Weehsels zur Zahlung kann aneh in Form eines 

Postauftrages erfolgen (zu den Art. 39 und 44 W. 0. und g. 10 der Verordnung 

des Handelsministeriums Tom 9. October 1883^ B. G. Bl. Nr. 144.) 

Entscheidung vom 3. März 189C, Z. 2589. — III. Senat. 
Ueber die von dem Geklagten erhobenen Einwendungen wurde mit dem Urtheile 
der ersten Instanz der erlassene wechselrechtliche Zahlungsauftrag aus nach- 
stehenden Gründen aufgehoben. Die Haupteinwendung des Geklagten besteht darin, 
dass der Klagewechsel nicht ordnun^smässig zur Zahlung präsentirt wurde. Nach 
Art. 40 W. 0. ist die Wechselsumme zur Verfallszeit von dem Acceptanten zu fordern, 
woraus folgt, dass der Gläubiger an den Acceptanten des Wechsels heranzutreten hat, 
dieser aber nicht verpflichtet ist, ihm die Wechselsumme zu überbringen (Art. 91 W. 0.). 
Die im All. 40 W. 0. vorgesehene Aufiforderung des Acceptanten hat aber auf 
demjenigen Wege zu geschehen, welchen die Wechselordnung dazu vorschreibt, d. i. 
auf dem Wege der Präsentation des Wechsels zur Zahlung, zumal nach Art. 39 W. 0. 
der Acceptant nur gegen Aushändigung des quittirten Wechsels zu zalilen verpflichtet 
ist. Die weitere im Art. 40 W. 0. vorgeschriebene Bestimmung, die Wechselsumme 
auf Gefahr und Kosten des Wechselinhabers zu Gericht niederzulegen, wenn die 
Zahlung zur Verfallszeit nicht gefordert wird, ist wohl ein Recht des Acceptanten, 
nicht aber eine Pflicht; von dieser Befugnis kann er nach seinem Ermessen Gebrauch 
machen, wenn er es nicht thut, trifft ihn deshalb noch kein Zahlungsversäumnis. Die 
Zusendung dos Postauftrages an den Acceptanten kann als wechselmässige Auffbrderun^^ 
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des Geklagten zur Zahlung nicht angesehen werden und. dies umsoweniger, als dieselbe 
nicht zur Verfallszeit, sondern zwei Tage vor dem Zahlungstage geschehen ist. Die 
Präsental ion des Wechsels muss nach Ai-t. 40 W. 0. zwar nicht am Zahlungslage 
geschehen, daraus folgt aber nicht, dass die Präsentation des Wechsels überhaupt 
nicht erforderlich ist, und hat übrigens die klägerische Firma nicht einmal behauptet, 
dass sie den Wechsel dem Geklagten zur Zahlung präsentirt habe. 

Ueber Appellation der klägerischen Firma änderte das Oberlandesgericht 
Prag das erstrichterliche Urtheil ab, hielt die Zahlungsauflage inbetrÄÖf des auf die 
Gerichtskosten restringirten Klagebegehrens aufrecht und verurtheilte den Geklagten 
zur Zahlung der Processkosten erster und zweiter Instanz. Gründe: Nach Art. 44 
W. 0. bedarf es zur Ei haitun g des Wfchselrechtes gegen den Acceptauten mit 
Ausnahme des hier -nicht yorliegenden Falles des Art. 43 W. 0. einer Präsentation 
am Zahlungstage nicht, und es kann aus der im Art. 40 W. 0. dem Acceptanten 
eingeräumten Befugnis, in dem Falle, wenn die Zahlung zur Verfallszeit nicht gefordert 
wird, nach Ablauf der für die Protesterhebung mangels Zahlung bestimmten Frist 
die Wechselsumme zu Gericht zu erlegen, keineswegs gefolgert werden, dass der 
Wechselinhaber verpflichtet sei, den Wechsel dem Acceptanten am Zahlungsort 
vorzuweisen und die Zahlung zu verlangen, da dies der Vorschrift des Art. 44 W. 0. 
offenbar widerstreiten wurde, üebrigens könnte der Umstand, dass die Präsentation 
des Klagewechsels am Verfallstage unterlassen wurde, nur für den Anspruch der 
klagenden Firma auf Verzugszinsen massgebend sein, und um einen solchen 
Anspruch handelt es sich hier nicht, sondein lediglich um die derselben mit dem 
angefochtenen Zahlungsauflrage zuerkannten KlagskosteUi Dieser Anspruch muss 
aber dann als rechtsbeständig anerkannt werden, wenn der Geklagte nicht erweist, 
dass der wechselmassige Anspruch der klagenden Firma schon zur Zeit der Ueber- 
reichung der Klage, sei es durch Zahlung, sei es in anderer rechtsgiltiger Weise, 
erloschen war, welchen Beweis jedoch der Geklagte nicht erbracht hat. 

Ueber das Revisionsbegehren des Geklagten fand der Oberste Gerichtsho 
das oberlandesgerichtliche Urtheil zu bestätigen. Gründe: Die Einwendung des 
Geklagten, dass die Klage vorzeitig ist, weil der Klagewechsel nicht ordnungsmässig 
zur Zahlung präsentirt wurde, ist nach der Actenlage unbegründet. Denn seit der mit 
der Verordnung des Handelsministeriums vom 9. October 1882, R. G. Bl. Nr. 144, 
erfolgten Einführung von Postauflrägen im internen Verkehre von Oesterreich-Ungam 
kann die Präsentation eines Wechsels zur Zahlung auch in Form eines Postauftrages 
erfolgen, weil nach §.11 dieser Verordnung das einzulösende Papier, bei Wechseln 
der quittirte Wechsel, zur Behändigung an denjenigen, welcher die Zahlung leisten 
soll, beizuschliessen ist. Nach Inhalt des angeschlossenen Postauftrages, welcher nach 
den §§. 111 und 112 a. G. Ö. als eine öffentliche, vollen Glauben verdienende Urkunde 
anzusehen ist, hat die Klägerin am 20. Juni 1895 an den Geklagten auf einen am 
23. Juni 1895 fälligen Betrag von 64 fl. 10 kr. einen. Postauflrag überreicht, der laut 
Poststempels am 21. Juni 1895 einlangte, vom Geklagten aber nicht angenommen 
wurde und mit dem Vermerke „Wird nicht angenommen" an die Klägerin rücklangte. 
Dass dieser Postauftrag sich auf den Klage Wechsel bezog, steht ausser Zweifel, indem 
darauf nicht nur die Summe und der Verfallstag, sondern auch die auf der Rückseite 
des Wechsels befindliche und hinterher wieder durchstrich ene Quittirung desselben 
hindeutt^t. und der Geklagte auch nicht einwendete, dass er an jenem Tage noch eine 
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Tag^ an welchem die Einziehung des Betrages erfolgen sollte, angegeben war, so war 
dieser Zeitpunkt nach §. ,5 der Verordnung des Handelsministeriums vom 9. October 
1882, R. G. Bl. Nr. 144, für die Vorzeigung des Postauftrages an den Gdklagten für. 
das Postamt massgebend, weshalb, da eine Ordnungswidrigkeit nicht vermuthet wird, 
sondern von demjenigen, der eine solche behauptet, erwiesen werden muss, auch die 
Annahme berechtigt ist, dass der Postauftrag dem Geklagten auch am 23. Juni 1895 
vorgewiesen wurde. Aber selbst wenn der Postauftrag dem Geklagten am 21. oder 
22. Juni 1895 vorgewiesen worden wäre, so war der Geklagte -wohl berechtigt, die 
Zalilung vor äem Verfallstage, nicht aber die Annahme des Postauflrages überhaupt 
zu verweigern, da er ja nach §.10 derselben Veroidnung berechtigt war, binnen 
14 Tagen nach der Vorzeigung die Zahlung beim Postamte zu leisten, oder die noch- 
malige Vorweisung nach eingetretener Zahlungsfrist zu begehren. Da nach §.10 
dieser Verordnung die Einziehung des Betrages nur gegen Vorzeigung des Post- 
auftrages und Aushändigung der Beilagen, im gegenwärtigen Falle des quiltirten 
. Wechsels erfolgt, so war die Präsentation des Klagewechsels an den Geklagten durch 
das Postamt als Mandatar der Klägerin erfolgt. 

fl :s 7 1. Auf den Fall des Nichterscheinens der Parteien zn der nach g. 3 des 
Gesetzes Tom 16. März IS'^i^ B. 6. BL Nr. 35, zur Angabe des Termögens und 
Ablegnng des Manifestationseides angeordneten Tagfahrt finden die Yorschrif- 
ten des §. 30 a. G. 0. und der Besolution Tom 31. October 1785, J. G.S.Nr. 489^ 
lit. n^ keine Ani^endung und entspricht es dem Zwecke des im citirten §• 3 
statuirten Zwangsmittels^ wenn tou dem Ausbleiben des Schuldners der Gläu- 
biger Terständigt wird^ wonach es diesem anheim gestellt bleibt^ seine weiteren 

Ahträge zu stellen. 

EnUcheidung vom 24. März 1896, Z. 3421. — II. Senat. 

In der Executionssache des A gegen B ist zu der nach §. 3 des Gesetzes vom 
16. März 1884, R. 6. Bl. Nr. 35, angeordneten Tagfahrt zur Angabe des Vermögens 
und Ablegung des im citirten §. 3 bestimmten Eides durch den Executen weder der 
Execut noch die Exequentin erschienen, wovon beide Theile mit dem Beisatze ver- 
ständigt wurden, dass, nachdem von der Executipnslührerin bei der besagten Tagfahrt 
ein Antrag auf Verhaftung des Schuldners nicht gestellt worden ist, die Verhandlung 
in dieset Rechtssache in suspenso belassen und den Parteien freigestellt werde, deren 
Reassumirung anzusuchen. 

lieber den Recurs der Exequentin hat das Oberlandesgericht den erst- 
richterlichen Bescheid dahin abgeändert, dass der obige Beisatz wegzufallen hab^ 
dies in der Erwägung, dass nach §. 3 des Gesetzes vom 16. März 1884, R. G. " 
Nr. 35, die Verhandlung im Falle des Nichterscheinens des Schuldners zu der be' 
Ablegung des Eides angeordneten Tagfahrt nicht in suspenso zu belassen und 
neuerliches Einschreiten der Parteien wieder zu reassumiren ist, sondern ser 
dem Nichterscheinen des Schuldners ihren Abschluss gefanden hat, und nunm 
Gläubiger berechtigt ist, wann immer den Antrag auf Verhaftung des Schule' 
stellen, über welchen Antrag dann das Gericht zu entscheiden hat. 
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1 14? Nr. 1278. Plenarentscheidung vom 8. April 1896, Z. 3866. 

Dem Revisionsrecurse des Executen hat der Oberste Gerichtshof kerne 
Folge gegeben, aus nachstehenden Erwägungen : Auf den vorliegenden Fall finden 
die Vorschriften des §. 30 a. G. 0. und der Resolution vom 31. October 1785, J. 6. S. 
Nr. 489, lit. u, keine Anwendung, da es sich nicht um eine im Zuge des Instructions- 
f^v Verfahrens angeordnete Tagsatzung, sondern um einen Executionsact handelt, und 

^i^; überdies bei der angeordneten Tagsatzung der Execut nicht etwa erst über das geg- 

R'V nerische Ansuchen vernommen werden sollte, vielmehr bei dieser Tagfahrt in Gemäss- 

heit des ihm mit erstrichterlichem Bescheide unter Androhung des Arrestes ertheilten 
Auftrages, sein Vermögen anzugeben und den im §. 3 des Gesetzes vom 16. März 
1884, R. G. Bl. Nr. 35, vorgeschriebenen Eid abzulegen hatte. Dass aber der im 
zweiten Absätze dieses §. 3 vorgesehene Antrag des Gläubigers bei eben dieser Tag- 
fahrt gestellt werden müsse, ergibt sich weder aus dem Wortlaute, noch aus dem 
Sinne des Gesetzes; es entspricht vielmehr dem Zwecke des im cilirten §. 3 statuirten 
Zwangsmittels, wenn von dem Ausbleiben oder def Weigerung des Schuldners der 
Gläubiger verständigt wird, wonach es diesem anheim gestellt bleibt, seine weiteren 
Anträge zu stellen. 



ISIS. Das zweite und dritte Alinea derDnrchffihrnngsvorschriftvom 23, Sep- 
tember 1892^ B.6.Bh Nr. 166^ zn §. 23 des Gesetzes vom 17. Angust 1892^ B.G. 
Bl. Nr. 142^ regelt lediglieh eine Beweisfrage inbetreflf der Entschädigung fflr 
anlässlich der Lungenseacfae getödtete Binder; der zuwiderhandelnde Tieh- 
besitzer wird nicht in Gemässheit des Gesetzes vom 29. Februar 1880^ B. 6. 
BL Nr. 35^ straffällig^ er büsst nur ein für den Umfang seines Entschädigungs- 
anspruches relevantes Beweismittel ein. 

Plenarentscheidung vom 8. April 1896, Z. 3866. —Vorsitzender: Erster Präsident Dr. von Stremay r; 
für die Generalprocuratur: Generalprocuratgr Ritter von Gramer. 

Der Cassationshof hat über die von der Generalprocuratur zur Wahrung des 
Gesetzes erhobene Nichtigkeitsbeschwerde zu Recht erkannt: Das Bezirksgericht in 
Roznau habe durch die Einleitung des Strafverfahrens gegen M., C. und H. wegen 
der im §. 44 des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, bezeichneten Ueber- 
tretung das Gesetz in den Bestimmungen des §.48 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, 
R. G. Bl. Nr. 35, des §. 29 des Gesetzes vom 17. August 1892, R. G. Bl. Nr. 142, 
der §§. 1 und 9 St. P. 0. und des Artikels VIII des Einführungsgesetzes zur Straf- 
processordnung, mit dem Urtheile vom 29. October 1895, Z. 2049, womit C, und 
mit dem Urtheile vom 29. October 1895, Z.2050, womit H. der im §. 44 des Gfesetzes 
vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51, bezeichneten Uebertretung schuldig gesprochen 
wurden, aber das Gesetz in den Bestimmungen des §. 44 des Gesetzes vom 29. Fe- 
bruar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, beziehungsweise des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. 
Bl. Nr. 51, und im §. 29 des Gesetzes vom 17. August 1892, R. G. Bl. Nr. 142, 
verletzt; diese Urtheile werden aufgehoben. 

Gründe: Mit der Kundmachung der mährischen Statthalterei vom 11. October 
1892, Z. 35664, wurde unter Hervorhebung der Bestimmungen der §§. 23 und 24 
des Gesetzes vom 17. August 1892, R. G. Bl. Nr. 142, und der zugehörigen Durch- 
führungsverordnung vom 22. September 1892, R. G. Bl. Nr. 166, die Nothwendigkeit 
der Behebung eines Viehpasses für jedes in eine Gemeinde aus einer andern Ge- 
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iNr. 12/Ö. nenarentsciieiaung vom ö. Aprii h 

meinde einzuführende Rindviehstück und der sorgfältige 
behufs Vermeidung empfindlicher Nachtheile zur allgemi 
vor unvorsichtigen Einkäufen von Rindvieh ausländisch 
gewarnt. Auf Grund dieser Kundmachung und and 
kommender Verordnungen der Stalthalterei publicirte di 
Wallachisch-Meseritsch in der am 1. Juni 1895 herai 
Amtsblattes unter Z. 7629 eme in erster Linie an die Gen 
gerichtete Belehrung über die Art der Ausstellung der \ 
zur Durchfuhrung des Gesetzes vom 17. August 1892, R 
Verfügungen, worin unter Anderem den Gemeindevors: 
Wahrung der nach der Durchführungsverordnung zu §. 2 
den Gemeindeämtern zu hinterlegenden Viehpässe einges 
eigenlhOmer eventuell wegen Abganges des Viehpasse 
Ueber die von der Gendarmerie beim Bezirksgerichte Ro 
aus Gross-BystWtz habe am 18. September 1895 zwei 
gekaufte Rinder pach Gross-BystFitz eingetrieben, den Ei 
Amtsblatte der Bezirkshauptmannschaft publicirten Ve 
tember 1895 dem dortigen Gemeindevorsteher angemelc 
staatsanwaltschaftlichen Functionärs beim Bezirksgericl 
Strafverfahren wegen der im §. 44 des Gesetzes vom 24. 
bezeichneten üebertretung eingeleitet. Dasselbe end 
11. October 1895, Z. 1939, mit einem Freispruche der M 
§. 259^ Z. 3, St. P. 0., weil das Bezirksgericht der von de 
Behauptung, sie habe den Eintrieb des Viehes binnen 24 
Vorsteher in Gross-BystKtz angezeigt, Glauben schenkte, 
Grunde den Thatbestand der im §. 44 bezeichneten Uebei 
anderen Fällen dagegen führten Anzeigen ähnlicher A 
Angeklagten. So wurde mit dem Urtheile des Bezii 
29. October 1895, Z. 2049, G. der im citirten §. 44 1 
schuldig gesprochen, deren Thatbestand darin erblickt wi 
Kühe auf verschiedenen Märkten gekauft und nach Gross-. 
es unterliess, den erfolgten Eintrieb dem Gemeindevor 
zumeiden und demselben die Viehpässe abzuführen 
29. October 1895, Z. 2050, aber erkannte das Bezirksgeric 
aus Gross-Bystfitz, der im §. 44 bezeichneten Üebertretung 
dadurch begangen haben soll, dass er es unterliess, den Vi 
markte in Wsetin gekaufte und nach Gross-Bystritz eingetr 
Gemeindevorsteher vorzulegen. In allen diesen Fällen hat 
seine Gompetenz überschritten und das Gesetz unrichtig 
vom 17. August 1892, R. G. Bl. Nr. 142, sichert im §. 4 . 
§§. 1 — 3 dieses Gesetzes behufs Abwehr und Tilgung der L 
Rinder eine verhältnismässige Vergütung des Schätzung 
schätze zu. Der volle Entschädigungsanspruch wird jed( 
Gesetzes an gewisse Bedingungen gebunden, so namentlich 
180 Tage währende Dauer des Aufenthaltes eines von 
ergriffenen, vom Auslande (worunter auch Ungarn zu v 
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h. 



V^ 



|iV Rinkes innerhalb des Geltungsgebietes dieses Gesetzes, wofern nicht etvsra nach- 

gewiesen wird, dass die Anstet kung des Rindes erst nach Einführung desselben im 
Inlande stattgefunden hat. Liegt diese Voraussetzung bei einem Rinde ausiandisclier 
Provenienz nicht vor, so erwächst dem Besitzer desselben aus dessen Tödlung nur 
der im §. 24 bestimmte beschränkte Entschädigungsanspruch. Die Du^clJfuhruni2^- 
verordnung vom 22. September 1892, R. G. El. Nr. 166, zu §. 23 bezeichnet nun ab 
vollgiltiges Beweismiltel über die Herkunft und die Zeit der Einfuhr des Rindes den 
Viehpass und ordnet an, dass derselbe zu diesem Behufe (also als eventuelles Beweis- 
;v ' mittel für den Viehbesitzer) auch dann beizubringen ist, wenn das betreflfende Thier 

5,0 aus einer Entfernung von weniger als 10 km eingebracht wird, und dass zu eben 

J di^'sem Zwecke der Viehpass bei dtT Erwerbung eines Rindes durch Kauf, Tausch 

;;: oder sonstiges Rechtsgeschäft bei der Ursprungsgemeinde zu beheben und bei der 

■^ Vorstehung jener Gemeinde, in welche das Rind eingeführt wird, unter allen Um- 

ständen inneihalb 24 Stunden nach der erfolgten Einfuhr desselben vorzuweisen ist. 
Dadurch, dass der Viehbesitzer diese Anordnung nicht befolgt, verwirkt er also 
1: eventuell den ihm sonst zugebote stehenden, durch den Viehpass zu erbringenden 

;: ' ^ Beweis über die Provenienz des Viehes und die Dauer des. Aufenthaltes desselben 
j \ im Inlande und damit eventuell den Anspruch auf eine höhere Entschädigung gemäss 

i. \ §.4 des Gesetzes vom 17. August 1892, R. G. Bl. Nr. 142; er schädigt daher nur 

%\ seine eigenen Interessen, aber keinerlei in öffentlichem Interesse zur Abwehr und 

\'{ Tilgung der Lungenseuche getroffene Massregeln. Seine Unterlassung als ein 

;\ Zuwidei handeln gegen das Gesetz vom 2Ö. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, anzii- 

'; sehen, entspricht sicherlich nicht dem Gesetze, welches mit den fraglichen Bestim- 

mungen bloss den Zweck verfolgt, die Beweisfrage für die eventuell einzuleitende 
Entschädigungsprocedur zu regeln und den Viehbesitzer für den Fall nicht gehörig 
erfolgter Deponirung des Viehpasses vom Beweise durch diese öffentliche Urkunde 
zu präcludiren. Die Kundmachung der mährischen Statthalterei vom 1 1. October 1 892. / 
Z. 35664, dient auch nur dem Zwecke, das Publicum durch Verlautbarung . der 
betreffenden gesetzlichen Bestimmungen vor vermögensrechtlichem Nachthefle^ ^u 
wahren, und ebendasselbe gilt von der im Amtsblatte der Bezirkshauptmannschafl 
Wallachisch-Meseritschpublicirten Verordnung, welche den angeführten Statthalterei- 
erlass und das Gesetz vom 17. August 1892, R. G. BL Nr. 142, mit der zu demselben 
erlassenen Durchführungsverordnung zur Grundlage hat und auf die Sicherung de« 
Viehpasses als Beweismittels für den Viehbesitzer bedacht ist. 

Das Bezirksgericht in RoJnau ist daher in einem Rechtsiriihume befangen. 
^ wenn es die dem C. und H. laut der ürtheile vom 29. Octoberl895, Z.2049 und 2050. 
zur Last fallenden Unterlassungen dem §. 44 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, 
R. G. Bl. Nr. 35, beziehungsweise des Gesetzes vom 24. Mai 1882, R. G. Bl. Nr. 51. 
als eine Uebertretung unterstellt. Auch hat das Bezirksgericht übersehen, dass nach 
8. 48 des Gesetzes vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, das Verfahren und die 
Urtheilsfällung hinsichtlich der im §. 44 bezeichneten strafbaren Handlungen der 
politischen Bezirksbehörde zusteht, und dass eben diese Competenz nach §. 29 des 
Gesetzes vom 17. August 1892, R. G. Bl. Nr. 142, betreffs der Uebertrelungen des 
letzteren Gesetzes platzgreift. Dem Gesagten zufolge wurde der von der General- 
procuralur zur Wahrung des Gesetzes erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde stattgegeben 
und wie oben erkannt. 
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execntiy gepiändeteir Ware entstandenen Schadens. 

Entscheidung vom 10. März 1896, Z. 2183. — II, Senat. 
Am 15. Juli 1891 wurde unter persönlicher Intervention des B die ihm gegen 
die Eheleute X bewilligte Mobiliarexecution vollzogen, hiebei die im Geschäftsiocale 
der Eheleute X vorgefundenen Waren gepf&ndet und über Begehren des B trotz der 
seitens des A erhobenen Eigenthumsansprüche in Kisten verpackt und zum Spediteur Y 
transferirt. Bei diesem blieben die Waren infolge des vom A gegen B angestrengten 
Excindirungsstreites, welcher mit der Anerkennung der geltend gemachten Eigen- 
thumsansprüche endete, bis zum 30. Jänner 1892 liegen. Nunmehr spricht A mittelst 
neuerlicher Klage vom B den Ersatz des Schadens an, welcher dem Kläger angeblich 
dadurch entstanden ist, dass ein Theil der transferirt gewesenen Waren bei der 
Rücktransferirung sich als vollständig verdorben und zum Verkaufe ungeeignet 
herausstellte, sowie femer den Ersatz für das angebliche Ausbügeln und Reinigen 
der transferirt gewesenen Kleidungsstücke, welche infolge des langen Lagems 
zerknittert und beschmutzt waren. 

Der erste Richter hat die Klage gänzlich abgewiesen, indem er auf Grund 
von Zeugenaussagen zu dem Erkenntnisse gelangte, dass den Beklagten weder 
hinsichtlich der Auswahl der Person, bei welcher die Waren eingelagert wurden, 
noch hinsichtlich der Länge der Zeit, während welcher die Waren eingelagert blieben, 
ein Verschulden treflfe. 

Dagegen hat das Oberlandesgericht dem Kläger die angesprochenen Ersatz- 
beträge bedingt zuerkannt und der Oberste Gerichtshof das ürtheil der zweiten 
Instanz aus folgenden Gründen bestätigt: Was das Verschulden anbelangt, welches 
gemäss §. 1295 a. b. G. B. die Ginmdlage für die Ersatzpflicht des Geklagten bildet, 
so können wohl die Thatsachen, dass der Geklagte die bei seinen Schuldnern X 
vorgefundenen Sachen transferiren Hess, dass der Geklagte vor Erbringung des 
gerichtsordnungsmässigen Beweises, dass diese bei den Eheleuten X gepfändeten 
Sachen Eigenthum des Klägers sind, von seinem Pfandrechte nicht abgelassen und 
die transferirten Sachen dem Kläger A nicht gleich nach der ersten Tagfahrt in dem 
von diesem gegen ihn angestrengten Excindirungsstreite ausgefolgt hat, an und für 
sich das Verschulden des Geklagten an dem Schaden, den der Kläger an diesen ihm 
gehörigen Sachen erlitten hat, nicht begründen. Diese Thatsachen sind jedoch 
einzelne Glieder in jener Kette von umständen, aus welchen der Schade des Klägers 
entstanden ist, und welche dem Geklagten die Verantwortung dafür auferlegen. Wenn 
der Geklagte in Ausübung des ihm nach §. 343 a. G. 0. und §. 1 des Hofdecretes 
vom 29. Mai 1845, J. G. S. Nr. 889, zustehenden Rechtes ungeachtet der Einwen- 
dungen des Klägers, dass alle diese bei X vorgefundenen Sachen Eigenthum des 
Klägers seien, diese Sachen zum Spediteur Y auf seine Gefahr transferiren liess, so 
war es seine Verpflichtung, nicht nur bezüglich der Wahl des Verwahrungsortes, 
sondern auch bezüglich der Art der Verwahrung während der ganzen Zeit bis zur 
Erlöschung seines Pfandrechtes und bis zu der ihm aufgetragenen Rückstellung der 
transferirten Sachen solche Vorkehrungen zu treffen, dass diese Sachen in jenem 
Zustande erhalten werden, in welchem sie sich zur Zeit der Pfändungsvornahme 
befanden. Dadurch, dass der Geklagte die fraglichen Stoffe und Kleidungsstücke in 
vier Kisten, einsperren und gerichtlich versiegeln liess, dass er, ohne die Taughchkeit 
Beilage zum J. M. V. Bl. 1896, St. XVH. *~^' q 
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des Aufl^ewahmngsortes für diese gepfändeten Sachen genau zu untersuchen, die 
Tier Kisten bei Y deponiren liess, dass er in der ganzen Zeit, bis der Kläger auf 
Grund des diese Pfändung aufhebenden Urtheiles die Rücktransportirung erwirkte, 
somit durch mehr als sechs Monate, um diese Sachen sich gar nicht kümmerte, 
obwohl seit der Transferirung infolge Jahreswechsels andere Witterungsverhältnisse 
eingetreten sind, und er schon bei gewöhnlicher Aufmerksamkeit (§. 1297 a. b. G.B,) 
erkennen musste, dass schon die Verpackung der gepfändeten Waren in Kisten durch 
längere Zeit schädlich auf dieselben einwirken müsse, und dass das ebenerdige 
Zimmer des Frachters Y, wenn nicht besondere Vorsichten beobachtet werden, im 
Herbst und Winter diese Gefahr vermehren müsse, Geklagter aber zur Abwendung 
dieser Gefahr nichts vorkehrte, hat sich derselbe geradezu einer auffallenden Sorg- 
losigkeit schuldig gemacht, und er haftet daher dem Kläger nicht bloss für den ver- 
ursachten Schaden, sondern auch für den entgangenen Gewinn (§. 1324 a. b. G. B.). 
Eben deshalb konnte der Kläger für die Sachen, die unverkäuflich geworden sind, 
den Ersatz der Kaufpreise, um welche er die Waren hätte absetzen können, wenn 
sie nicht ganz verdorben worden wäi-en, verlangen. Aus diesen Gmnden war das 
bedingt lautende obergerichtliche Urtheil zu bestätigen, zumal zur Anwendung des 
g, 1306 a. b. G. B. kein Grund vorliegt, da nicht feststeht, dass dem Kläger die 
Schädlichkeit und Untauglichkeit des vom Geklagten gewählten Aufbewahrungsortes 
bekannt war, nach der Transferirung der Sachen aber über dieselben nur der 
Geklagte disponiren konnte. 

12S4I. Die Begistrlrung einer Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenscliaft ist 
zu ver weigern, wenn ans dem vorgelegten Oenossenscliaftsvertrage hervor- 
gehty da^s der Gegenstand oder der Geschäftskreis der geplanten Unterneh- 
mung die ans §• 1 des Gesetzes vom 9. April 1873, B. 0. BL Nr. 70, sich 
ergebenden Grenzen fiberschreitet. 

Entscheidung vom 21. April 1896, Z. 3670. — III. Senat. 
Die in Bildung begriflfene Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaft, Vorschuss- 
und Creditverein in N., hat im §. 2 des Statutes als Gegenstand des Unternehmens 
den Betrieb eines Bankgeschäftes behufs gegenseitiger Beschaffung der den Mitglie- 
dern zum Betriebe von Handel oder Gewerbe nöthigen Geldmittel im Wege des 
gemeinschalllichen Credites und im §. 21 des Statutes die Thätigkeit der Genossen- 
schaft als nachstehende Geschäfte umfassend bezeichnet: a) Gewährung von Crediten 
gegen Wechsel mit wenigstens zwei Unterschriften creditfähiger Personen auf nicht 
länger als 120 Tage; die Schuld kann nur gegen Zahlung der Zinsen einmal auf einen 
höchstens gleich langen Termin prolongirt werden; b) Gewährung von Crediten auf 
längere Dauer, bis zu einem Jahre gegen Rückzahlung der Schuld sammt Zinsen in 
ununterbrochenen aufeinander folgenden Wochen- und Monatsraten; diese Credite 
werden gegen Wechsel in obgedachter Art, jedoch mit wenigstens drei Unterschriften 
creditfähiger Personen, oder gegen Schuldscheine gewährt, welche in Form von 
Notariatsacten ausgestellt werden, und in denen drei Hauptschuldner, oder nebst dem 
Ilauptschuldner die übrigen Personen als Bürgen und Zahler für die Schuld haften 
sollen; c) Gewährung von Crediten gegen Schuldscheine obgedachter Art, gegen Rück- 
zahlung derselben in wenigstens zehn aufeinander folgenden Quartalsraten ; es steht 
jedoch der Genossenschaft frei, ein derartiges Darlehen auch früher zu kündigen und 
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•^ JNr. 12Ö1. FJenarenlscneidung vom 5iy. April i»yt), z.. -i-yb*. ^ ^*^ 

•istr- <iie Zahlung mit einem Male zu verlangen. Bei Gewährung eines allfälligen Credites 
=^' i-' SLTi ein Mitglied über einen Betrag, welcher die Höhe seines Geschäftsantheiles, inso- 
rrT>_. -weit derselbe bereits eingezahlt ist, nicht übersteigt, kann seine einzige Unterschrift 
r. : auf dem Wechsel, eventuell dem Schuldscheine genügen. Ebenso genügt die einzige 
r^iü. Unterschrift des Schuldners, wenn über die Schuld ein Faustpfand erlegt wird; 
. L " d) Escomptirung und Reescomptirung von Wechseln; e) Ertheilung von Vorschüssen 
L i: • auf Waren, Rohproducte, Wertpapiere und commissionsweiser Ein- und Verkauf von 
^ .1^ letzteren gegen eine vom Aufsichtsrathe zu bestimmende Provision; f) Besorgung von 
«rr: T Eincassirungen uild Intervention bei Einlösung von Domicilwechseln; g) Uebernahme 
^ijr ^ ^on Spareinlagen. Die hier sub a) b) c) erwähnten Geschäfte, sowie die Escomptirung 
i::. ATon Wechseln dürfen nur mit Mitgliedern der Genossenschaft geschlossen werden* 
I, .. Das auf Grund dieses vorgelegten Statutenentwurfes von zwei Directoren der in 

:r:i Bildung begriffenen Genossenschaft überreichte Gesuch um Eintragung der Firma 
, - »Vorschuss- und Greditverein in N. registrirte Genossenschaft mit beschränkter Haf- 
tung" in das Register für Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften, haben beide 
unteren Instanzen abgewiesen, die zweite Instanz wesentlich aus formalen 
Gründen. 

Dem dagegen von A und B übeireichten ausserordentlichen Revisionsrecurse 
hat der Oberste Gerichtshof wegen Abganges der im §. 16 des kaiseriichen Patentes 
vom 9. August 1854, R. G. Bl. Nr. 208, bezeichneten Voraussetzungen keine Folge 
gegeben, weil abgesehen von den von der zweiten Instanz angeführten, im Gesetze 
begründeten formalen Abweisungsgründen, der in den §§. 2 und 21 des vorgelegten 
Statutenentwurfes festgesetzte Geschäftskreis über den Zweck einer die Förderung 
L^ des Erwerbes oder der Wirtschaft ihrer Mitglieder mittelst Creditge Währung bezwecken- 
^ f. den Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaft weit hinausgeht, da einerseits in dem 
^ ; vorgelegten Statutenentwurfe weder festgesetzt ist, dass die zu gründende Genossen- 
schaft nur an ihre Mitglieder Credit gewählten werde, und anderseits aus den ange- 
führten Paragraphen des Statutenentwurfes hervorgeht, dass in den Wirkungskreis 
der Genossenschaft auch solche Geschäfte einbezogen werden sollen, welche mit dem 
Zwecke der Creditgewährung an die Genossenschaftsmitglieder in gar keinem Zusam- 
menhange stehen. 
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t2§t. Die Strafbestimmung des g. 437 St. G. ist anch anf Badfahrer an- 
wendbar. 
War mit dem schnellen^ nnbehntsamen Fahren (oder Beiten) concr^te Gefahr 
für Lehen^ Gesundheit oder körperliche Sicherheit von Menschen verbunden^ 
so gelangt nicht §. 4t27, sondern §. 431 St. 6. znr Anwendung. 

Plenarentscheidung vom 29. April 1896, Z. 4964. — Vorsitzender: Zweiter Präsident Dr. Habietinek j 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Der Gassationshof hat in Erledigung der von der Generalprocuratur zur 
Wahrung des Gesetzes erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde zu Recht erkannt: Durch 
das Urtheil des Landes- als Berufungsgerichtes in Wien vom 14. Jänner 1896, 
Z. 2762, womit Ludwig J. der üebertretung gegen die körperliche Sicherheit im 
Sinne des §. 431 St. G. schuldig gesprochen worden ist, wurde das Gesetz u. z. 
in den §§. 427 und 431 St. G. verletzt; dieses Urtheil wird aufgehoben und in der 
Sache selbst erkannt: Ludwig J. ist schuldig der üebertretung gegen die körperliche 
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Sicherheit im Sinne des §. 427 St. G., begangen dadurch, dass er am Nachmittage 
des 2. November 1895 die Mariahilf erstrasse in Wien entlang auf einem Fahrrade 
schnell und unbehutsam fuhr. 

Gründe: Die Acten des städtisch-delegirten Bezirksgerichtes Mariahilf und des 
Landesgerichtes Wien als Berufungsgerichtes in üebertretungssachen ergeben nach- 
stehenden Sachverhalt: Ludwig J. wurde dem städtisch-delegirten Bezirksgerichte 
Mariahilf angezeigt, weil er am 2. November 1895 um V24 Uhr nachmittags die 
Mariahilferstr^isse entlang auf einem Fahrrade in sehr schnellem Tempo gefahren 
war. Aus dem Absätze XI der den Acten beigelegten, von der Polizeidirecüon Wien 
erlassenen Fahrordnung für Radfahrer im Wiener Polizeirayon vom 8. Februar 1894, 
ad Z. 21178 ergibt sich die Verpflichtung des Radfahrers, »mit massiger Geschwin- 
digkeit" zu fahren. Bei der gegen Ludwig J. wegen üebertretung nach §. 431 St. G. 
angeordneten Hauptverhandlung gestand er das schnelle Fahren ein, berief sich 
aber auf seine Gewandtheit als Fahrer, durch welche er in der Lage gewesen sei, 
jede Gefährdung der körperlichen Sicherheit zu vermeiden. In der That hat ihn die 
erste Instanz mit dem ürtheile vom 10. December 1895, Z. 7606, aus Gründen, 
welche sich im Wesentlichen mit dessen Verantwortung decken, von der Anklage 
freigesprochen. Dagegen hat über Berufung des öffentlichen Anklägers das Landes- 
gericht Wien den Angeklagten mit dem Ürtheile vom 14. Jänner 1896, Z. 2762, der 
üebertretung nach §. 431 St. G. schuldig erkannt und zum Arreste in der Dauer von 
8 Tagen verurtheilt. Der Gerichtshof sah als erwiesen an, dass der Angeklagte am 
2. November 1895 um V«* Uhr nachmittags auf der Mariahilferstrasse u. z. insbe- 
sonders in der Kreuzung derselben mit der Windmühl- und mit der Neubaugasse auf 
seinem Zweirade in schnellem Tempo gefahren sei, wodurch, wie das ürtheil sagt, 
, begreiflicherweise eine Gefahr für die körperliche Sicherheit der Passanten gegeben 
war;* die Geschicklichkeit des Angeklagten im Fahren ändere nichts an diesem Sach- 
verhalte, da auch ein geübter Fahrer die Sicherheit der Passanten gefährden könne. 

Keines der beiden ürtheile entspricht dem Gesetze. Der Angeklagte war weder 
von der Anklage freizusprechen, noch der üebertretung nach §. 431 St. G. schuldig 
zu erkennen; es hatte viehnehr §. 427 St G. zur Anwendung zu gelangen. 

Die Anwendbarkeit der Strafbestimmung des §. 427 St. G. auf Radfahrer imter- 
liegt keinem gegründeten Bedenken. Das Gesetz spricht von »schnellem und unbe- 
hutsamem Fahren*, umfasst somit in seinem Wortlaute »jedes Fahrzeug*. Allerdings 
mag der Gesetzgeber, wie dies der Entstehungszeit der betreffenden GesetzessteDe 
entspricht, die sich schon im Strafgesetze über schwere Polizeiübertretungen von 
1803 imter §. 179 findet, zunächst an mit Pferden bespannte Wagen gedacht haben, 
worauf der im weiteren Contexte vorkommende Ausdruck »Kutscher* hindeutet^ 
aber so wenig ein Anstand dagegen obwaltet, den §. 427 St. G. auf Fahrzeuge anzu- 
wenden, die auf freier Fahrbahn etwa durch Dampf, comprimirte Luft, Elektricität 
bewegt werden, ebensowenig besteht in Wort und Geist des §. 427 St. G. ein Hin- 
dernis gegen dessen Anwendung auf Fahrräder, welche ja auch in der Fahrordnung 
(s. z. B. die Artikel XIII und XXII) den Wagen gleichgestellt werden. Die Anwen- 
dung des §. 427 St. G. auf den Fahrradverkehr entspricht vielmehr einem prak- 
tischen Bedürfnisse. Mögen die durch Fahrräder herbeigeführten Unfälle auch ihrer 
Intensität nach leichter sein als jene, welche mit Pferden bespannte Wagen herbei- 
zuführen pflegen, so machen dieselben wegen ihrer Häufigkeit, bedingt durch die 
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besonders kräftigen Schutz noth wendig; es wäre bedenklich, hier auf die strafrecht- 
liche Sanction des §. 427 St. G. zu verzichten und sich mit bloss polizeilicher Ahn- 
dung zu begnügen. Die erste histanz hat nun gegen das Gesetz Verstössen, indem sie, 
ohne die Frage auch nur zu prüfen, ob dem Angeklagten nicht etwa die Uebertretung 
nach §. 427 St. G. zur Last falle — eine Frage, die zu bejahen gewesen wäre — 
den Angeklagten freisprach. Aber auch der Auffassung der zweiten Instanz kann 
nicht zugestimmt werden, welche den Angeklagten der auf den vorliegenden Fall 
nicht anwendbaren Strafbestimmung des §. 431 St. G. unterworfen hat. Nach §. 427 
St. G. wird schon die einfache Uebertretung des Verbotes,' schnell zu fahren (die 
Normwidrigkeit) bestraft. Eine Gefahr für das Leben, die Gesundheit oder körper- 
liche Sicherheit von Menschen ist für den Thatbestand dieser Uebertretimg gleich- 
giltig, darum hat das Berufungsgericht auch mit vollem Rechte die Einwendung 
des Angeklagten, der sich auf seine GeschickUchkeit im Radfahren und die da- 
raus folgende angebliche Gefahrlosigkeit seiner Handlungsweise berief, zurück- 
gewiesen. Anders verhält es sich bei Zurechnung der Uebertretung des §. 431 
St G. Hier ist die Gefährdung des Lebens oder der körperlichen Sicherheit Dritter 
ein vom Gesetze erforderliches Delictsmerkmal. Liegt also eine solche Gefährdung 
nicht vor, so ist §. 427, liegt sie vor, so ist §. 431 St. G. anzuwenden. Das 
Berufungsgericht scheint allerdings dieses Thatbestandsmerkmal im vorliegenden 
Falle als vorhanden anzunehmen, indem es auf die Gefährdung der Passanten 
durch das schnelle Fahren des Angeklagten hmweist. Bei näherer Betrachtung 
zeigt es sich aber, dass das Berufungsgericht dabei nur jene abstracte Gefähr- 
dung im Auge hatte, welche das, wenngleich unausgesprochene legislative Motiv des 
§. 427 St. G. bildet, keineswegs aber eine concrete, wirkliche, durch den Einzelfall 
herbeigeführte Gefahr, wie sie z. B. dann vorhanden wäre, wenn der Angeklagte in 
seiner Fahrt einen Fussgeher niedergestossen und dabei gar nicht oder nur leicht 
verletzt hätte. Dass dies der wirküche Sinn der Feststellung des Gerichtshofes ist, 
ergibt sich nicht nur aus dem Wortlaute der Feststellimg selbst (insbesonders dem 
dabei gebrauchten Worte , begreiflicherweise*), welcher deutlich erkennen lässt, dass 
der Gerichtshof nur an eine mögliche Gefährdung der Passanten, nicht an eine wirk- 
lich eingetretene Gefahr dachte, sondern auch aus der im Berufungsurt heile allerdings 
nicht ausdrücklich erwähnten, aber wohl nicht übersehenen Aussage des Sicherheits- 
wachmannes Otto H., welcher conform dem Angeklagten ausdrücklich erklärt 
hat, in der Fahrtrichtung sei gerade damals niemand gegangen. 

Was der Berufungsgerichtshof festgestellt hat, ist also nicht jene concrete 
durch die dem Angeklagten zur Last fallende bestimmte Handlung bedingte 
Gefahr, die zum Thatbestande des §. 431 St. G. gehört, sondern jene abstracte 
mit Vorgängen bestimmter Art im Allgemeinen verbundene Gefährdung, welche schon 
§. 427 St. G. berücksichtigt. Wäre die von der Berufungsinstanz ihrem Urtheile zu- 
grunde gelegte Auffassung dem Gesetze entsprechend, so würde §. 427 St. G. über- 
haupt niemals zur Anwendung gelangen, denn eine Gefahr in jener Allgemeinheit, 
wie das Berufungsgericht sie annimmt, wird in jedem Falle des Schnellfahrens vor- 
handen sein. Im vorliegenden Falle war sonach §. 427 St. G. in Anwendung zu 
bringen. Indem auf Grund der strengeren Bestimmung des §. 431 St. G. auf Arrest- 
strafe erkannt wurde, während §. 427 St. G. nur die Anwendung einer Geldstrafe bis 
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100 fl. gestattet, wurde das Gesetz zum Nachtheile des Angeklagten verletzt. Es war 
sonach in Gemässheit des §. 292 St. P. 0. der von der Generalprocuratur zur Wah- 
rung des Gesetzes erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde stattzugeben und wider den 
Angeklagten der Schuldspruch in der Richtung des §. 427 St. G. zu fällen. . . . 

^±9^Z. Wörtliche Beleidigungen^ welche sich eine der Im §.68 St. G. 
bezeichneten Personen in ihren Amts- oder Dienstesverriehtnngen znselinlden 
kommen lässt^ sind unbeschadet der allfälligen disciplinären Terantwort- 
lichkeit nicht nach der kaiserlichen Terordnnng vom 20. April 1854^ B. G. BL 
Nr. 96^ sondern nach den Bestimmungen des 12. Hanptstfickes des Straf- 
gesetzes zn behandeln. 

Plenarentscheidung vom 29. April 1896, Z.4991. — Vorsitzender: Zweiter Präsident Dr. Habietinek; 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Ritter Girtl er von Kleeborn. 

In dem nach §. 33 St. P. 0. eingeleiteten Verfahren hat der Cassationshof zu 
Recht erkannt: Es sei durch die Urtheile des städtisch-delegirten Bezirksgerichtes in 
Lemberg vom 6. November 1894, Z. 9842, und des Landes- als Berufungsgerichtes 
daselbst vom 10. December 1895, Z. 12432, insofern mit denselben Polizeiadjunct S. 
gemäss §. 259, Z. 3 St. F. 0., von der Anklage wegen üebeilretung des §. 496 St. G. 
freigesprochen vnirde, das Gesetz, u. zw. insbesonders die Vorschrift des §. 496 St. G. 
verletzt worden. 

Dieser Ausspruch ist ohne Wirkung auf den Angeklagten. 

Gründe:. Wie aus den vorgelegten Acten zu entnehmen ist, entledigte das 
ürtheil des städtisch-delegirten Bezirksgerichtes in Lemberg vom 6. November 1894, 
Z. 9842, gemäss §. 259, Z. 3 St. F. 0. den Adjunclen S. der Folizeidirection in Lem- 
berg der Anklage wegen üebertretung des §. 496 St. G., begangen dadurch, dass er 
am 1. Mai 1894 den Privatankläger Seh. und dessen Genossen öffentlich und vor 
mehreren Leuten mit den Worten „Diebe, Lumpen, Vagabunden' u. dgl. beschimpfte. 
Das Spruchgericht ging von der Erwägung aus, dass der Angeklagte, da er im Auf- 
trage der Folizeidirection bei einem Arbeiterfeste intervenirte, in Ausübung seines 
(obrigkeitlichen) Amtes gehandelt habe, daher wegen der ihm zur Last gelegten 
wörtlichen Beleidigung lediglich der Ahndung im Disciplinarwege verfalle (§. 12 der 
kaiserlichen Verordnung vom 20. April 1854, R. G. Bl. Nr. 96). Dieser Freispruch 
wurde über Berufung des Frivatanklägers auch mit dem Erkenntnisse des Lemberger 
Landes- als Berufungsgerichtes vom 10. December 1895, Z. 12432, unter Hinweisung 
auf die erstrichterlichen Gründe vollinhaltlich bestätigt. 

Diese beiden Erkenntnissen zugrunde liegende Rechtsanschauung ist jedoch 
irrig. Vor allem ist es verfehlt, sie aus den Bestimmungen der kaiserlichen Verord- 
nung vom 20. April 1854, R. G. Bl. Nr. 96, abzuleiten. Diese ist ihrer Aufschrift, 
ihrem Inhalte und Zwecke nach lediglich angelegt, die Vollstreckung von Verfügungen 
und Erkenntnissen der landesfürstlichen, politischen und polizeilichen Behörden zu 
regeln und zu sichern, das Amtsansehen der Behörden den Parteien gegenüber zu 
wahren ; sie bezweckt auch in denjenigen Fällen, wo die Strafbestimmungen des 
allgemeinen Strafgesetzes nicht anwendbar wären, ja selbst neben denselben und 
„unvorgreiflich der etwa eintretenden strafgerichtlichen Verhandlung* (§§. 11 
und 13 ibid.) polizeiwidrige, die öffentliche Ordnung oder den Anstand störende, 
Aergemis erregende, demonstrative Handlungen, sowie von den Parteien ausgehende 
Beleidigimgen der in Ausübung ihres Amts begriffenen Organe hintanzuhalten und 
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Vorkommendenfalls sie unter eine besondere Strafe zu stellen. Weit entfernt davon, 
etwa den allgemein geltenden Normen des Strafgesetzes zu derogiren oder sie abzu- 
ändern, stellt sich dieselbe ihrer Natur nach vielmehr als eine Ergänzung der Straf- 
normen dar, immer jedoch gekehrt gegen dritte Personen als Contravenienten, nicht 
aber gegen die Amtsorgane und deren Amtsführung selbst. Der Wortlaut des §.12 
dieser Verordnung insbesonders bietet nicht den mindesten Anhalt für die von den 
Unterinstanzen aus demselben abgeleitete Ansicht. Wohl wird daselbst erwähnt, 
„dass den politischen und Polizeiorganen unter strenger Verantwortung im amtlichen 
Verkehre mit jedermann ein anständiges Benehmen zur Pflicht gemacht ist" ; dies 
geschieht aber lediglich zu dem Zwecke, um den Nachsatz zumotiviren, dass „ebenso 
auch diesen Amtsorganen bei ihren Amtshandlungen von jedermann mit Achtung zu 
begegnen ist*, da sonst die nachfolgend concretisirten Zuwiderhandlungen der 
Parteien der Strafbehandlung gemäss §.11 ibid. (unvorgreiflich etwa strafgerichtlich 
eintretender Behandlung) verfallen. Wenn übrigens die Bestimmungen des §. 15, AI. 2, 
3 dergedachtenVerordnungder Beschwerden gegen dasBenehmen einer Polizeibehörde 
oder eines polizeilichen Organes als eines Gegenstandes der Verhandlung der ihnen 
vorgesetzten Behörde erwähnen, so geschieht dies ausdrücklich unter Hervorhebung der 
Verantwortlichkeit eines jeden Beamten für die Gesetzmässigkeit seiner Amtshand- 
lungen, ohne dass zugleich ausgesprochen würde, eine Ahndung habe nur auf disci- 
plinärem Wege und mit Ausschluss strafrechtlicher Haftung einzutreten. *) 

Die gegebenenfalls, wo es sich um einen polizeilichen Beamten handelt, mass- 
gebenden Disciplinarvorschriften des Gesetzes vom 10. März 1860, R. G. Bl. Nr. 64, 
enthalten wohl, abgesehen von den Bestimmungen der §§. 7 und 9 ibid. und ab- 
weichend vom §. 33 des richterlichen Disciplinargesetzes vom 21. Mai 1868, R. G. 
Bl. Nr. 46, und §. 16 des Disciplinarstatutes für Advocaten vom 1. April 1872, R. G. 
Bl. Nr. 40, keine ausdrückliche Bestimmung über den Vorgang in Fällen der Con- 
currenz von Disciplinarvergehen mit Contraventionen strafrechtlicher Qualität; im 
Hinblicke jedoch auf die allgemeinen Grundsätze strafgerichtlicher Zurechnung, 
insbesonders auf die Artikel I, IV und V des Kundmachungspatentes zum Strafgesetze 
vom Jahre 1852, auf Artikel I und VIII des Kundmachungspatentes zur Strafprocess- 
ordnung vom Jahre 1873 und die §§. 1 und 2 St. P. 0. kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass die Bestrafung der im allgemeinen Strafgesetze oder dessen Neben- 
gesetzen vorgesehenen Delicte ausschliesslich der Gompetenz der Strafgerichte 
zugewiesen ist, und dass solche durch die allenfalls gleichzeitig zulässige Disciplinar- 
behandlung in keiner Weise beiiTt wird, im Gegentheile sehr oft das Substrat für die 
letztere abgibt, ohne dass der Grundsatz des ,ne bis in idem* hiebei zur Geltung 
kommen könnte. Ist doch jeder Staatsdiener einerseits der allgemeinen Strafgewalt des 
Staates, wie jeder andere Staatsbürger, anderseits jener besonderen Gewalt unter- 
worfen, welche Ausfluss des besonderen Rechtsverhältnisses ist, in das er sich durch 
Eintritt in den Dienst zum Staate gestellt hat. 

Die angefochtene Freisprechung steht im Widerspruche mit den Principien 
und dem Geiste des allgemeinen Strafgesetzes. Die Strafnormen desselben haben 
allgemeine Geltung, sie sind wirksam gegen jeden Gesetzübertreter ohne Unterschied 

*) Trefifend bemerkt in dieser Beziehung v. Liszt (in v. Holtzendorffs Rechlslexikon, 1881, 
Band II, S. 970), dass dort, wo eine und dieselbe Handlung neben dem staatlichen Interesse an 
getreuer Pflichterfüllung und standesgemässem Verhalten seiner Organe auch die öfifentliche Rechts- 
ordnung, also zwei innerlich verschiedene Rechtskreise verletzt, die Disciplinarstrafe und die Öffent- 
liche Strafe zu cumuliren seien. r-^ j 
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der Person, des Standes, insofern nicht besondere Ausnahmen ausdrücklich statuirt 
werden. Mit denselben werden auch obrigkeitliche oder sonstige amtliche Organe 
als Delictssubjecte getrofifen, sofern sich dieselben bei Ausübung ihres Amtes oder 
Dienstes Ueberschreitungen des allgemeinen Strafgesetzes zuschulden kommen lassen. 
Neben eigentlichen Amtsdelicten (z. B. §§. 101, 104 St. G. u. a.) kennt dieses soge- 
nannte uneigentliche Amtsdelicte, nämlich Delicte, bei welchen der Umstand, dass der 
Thäter Staatsdiener ist, entweder einen Qualificationsgrund (z.B. §§. 181, 331 St. G.) 
abgibt, oder zur Androhung und Verhängung einer härteren Strafe (z. B. §. 210 St. G.) 
führt. Die Amtseigenschaft des Thäters bildet sonach für denselben kein Privilegium 
gratuitum, welches ihn vor strafgerichtlicher (Verfolgung) Verantwortung schützen 
würde, sie erhöht vielmehr seine Verantwortlichkeit. 

V?'enn also die Vorschriften der §§. 487 bis einschliesslich 496 St. 6., insbe- 
sonders aber die letztere hier in Betracht kommende, ganz allgemein lauten, ohne 
einen Unterschied in der Person des Thäters zu statuiren, so besteht kein logischer 
Grund für die Annahme, dass von dieser Strafsanction die im §. 68 St G. bezeichneten 
Personen gerade dann ausgenommen seien, wenn sie diese Handlungen bei Aus- 
übung ihres Amtes oder Dienstes in rechtswidriger V?'eise, d. h. mit Ueberschreitung 
der durch ihre Amtspflicht gezogenen, zur Wahrung des amtlichen Interesses 
gebotenen Grenzen, sogar in einer durch Form und Inhalt bereits als injuriös sich 
kennzeichnenden Weise gesetzt haben. Die Amtseigenschaft des Thäters, die dem- 
selben eingeräumte Autoritätsgewalt vermag keinen Freibrief dazu abzugeben, dass 
er über die Grenzen des Amtszweckes hinaus das Rechtsschutzobject der Ehre bei 
dritten, wenn auch durch die Amtshandlung betroffenen Personen geringer achte, als 
im sonstigen Verkehre, dass er es rechtswidriger Weise verletze. 

Aus dem Bestände der Vorschrift des §. 331 St. G. Straflosigkeit wörtlicher 
Beleidigimgen seitens obrigkeitlicher Organe (§. 68 St. G.) abzuleiten, geht gleichfalls 
nicht an. Denn wenn diese Norm bloss der thätlichen Beleidigung (Verhaftnehmung 
in anderen als durch die Gesetze bestimmten Fällen u. s. f.) erwähnt, und solche als 
am ts wegig zu verfolgende Uebertretung gegen die Pflichten eines öffentlichen Amtes 
qualificirt, so will damit noch keineswegs gesagt sein, dass wörtliche Beleidigungen 
seitens dieser Amtsorgane strafrechtlich nicht zu ahnden seien. Die Norm des §. 331 
St. G. bezweckte lediglich, die darin specificirten Gesetzübertretungen, selbst dort, wo 
die gesetzlichen Voraussetzungen eines anderweitigen Officialdelictes (z. B. §. 6 des 
Gesetzes vom 27. October 1862, R. G. Bl. Nr. 87, §. 4 des Gesetzes vom 27. Octo- 
ber 1862, R. G. Bl. Nr. 88) oder eines Privatanklagedelictes (z. B. §§. 487—496 St.G.) 
nicht vorlägen, oder bezüglich letzterer die Privatanklage nicht erhoben worden 
wäre, mit Strafe zu bedrohen und der öffentlichen Anklage zuzuweisen, weil eben 
nach Ansicht des Gesetzgebers durch derartige Handlungen, das Privatinteresse des 
hiedurch Betroffenen überragend, das öffentliche Interesse, die öffentliche Sicherheit 
(§. 275 St. G.) verletzt erscheint. Die wörtliche Beleidigung bleibt Gegenstand der 
Privatanklage. Der Umstand, dass sie von einem öffentlichem Organe in Ausübung 
seines Amtes oder Dienstes verübt wurde, wird eben nur als erschwerend die Strafe 
beeinflussen (§. 496 St. G.). 

Hiemach war gemäss §. 292 St. P. 0. unter Stattgebung der von der.General- 
procuratur erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde die in den beiden untergerichtlichen 
Urtheilen enthaltene Gesetzverletzung zu constatiren, welchem Ausspruche jedoch 
eine rückwirkende Kraft nicht zukommt. ^ ^ 
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t3S3. Das öflFentlich-rechtliche Interesse^ welches das Aerar und die Staats- 
Terwaltung 4araii haben^ dass einem Staatsbeamten die Uun gebfirenden^ der 
Execntion entzogenen Bezüge ungeschmälert erhalten bleiben^ ei*lischt mit 
dem Tode dieses Staatsbeamten^ und die Finanzprocnratur ist daher nach 
diesem Zeitpunkte zur Bestreitung einer auf solche Bezüge geführten Execu- 

tion nicht mehr legitimirt. 

Entscheidung vom 14: April 1896, Z. 4406. — I. Senat. 

Das Gericht erster Instanz hat wegen einer Forderung von 30 fl. die executive 
Einantwortung der der Verlassenschaft nach einem verstorbenen Staatsbeamten an 
das Äerar zustehenden Forderung an Diätenpauschale und Subsistenzzuläge im 
Gesammtbetr'age von 44 fl. bewilligt. 

Den dagegen ergriffenen Recurs der k. k. Finanzprocnratur nomine des Aerars hat 
das k. k. Oberlandesgericht abgewiesen, weil das öffentlich-rechtliche Interesse, 
welches das Aerar und die Staatsverwaltung daran haben, dass die den Staats- 
beamten ausser den im §. 1 des Gesetzes vom 21. April 1882, R. G. El. Nr. 123, 
angefahrten ständigen Bezügen gebürenden, gemäss §. 3 dieses Gesetzes der Execu- 
tion entzogenen anderweitigen Bezüge denselben imgeschmälert erhalten bleiben, im 
vorliegenden Falle durch den Tod des bezugsberechtigten Staatsbeamten erloschen 
ist, und infolge dessen das Aerar zur Anfechtung des in Rede stehenden Executions- 
bescheides nicht legitimirt ist. 

Dem ausserordentlichen Revisionsrecurse der k. k. Finanzprpcuratur fand der 
L k. Oberste Gerichtshof keine Folge zu geben, weil der in Rede stehende 
Executionsbescheid seitens der Verti-eter der Verlassenschaft nicht in Beschwerde 
gezogen wurde und das Aerar aus den der oberländesgerichtlichen Entscheidung 
beigefügten zutreffenden Gründen zur Anfechtung dieses Executionsbescheides nicht 
legitimirt ist. ' 



i9S4i. Unzulässigkeit der Einleitung des Executivrerfahrens über eine auf 
Anerkennung des Eigenthumes an einer Polizze und an dem aus derselben 
sich ergebenden Ansprüche auf die Tersicherungssumme gerichtete Klage. 

Entscheidung vom li. April 1896/ Z. 444.1.*— I. Senat 
Der erstrichterliche Bescheid, womit über eine Klage auf Anerkennung des 
Eigenthumes an einer Polizze und an dem aus derselben sich ergebenden Ansprüche 
auf die Versicherungssumme die vom Kläger angesuchte Einleitung des Executiv- 
yerfahrens gemäss §. 298 a. G. O. und Hofdecret vom 7. Mai 1839, J. G. S. Nr. 358, 
verfügt V7urde, ist von der zweiten Instanz über Recurs des Beklagten dahin ab- 
geändert worden, dass dem ersten Richter aufgetragen wurde, über die Klage das 
ordentliche schriftliche Verfahren einzuleiten. 

Die obergerichtliche Entscheidung beruht auf der Erwägung, dass die vor- 
liegende Klage weder die Zahlung einer Geldsumme, noch eine andere Leistung zum 
Gegenstande hat, mittelst derselben vielmehr das Erkenntnis angestrebt wird, die in 
der Klage näher bezeichnete LebensversicherungspoUzze, sowie der aus dieser Polizze 
sich ergebende Anspruch auf die Versicherungssumme sei alleiniges und ausschliess- 
liches Eigehthum des Klägers, und der Geklagte sei schuldig, dies anzuerkennen; 

Beilage zum J. M. V. Bl. 1896, St, XVm. 
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und dass mit Rücksichtnalime auf das gestellte Klagebegehren von einem Executiv- 
verfahren im Sinne der vorcitirten gesetzlichen Bestimmungen keine Rede sein kann^ 
zumal der Executivprocess seinem Wesen und Zwecke nach die Möglichkeit einer 
Executionsführung voraussetzt, im vorliegenden Falle aber eine Executionsführung 
auf Grrund des im Rahmen des Klagebegehrens ergangenen Feststellungsurtheiles 
geradezu ausgeschlossen ist. 

Der Oberste Gerichtshof bestätigte über Rövisionsrecurs des Beklagten die 
obergerichtliche Entscheidung unter Berufung auf ihre zutreffende Begründung und 
in der weiteren Erwägung, dass der Schlussatz des §. 298 a. 6. 0. deutlich darauf 
hinweist, dass der Executivprocess zu dem Zwecke eingeführt wurde, um dem 
Kläger, der mit seiner Klage die in diesem Paragraphen bezeichneten Urkimdön voi^ 
zulegen imstande ist, noch vor definitiver Entscheidung der Rechtssache die Exe- 
cution zur Sicherstellung sogar noch im Laufe des Processes zu ermöglichen, was 
sich auch aus dem die Bestimmungen des §. 298 a. 6. O. ergänzenden Hofdecrete 
vom 7. Mai 1839, J. G. S. Nr. 358, zweifellos ergibt, der Executivprocess daher 
nur in jenen Streitsachen zulässig erscheint, die eine bereits aus den Urkunden sich 
ergebende Schuld, welche den Gegenstand der Execution zur Sicherstellung zu bilden 
geeignet ist, zum Gegenstande haben, daher für die vorliegende Rechtssache, in 
welcher durch Urlheil ausgesprochen werden soll, dass die in den Händen des 
Klägers befindliche Polizze und der aus derselben sich ergebende Anspruch auf die 
Versicherungssumme alleiniges und ausschliessliches Eigenthum des Klägers sei, 
und dass der Geklagte dies anzuerkennen habe, das Executivverfahren unstatthaft 
erscheint. Der Umstand, dass dem Kläger daran liegt, seinen Klagsanspruch rasch 
formalisirt zu haben, genügt nicht, das für derlei Rechtssachen gesetzlich nicht 
eingeführte Verfahren über seine Klage einzuleiten. 



13§5. Zahlung einer Wechsel schuld des Cotttoinhahers durch das k. k. Post- 

sparcassenamt als Domicil taten ohne Ausstellung und Vebersendnng eines 

auf den Wechselbetrag lautenden Check. 

Entscheidung vom 22. April 1896, Z. 3821. — 111. Senat. 

Die Postsparcassa, mit welcher A im Anweisungsverkehre stand, hat am 
20. September 1894 einen an diesem Tage fälligen, von A acceptirten und beim 
Postsparcassenamte in Wien zahlbar gestellten Wechsel über 1.050 fl. für Rechnung 
des Acceptanten eingelöst, ohne dass derselbe durch Ausstellung und Uebersendung 
eines auf diesen Betrag lautenden Checks das Postsparcassenamt hiezu angewiesen 
hätte, und ohne dass zur Zeit der Einlösung des Wechsels auf dem Conto des A 
hiefür eine Deckung vorhanden gewesen wäre. Die Postsparcasse hat sich aus einem 
später von B auf dieses Conto eingezahlten Betrag von 1.500 fl. durch Abzug und 
Eincassirung des entsprechenden Theilbetrages hie von bezahlt gemacht. Die Colicurs- 
massa des A belangte nun mittelst Klage das k. k. Postärar wegen dieses angeblich 
rechtswidrigen Vorganges auf Zahlung von 1.050 fl. sammt Nebengebüren. 

Das Landesgericht Wien wies das Klagebegehren unbedingt ab und begrün- 
dete dieses Erkenntnis nachstehend: Es handelt sich zunächst darum, die Frage zu 
erörtern, ob die Postsparcasse berechtigt war, über das Conto des A ohne dessen 
Check zu verfügen. Diese Frage muss verneint werden, denn es besteht kein Gesetz, 
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welches materiellrechtliche Bestimmungen über den Checkverkehr enthielte; §. 2 des 
Gesetzes vom 19. November 1887, R. G. Bl. Nr. 133, ermächtigt die Regierung bloss, 
den Anweisungsverkehr im Verordnungswege zu regeln, und die Verordnung vom 
22. November 1887, R, G. Bl. Nr. 134, verweist diesbezüglich im §. 5 auf die bei 
dem Postsparcassenarate bestehenden Vorschriften. Es erübrigt daher nur, den 
Gheckverkehr, insofern er Abweichungen von den Normen des allgemeinen Privat- 
rechtes bedingt, auf den Vertrag zu stützen. Als ein Antrag zu einem solchen Vertrage 
muss nun die von dem Postsparcassenamte an ihre Contoinhaber hinausgegebene 
»Belehrung" angesehen werden, welche durch Uebemahme seitens des Contoinhabers 
zu einem Vertrage wird. Daraus folgt, dass auch dem Postsparcassenamte nicht frei- 
steht, von den Bestimmungen dieser Belehrung einseitig abzugehen. Da nun für den 
vorliegenden Fall im Absätze III, lit. f der Belehrung unter der Ueberschrift „Einziehung 
von Urkunden" ausdrücklich bestimmt ist, dass das Verlangen zur Einlösung eines 
beim Postsparcassenamte domicilirten Wechsels durch die vorherige Ausstellung 
eines Checks über diesen Betrag gestellt wird, so that, die Postsparcasse Unrecht 
daran, von diesem Erfordernisse abzusehen. Sie hatte keine geschäftliche Coulance 
zu üben, sondern musste annehmen, dass, nachdem der Contoinhaber das Begehren 
um Einlösung des Wechsels in der vorgeschriebenen Form nicht gestellt hat, er sie 
überhaupt nicht verlange. Es mag dahingestellt bleiben, ob im Allgemeinen in der 
Benennung eines Domiciliaten ein Auftrag an diesen zur Einlösung des Wechsels 
gelegen ist; im vorliegenden Falle genügt dieser Auftrag keineswegs, da in der 
„Belehrung* hiefür eine besondere Form vorgeschrieben ist. Wenn gkichwohl das 
Klagebegehren abgewiesen werden musste, so geschah dies aus einem mit dem 
Checkverkehre in keinem Zusammenhange stehenden Grande. Die klagende Concurs- 
massa erhebt nämlich keine Einwendung gegen den Bestand der Wechselschuld, 
weiche die Postsparcasse einlöste; sie sagt nur, dass die Zahlung, wenn sie von A 
geleistet worden wäre, anfechtbar gewesen sein würde, weil A schon vorher seine 
Zahlungen eingestellt habe. Da die klagende Concursmassa aber nicht behauptet, 
dass die Zahlungseinstellung der Postsparcasse, welche zahlte, oder der Bank, an 
welche sie zahlte, bekannt gewesen sei, so hat die Klägerin den Beweis, dass die 
Zahlung anfechtbar sei, nicht erbracht. Die Postsparcasse trat daher dadurch, dass 
sie die Schuld des A bezahlte, in die Rechte des Gläubigers und war befugt, von 
dem Schuldner den Ersatz der bezahlten Schuld zu verlangen (§. 1358 a.b. G. B.), 
Da die Voraussetzungen der Compensation gemäss §. 1438 a. b. G. B. vorlagen, 
konnte die Postsparcasse ihren Ersatzanspruch auch, im Compensationswege mit 
demjenigen Guthaben, welches dem A aus seinem Conto zukam, berichtigen, und 
zwar auch im Falle des Concurses, da ihre Forderung vor der Concurseröffnung 
entstanden ist, und sie auch von der erfolgten Zahlungseinstellung des A keine 
Kenntnis hatte (§. 21 C. 0. und §. 1 des Gesetzes vom 16. März 1884, R. G. Bl. 
Nr. 36). 

üeber Appellation der klagenden Concursmassa hat das Oberlandesge rieht 
dieses Urtheil aus dessen richtigen Entscheidungsgründen und in der Erwägung 
bestätigt, dass zu der durch das Postsparcassenamt erfolgten Wechselzahlung die 
Einwilligung des Wechselschuldners A nach §. 1423 a. b. G. B. deshalb nicht noth- 
wendig war, weil die Zahlung nicht aus dem Checkguthaben des A, das damals nur 
in der Stammeinlage per 100 fl. bestand, sondern aus dem Vermögen des Postärara 
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geleistet wurde, dass feraer das Postsparcassenamt aus dieser Zahlung, za der es 
nach §. 1423 a. b. G. B. und als Domiciliat, das ist als diejenige Person, duKh 
welche der Wechselschuldner die Wechselzahlung am Verfallstage zu leisten erklärt 
hat, berechtigt war, gemäss der §§. 1014 und 1358 a. b. G. B. das Recht erlangte, 
vom Wechselschuldner den Ersatz des bezüglichen Aufwandes, respective der 
bezahlten Schuld zu fordern, und daher nach §. 1438 a. b. G. B. und §. 20 G. 0, 
auch berechtigt war, diese liquide Forderung per 1.050 fl. an den A mit einem 
gleichen Betrage von den für den letzteren durch den B am 30. September 1894, 
also noch vor der Concurseröffnung des A (welche am 3. November 1894 erfolgtet 
eingezahlten 1.500 fl, zu comp'ensiren. 

Der Oberste Geri chtshof hat die ausserordentliche Revisionsbeschwerde der 
Klägerin bei dem Umstände, als weder eine Nichtigkeit noch eine offenbare Un- 
gerechtigkeit vorliegt, also die Bedingungen mangeln, unter welchen nach dem Hof- 
decrete vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593 die Abänderung gleichförmiger 
ürtheile der Untergerichte zulässig erscheint, zurückgewiesen. 

12 §6. Auf die Einlage des Scbuldners als Mitgliedes einer Erwerbs- und 
Wirtsehaftsgenossenschaft l^ann^ gelange das Gesellschaftsverh&ltnis des- 
selben dauert^ die Execntion von einem Prlvatglaabiger des Schnldners nicht 
geführt werden^ wohl aber auf die Zinsen und Gewinnantheile^ welche dem 

Schuldner gebühren. 

Entscheidang vom 5. Mai 1896, Z. 5338. — I. SenaL 

Zur Hereinbringung der dem Executionsführer aus der wider den Executen 
ergangenen Zahlungsauflage zustehenden Forderung hatte das Gericht erster Instanz 
die Pfändung und Einantwortung der von dem Executen als Genossenschafter einer 
registrirten Genossenschaft mit beschränkter Haftung geleisteten Geschäftseinlage 
sammt dem ihm zufallenden Gewinnantheile bewilligt und behufs Vollzuges der 
bewilligten Execution die Direction der Genossenschaft beauftragt. 

Ueber den Recurs des Dlrectors der Genossenschaft hat die zweite Instanz 
das Executionsgesuch abgewiesen, weil der Executionsführer gegen die Vorschrift des 
§. 411 w. g. G. 0. jene Güter des Schuldners, woraus er seine Befriedigung erholen 
will, nicht genau namhaft gemacht hat, namentlich weder die Höhe der geleisteten 
Einlage angegeben ist, noch aufgeklärt erscheint, ob im Sinne der §§. 76 bis 79 des 
Gesetzes vom 9. April 1873, R. G. El. Nr. 70, die Bedingungen der Auszahlung der 
Einlage an den Schuldner eingetreten sind, zumal die recurirrende Genossenschaft 
gegenüber dem Exequenten nur in jenen Grenzen zur Auszahlung des Geschäfts- 
antheiles verpflichtet sein könnte, in welchen ihre Verpflichtung gegenüber dem 
Schuldner bestand. 

Der Oberste Gerichtshof hat über den Revisionsrecurs des Executionsführers 
beide unterrichterlichen Entscheidungen dahin abgeändert, dass dem Executions- 
führer zur Hereinbringung seiner Forderung nur die executive Einantwortung jener 
Beträge, welche der Execut als Mitglied der Genossenschaft an Zinsen und G^winn- 
antheilen aus seinen Einlagen zu fordern berechtigt ist, unbeschadet erworbener 
Rechte dritter Personen, bewilligt und der Vollzug dieses Executionsactes in Gemäss- 
heit des §. 415 w. g. G. 0. der ersten Instanz aufgetragen, dagegen das Begehren 
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um Pfändung, beziehungsweise Einantwortung der schuldnerischen Einlagen selbst 
bei der obigen Genossenschaft, abgewiesen werde; dies in der Erwägung, dass die 
Einlage eines Genossenschafters, sobald sie in die Genossenschaft eingezahlt wird, 
aufhört, Eigenthum des einzelnen Genossenschafters zu sein, und zum gemeinschaft- 
lichen Eigenthum der ganzen Genossenschaft witd (§. 1183 a. b. G. B.), daher die- 
selbe, solange der Genossenschafter in der Genossenschaft verbleibt, für eine Privat- 
schuld desselbep in Execution nicht gezogen werden kann, wobei es gleichgiltig 
bleibt, ob seine Haftung eine beschränkte oder eine unbeschränkte ist (§.1203 a. b. 
G. B.), dass somit das Executionsgesuch, insofern dasselbe die schuldnerischen Ein- 
lagen betrifft, abzuweisen war; dass jedoch die Zinsen von den Einlagen und über- 
haupt die Gewinnaptheile des Executen eine ihm zukommende und ihm auszuzahlende 
Forderung bilden, daher auch während des Bestandes des Gesellschaftsverhältnisses 
von seinem Gläubiger in Anspruch genommen werden können (§. 415 w. g. <x. O.). 



mf^l. Judicatenbuch Nn 135 *). 

,yDie Bestimmmig nes Hofdecretes vom 4. Jänner 1836^ J. G« 8. Nr. 113^ 
über die gleichen Yorrechte der Concnrrenzbeiträge und Ansstande bei der 
geriohtUehen Eintreibung mit den landesfarstliehen Steuern (Hofdecret vom 
16. September 1825, J. 6. 8. Nr, 2132^ und vom 4. November 1831^ 
J. G. S. Nr. 2533, Hofkanzleidecret vom 14. Febraar 1840^ J. 6. S. 
Nr. 409), sowie die Bestimmung des §. 31, Z. 1 nnd 3 der Concnrsordnnng 
vom 25. December 1868 über die gleiche Behandlung öflFentlicher Ab- 
gaben mit Einschluss der zu Zwecken der öffentlichen Yerwaltung ausge- 
schriebenen Zuschläge mit den Steuern, bei Yertheiluug des Yerkaufserlöses 
eines zur Ooncursmassa gehörigen unbeweglichen Gutes, findet aaf Mietzins- 
und Schulkreuzer und deren Bäckstände, da dieselben Gemeindeumlagen auf 
die Mietparteien von den. von denselben zu entrichtenden Mietzinsen sind, 
keine Anwendung. Es kann daher bei Yertheiluug des Mei^tbotes einer im 
Executions- oder Gridawege versteigerten Bealität denselben ein gesetzliches 
Pfandrecht überhaupt und den für die letzten drei Jahre aushaftenden Bück- 
ständen insbesonders ein gesetzliches Yorzügs-Pfandrecht vor den Hypo- 
thekargläubigern nicht zuerkannt werden.^^ 

Unter Hinweis auf die grosse praktische Tragweite, welche der Frage inne- 
wohnt, ob die Zins- und Schulkreuzer die rechtliche Natur einer von der Realität 
selbst zu entrichtenden öffentlichen Abgabe haben, und daher bei Vertheilung des 
Meistbotes einer Realität als Vorzugsposten zu behandeln seien, und auf mehrere 
diese Frage betreffende untereinander nicht im Einklänge stehende oberstgericht- 
liche Entscheidungen, ersuchte das k. k. Justizministerium das Präsidium des k. k. 
Obersten Gerichtshofes, einem nach §. 16, lit. fdes kaiserlichen Patentes vom 
7. August 1850, R. G. EL Nr. 325, zu bildenden Senate diese Rechtsfrage zur Ent- 
scheidung vorzulegen. In dem gemäss diesem Ersuchen angeordneten Plenissimar- 
senate beschloss der Oberste Gerichtshof die Eintragung des vorangehenden Rechts- 
satzes in das Judicatenbuch, wobei Folgendes erwogen wurde: 



*) S. Nr. 134 auf Seite ,65 dieses Jahrganges. 
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Die Beantwortung der Frage, ob den sogenannten Zins- (Mietzins-) und Schul- 
kreuzern, beziehungsweise den Rückständen derselben bei derVertheilung des Meist- 
botes eines unbeweglichen Gutes ein gesetzliches Pfandrecht überhaupt und für die 
nicht mehr als dreijährigen Rückstände derselben ein Vorzugs-Pfandrecht ins- 
besonders vor den Hypothekargl§Lubigern zukomme, ist von der Beurtheilung der 
Vorfrage abhängig, ob die Zins- und Schulkreuzer als Concurrenzbeiträge und Aus- 
stände im Sinne des Hofdecretes vom 4. Jänner 1836, J. G. S. Nr. 113 rücksichtlich 
als solche öfifentliche Abgaben, oder zu Zwecken der öffentlichen Verwaltimg ausge- 
schriebene Zuschläge anzusehen sind, welchen der §. 31, Z. 1 und 3, der Goncurs- 
ordnung vom 25. December 1868 eine gleiche Behandlung mit den Steuern (und 
Vermögensübertragungsgebüren) bei Vertheilung des Verkaufserlöses eines zur Con- 
cursmassa gehörigen unbeweglichen Gutes zugesteht. 

Bei Bejahung dieser Vorfrage wird im Hinblick auf die Bestimmungen der Hof- 
decrete vom 16. September 1825, J. G. S. Nr. 2132, und vom 4. November 1831, 
J. G. S. Nr. 2533, und des Hofkanzleidecretes vom 14. Februar 1840, J. G. S. Nr. 409, 
in Ansehung des mit denselben statuirten gesetzUchen Pfand- und Vorzugs-Pfand- 
rechtes der landesfürstlichen Grundsteuern, sowie jener des Hofdecretes 
vom 4. Jänner 1836, J. G. S. Nr. 113, nach welch letzterem „die Concurrenzbeiträge 
und Ausstände ganz nach den für die directen Steuern bestehenden Vorschriften ein- 
gebracht werden, und bei der gerichtlichen Eintreibung gleiche Vorrechte mit den 
landesfürstlichen Steuern geniessen sollen" an dem gesetzlichen Pfandrechte und 
beziehungsweise Vorzugs-Pfandrechte (der nicht mehr als dreijährigen Rückstände) 
der Zins- und Schulkreuzer nicht gezweifelt werden können. Als solche Concurrenz- 
beiträge werden jedoch nur solche Forderungen öffentlich-rechtlichen Charakters an- 
gesehen, welche, nach Art der Einhebung der staatlichen Steuern von den hiezu 
befugten öffentlichen Behörden unter Umlegung auf den Steuergulden eingehoben 
werden, als: a) Landes- und Bezirkszuschläge zu den von dem Objecte zu entrichten- 
den Realsteuem und bj Gemeindezuschläge (Gemeindeumlagen), das sind die nach 
Massgabe der Besteuerung auf die Gemeindemitglieder umgelegten Beträge zu 
Gemeindezwecken, welche im Wege der politischen Execution eingebracht werden 
können. Auch der §. 31 der Concursordnung, Z. 1 und 3 spricht von Steuern 
und öffentlichen Abgaben, zu welchen auch die zu Zwecken der öffentlichen 
Verwaltung ausgeschriebenen Zuschläge in der Art gerechnet werden, dass diese 
unmittelbar nach den Steuern und Abgaben, zu welchen sie hinzugeschlagen wurden, 
zur Berichtigung gelangen, also von öffentlichen Abgaben, welche von dem Grund- 
besitze zu entrichten sind, oder von Zuschlägen, welche zu den von dem Grund- 
besitze zu entrichtenden Steuern ausgeschrieben werden. Kommt jedoch den 
sogenannten Zins- und Schulkreuzern die Natur von Concurrenzbeiträgen oder von 
öffentlichen Abgaben von dem Grundbesitze oder Zuschlägen zur Realsteuer 
nicht zu, so kann denselben auch ein gesetzliches Pfand- rücksichtlich Vorzugs-Pfand- 
recht an der Realität, beziehungsweise dem an deren Stelle tretenden Meistbote nicht 
zuerkannt werden. 

Die Zins- und beziehungsweise Schulkreuzer stellen sich nun im Sinne des 
Artikel XV des Reichs-Gemeindegesetzes vom 5. März 1862, R. G. Bl. Nr. 18, als zur 
Bestreitung der durch die Einkünfte aus dem Gemeindeeigenthume nicht bedeckten 
Ausgaben zu Gemeindezwecken (ausser den Zuschlägen zu den directen Steuern 
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oder zur Verzehmngssteuer) ausgeschriebene und eingehobene andere Auf- 
lagen und Abgaben dar, in Ansehung welcher noch weitere Bestimmungen in 
den mit den einzelnen Landesgesetzen erlassenen ßemeindeordnungen für die ein- 
zelnen Königreiche und Länder enthalten sind, und zwar: 
vom 10. Juli 1863 für Istrien, §§. 80 und 81, 

« 14. November 1863 für Bukowina, §§. 80 und 81, 

, 15. „ 1863 für Schlesien, §§. 79 und 80, 

, 15. März 1864 für Kärnten, §§. 80 und 81, 

„ 15. „ 1864fürMähren, §§. 80und81, 

„ 31. , 1864 für Oesterreich unter der Enns, §§. 82 und 83, 

, 7. April 1864 für Görz und Gradisca, §§. 81 und 82, 

,16. , 1864 für Böhmen, §§. 89 und 90, 

, 22. „ 1864 für Vorarlberg, §§. 79 und 80, 

, 28. , 1864 für Oesten-eich ob der Enns, §§. 79 und 80, 

, 2. Mai 1864 für Salzburg, §§. 81 und 82. 

^ 2. n 1864 für Steiermark, §§. 78 und 79, 

, 30. Juli 1864 für Dalmatien, §§. 88 und 89, 

„ 9. Jänner 1866 für Tirol, §§. 79 und 80, 

, 17. Februar 1866 für Krain, §§, 81 und 82, 

„ 12. August 1866 für Galizien, Lodomerlen und Krakau, §§. 81 und 82. 
Hiezu ist zu bemerken, dass schon in der Gemeindeordnung für Kärnten vom 
15. März 1864, §. 80, Z. 3 den Gemeinden das Recht eingeräumt ist, von den in 
der Gemeinde bestehenden Mietzinsen Mietzinskreuzer bis zu zwei 
Kreuzer von jedem Mietzinsgulden selbständig einzuheben ; dass sich eine gleiche 
Bestimmung auch im §. 81 der Gemeindeordnung für Niederösterreich vom 
31. März 1864 findet, und dass nur für eine Erhöhung dieser Mietzinskreuzer je nach 
dem Betrage und der Zeitdauer die Bewilligung des Landesausschusses oder die Er- 
wirkung eines Landesgesetzes erforderlich ist, während nach den übrigen Gemeinde- 
ordnungen die Einhebung von Mietzinskreuzern überhaupt erst nach Massgabe eines 
diesfalls zu erwirkenden Landesgeselzes erfolgen konnte. Was nun aber speciell die 
in dem Gemeindegebiete von Wien zu entrichtenden Zins- und Schulkreuzer betriflft, 
so bestimmt das Gesetz vom 19. December 1890, L. G. BI. Nr. 44, im §. 52, lit. k als 
in den Wirkungskreis des Gemeinderathes gehörige Verwaltungsangelegenheit: »Die 
Ausschreibung von Abgaben zur Deckung der Gemeindebedürfnisse, dann die Fest- 
setzung von Gebüren, Taxen und sonstigen Leistungen für Gemeindezwecke" mit 
dem: „dass Zuschläge, welche 30 Procent der directen landesfürstlichen Steuern oder 
der Verzehrungssteuer, dann Umlagen auf den Mietzins, w^elche mit Ein- 
schluss der für Schulzwecke eingehobenen Umlage 15 Kreuzer vom 
Gulden des Jahresmietzinses übersteigen, ferner neue Auflagen, Abgaben, 
Gebüren, Taxen und sonstige Leistungen für Gemeindezwecke, mögen dieselben von 
allen Gemeindemitgliedern, oder nur für die Benützung öffentlicher noihwendiger 
Gemeindeanstalten zu entrichten sein, sowie die Erhöhung schon bestehender solcher 
Abgaben der Bewilligung durch ein Landesgesetz bedürfen. Gegenwärtig beträgt in 
dem nach dem Gesetze vom 19. December 1890 erweiterten Gemeindegebiete von 
Wien die Umlage auf den Mietzins mit Einschluss der für Schulzwecke eingehobenen 
Umlage 97* Kreuzer vom Mietzinsgulden also 9*/^ Procent des Mietzinses), wovon 
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474 Kreuzer auf die Zinskreüzer, 4*/a Procent auf die sogenannten Schulkreuzer 
entfallen. 

Hiemach ergibt sich, dass die sogenannten Zins- (und in Wien auch Schul-) 
kreuzer Gemeindeumlagen sind, welche auf den von den Mietparteien zu ent- 
richtenden Mietzins nach dem Mietzinsgulden umgelegt werden, eine 
Abgabe der Mietparteien für Gemeindezwecke nach Massgjü^e ihres Mietzinses 
bilden, keineswegs also eine Abgabe, welche auf den Realbesitz gelegt, von diesem 
eingehoben wird, oder eine Umlage auf die von dem Realbesitze zu entrichtende 
Steuer ist An der Natur dieser Umlage wird dadurch nichts geändert, dass dieselbe 
nicht von den einzelnen Mietparteien von den Organen der Gemeinde eingehoben 
wird, sondern dass deren Einhebung in der Art erfolgt, dass dieselbe auf Grund der 
von den Hausbesitzern zu überreichenden, von den Parteien zu bestätigenden Zins- 
fassionen bemessen und dem Hausbesitzer zur Zahlung und Abfuhr vorgeschrieben 
wird. Denn nachdem der Hausbesitzer diese Umlage an Zins- und Schulkreuzem 
zugleich mit dem Mietzinse von den Mietparteien einh'ebt und nur mit seiner eigenen 
Steuerschuldigkeit an die Steuercassa oder Gemeindecassa abführt, so ist doch immer 
die Mietpartei 'als die eigentliche Abgabepflichtige anzusehen. 

Mag nun auch, wenn der Hausbesitzer mit der Entrichtung der Zins- und 
Schulkreuzer im Rückstande ist, sei es, dass er deren Einhebung von der Mietpartei 
unterlässt, oder dieselben wohl einhebt, jedoch nicht abführt, zur Einbringung eines 
derartigen Rückstandes der betreffenden Gemeinde der Weg der politischen Exe- 
cution gegen den Hausbesitzer zustehen; und mag auch für derartige Rückstände 
ein richterliches Pfandrecht auf den Realbesitz des beti-eflfenden Hauseigeuthümers 
erworben werden können, so kommt denselben doch ein gesetzliches und für die 
nur dreijährigen Rückstände insbesonders ein Vorzugs-Pfandrecht vor den 
Hypothekargläubigem aus dem Grunde nicht zu, weil dieselben nicht als Gremeinde- 
abgaben, welche von dem Realbesitze und von dem Eigenthümer desselben zu ent- 
richten, oder auf die von demselben zu entrichtende Realsteuer umgelegt sind, ange- 
sehen werden können, sondern immer Abgaben und Umlagen bleiben, welche von 
den Mietparteieri nach Massgabe ihres Mietzinses und mit demselben zu bezahlen 
sind und bezahlt werden. 

Hiemach können also Zins- und Schulkreuzer nicht als solche öffentliche Ab- 
gaben oder Umlagen angesehen werden, welche nach den bestehenden gesetzlichen 
Vorschriften bei der gerichtlichen Eintreibung rücksichtlich Vertheilung des Meist- 
botes gleiche Rechte mit den landesfürstlichen Steuern geniessen, so dass also ein 
gesetzliches Pfandi-echt überhaupt und ein Vorzugs-Pfandrecht insbesonders für 
dieselben nicht anerkannt werden kann. Die gegentheilige dem Vorbesagten zu- 
folge in den dermalen bestellenden gesetzlichen Anordnungen keine zureichende 
Stütze findende Anschauung würde aber auch, nachdem es sich oft um sehr beträcht- 
liche Rückstände an Zins- und Schulkreuzem, welche aus dem Meistbote einer 
Realität in Anspruch genommen werden, handelt, zu einer nicht gerechtfertigten 
Schädigung der Hypothekai-gläubiger und infolge dessen auch zu einer Beeinträchti- 
gung des Hypothekarcredites selbst, welche letztere wohl auch im allgemeinen 
Interesse möglichst vermieden werden soll, führen. 

Plenissimarbeschluss vom 23. Juni 1896, Nr. 187 Praes. — L Senat 
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1399. Die Execution zur Sieherstellung auf ständige Bezfige des Schuldners 
kann nicht im Wege der Einantwortung geführt werden.*) 

Entscheidung vom 22. April 1896, Z. 4722. — III. Senat. 

In der Wechselrechtssache des Ä wider B wurde das Gesuch des A um executive, 
eventuell sicherstellungsweise Einantwortung der dem Geklagten in seiner Eigen- 
schaft als Reisender imd Handlungsgehilfe der Handlungsfirma H. wider diese Firma 
zustehenden Gehaltsbezüge — soweit selbe den Jahresbezug von 800 fl. übersteigen 
— in erster Instanz unter Hinweis auf die gegen den wechselrechtlichen Zahlungs- 
aufti'ag überreichten Einwendungen abgewiesen, weil eine Execution zur Sicher- 
stellung zwar durch Pfändung und Schätzung oder durch Sequestration, nicht aber 
auch durch Einantwortung geführt werden kann. 

UeberRecurs des Klägers bestätigte das Oberlandesgericht den erstrichter- 
lichen Bescheid, weil die statthaften Arten der Execution zur Sicherstellung aus dem §.4 
der Justizministerialverordnung vom 18. Juli 1859, R. G. Bl. Nr. 130, und Justizmini- 
sterialverordnung vom 25. Jänner 1850, R. G. Bl. Nr. 52, klar zu entnehmen sind, 
darunter die executive Einantwortung nicht genannt ist; die Pfändung und Einant- 
wortung zwei einander gegenseitig ausschliessende Executionsarten sind und die Ein- 
antwortung als zwangsweise Cession den Umfang der Sicherstellung übersteigt. 

Dem dawider überreichten ausserordentlichen Revisionsrecurse des Klägers hat 
der Oberste Gerichtshof keine Folge gegeben, weil die Abweisung des von dem 
Recurrenten eingebrachten Executionsgesuches durch die Gründe des Oberlandes- 
gerichtes und durch die mit §. 4 der Justizministerialverordnung vom 18. Juli 1859, 
R. G. Bl. Nr. 130, inbezug auf die zulässigen Arten der Execution zur Sicherstellung voll- 
kommen im Einklänge stehenden Bestimmungen des §. 5 der Justizministerialverord- 
nung vom 18. Juli 1859, R. G. Bl. Nr. 132, gerechtfertigt erscheint, und mit Hinblick 
auf die rechtliche Natur der Einantwortung einer Forderung nach §. 314 a. G. 0. 
die Execution zur Sicherstellung auf ständige Bezüge des Schuldners nicht im Wege 
der Einantwortung gefülirt werden kann; es sonach an den Bedingungen zur Abände- 
rung der in der Sache selbst gleichförmigen untergerichtlichen Entscheidungen man- 
gelt (Hofdecret vom 15. Februar 1833, J. G. S. Nr. 2593). 



tSSO. Der Pflegepartei, welche von einer Landesgebäranstalt einen Findling 
zur nnentgeltlichen Verpflegung übernommen hat, steht ein Ersatzansprach 
dafür im Sinne des §• 1042 a. b. 6. B. gegen die Heimatsgemeinde des Find- 
lings nicht zn. 

Entscheidung vom 13. Mai 1896; Z. 5349. — I. Senat 

Der Klägerin wurde von der niederösterreichischen Landesgebäranstalt in 
Wien ein Findling bis zum erreichten sechsten Lebensjahre gegen Entgelt in Pflege 
übergeben, und ihr vor Ablauf der Verpflegsdäuer schriftlich bekannt gegeben, dass 
sie denselben entweder am Tage des erreichten Normalalters (6 Jahre) an die Anstalt 
zurückzustellen habe, oder aber — und zwar nur in dem Falle, als sich kein anderer 




*) Siehe auch die oberstgerichtliche Entscheidung vom 16. December 1863, Z. 8033, Jud. B. 
Nr. 58. 
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Uebernahinsberechtigter um ihn bekümmere — in eigener unentgeltlicher Pflege 
behalten könne. Von diesem Rechte hat nun die Klägerin Gebrauch gemacht, und da 
sich kein Uebemahmsberechtigter meldete, wurde der Findling am 9. August 1890 
von der Anstalt in die unentgeltUche Pflege der Klägerin entlassen. Klägerin schrieb 
zwar noch im Laufe des Jahres 1890 an die Heimatsgemeinde des Kindes, diese möge 
dasselbe entweder selbst übernehmen oder betreffs der weiteren Verpflegung mit ihr 
ein Abfinden treffen, meldete sich einmal auch später bei der zuständigen Bezirks- 
hauptniannschaft um die Einbringung des Ersatzes für die geleistete Verpflegung, 
behielt jedoch den Findling stets bei sich in Pflege und Erziehung, ohne weitere 
Schritte zu unternehmen, und erhob erst nach vier Jahren, das ist am 10. December 
1 894, gegen die Heimatsgemeinde desselben die Klage auf Ersatz der geleisteten 
Verpflegung und Ernährung des Kindes. 

Die erste Instanz wies die Klage hauptsächlich aus dem Grunde ab, weil 
Klägerin nicht nur nicht erwiesen hat, dass sie für die geklagte Gemeinde einen Auf- 
wand gemacht habe, welchen diese nach dem Gesetze selbst hätte machen müssen, 
sondern durch die Uebemahme des Kindes zur unentgeltlichen Verpflegung deutlich 
kundgegeben hat, dass sie dasselbe keineswegs in der Erwartung, den Aufwand für 
dessen Verpflegung und Erziehung ersetzt zu erhalten, bei sich in Pflege und Erziehung 
behalte, denn sonst wäre sie verpflichtet gewesen, die Verständigung der Landes- 
gebäranstalt dahin zu beantworten, dass sie sich zu einer unentgeltUchen Verpflegung 
des Fiodlings nicht verstehe, und dass sie denselben am Tage des erreichten Normal- 
alters an die Anstalt zurückstellen werde. 

Die zweite Instanz gab der Klage statt. Aus den Entscheidungsgründen ist 
hervorzuheben: Die geklagte- Gemeinde hat selbst in der Einrede zugegeben, dass der 
Findling gemäss §.6, Absatz 2 des Gesetzes vom 3. December 1863,R. G. Bl. Nr. 105, 
bei ihr heimatsberechtigt ist, und von ihr die Armenversorgung gemäss §. 24 des 
Landesgesetzes für Böhmen vom 3. December 1868, L. G. Bl. Nr. 59, beanspruchen 
könne. Die Veipflichtung der Geklagten ist daher durch ihr Geständnis nach 
§. 107 a. G. O. erwiesen. 

Die Geklagte gibt femer zu, dass Klägerin vom 9. August 1890 an, dem Find- 
ling Unterhalt gewährt, ihn ernährt, gekleidet und erzogen hat, ihn die Schule 
besuchen Hess und ihm die Schulrequisiten gekauft hat. 

Aus der erwähnten Zuschrift der niederösterreichischen Landesgebäranstalt ist 
nur so viel zu entnehmen, dass vom 9. August 1890 angefangen die Findelanstalt 
der Klägerin auf das Kind keine Zahlung mehr leistete, und dass das Kind seit diesem 
Tage bei der Klägerin blieb. Eine Rechtsfolge über das Verhältnis der Klägerin 
gegenüber demjenigen, der nach dem Gesetze zu einer Versorgung des Kindes ver- 
bunden isti kann aus dieser Zuschrift der Findelanstalt nicht abgeleitet werden, da 
dieselbe als Dritter hierüber nichts zu entscheiden hat. 

Durch diese Zuschrift ist also das Recht der Klägerin nicht im geringsten 
alterirt. Dadurch, dass ein Vormund das Recht des Kindes gegenüber der Gemeinde 
nicht geltend machte, ist weder der gesetzliche Rechtsanspruch des Kindes im Sinne 
der citirten Gesetze, noch der Anspruch der Klägerin auf Grund des §. 1042 a. b. G. B. 
beseitigt. Die Verpflichtung der Gemeinde gegenüber dem Kinde ist in den citirten 
Gesetzen bedingungslos statuirt; dies Recht an sich kommt nicht etwa erst dadurch 
zur Existenz, dass ein Vormund zur Durchsetzung desselben Schritte einleitet. Es 
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hiesse geradezu die Gemeinde für die Vernachlässigung dieser ihrer gesetzlichen 
Pflicht entlohnen, wollte raan aus dem Umstände, dass ein Vormund den Anspruch 
des Kindes nicht geltend machte, folgern, es sei dadurch das Recht des- Kindes oder 
der Klägerin nicht existent geworden. Dass die Klägerin den animus obligändi hatte, 
geht daraus hervor, dass sie sofort noch im Jahre 1890 an die Gemeinde schrieb, 
diese möge den Findling entweder selbst in Pflege nehmen, oder mit der Klägerin 
betreffs der weiteren Verpflegung ein Abkommen treffen, und bei der k. k. Bezirks- 
hauptmannschaft in Podersam um Einbringung des Ersatzes sich meldete. Der Klage 
war daher bei Vorhandensein der Erfordernisse des §. 1042 a. b. G. B. Folge zu 
geben. 

Der Oberste Gerichtshof stellte in Abänderung des obergerichtlichen 
ürtheiles jenes der ersten histanz wieder her. Gründe: Die Revisionsbeschwerde ist 
begründet. Denn wie bereits in erster Instanz hervorgehoben wurde, konnte die 
Klägerin darüber nicht im Zweifel sein, dass sie den Findling, falls sie denselben am 
9. August 1890 nicht an die niederösterreichische Landesgebäranstalt zurückstellt, 
wohl weiter behalten könne, jedoch nur zur unentgeltlichen Verpflegung. Hat nun die 
Klägerin den Findling nicht zurückgestellt und hiedurch die Abgabe desselben an 
seine Heimatsgemeinde verhindert, sondern (zur unentgeltlichen Verpflegung) weiter 
behalten, dann kann nur angenommen werden, dass sie die Kosten der Verpflegung 
des Kindes freiwillig auf sich genommen habe. Dies schliesst die Geltendmachung eines 
Ersatzanspruches nach §. 1042 a. b. G. B. aus; es wäre vielmehr der Klägerin 
obgelegen, falls sie die freiwillig auf sich genommene Verpflegung weiterhin nicht 
bestreiten wollte oder konnte, entweder für die Uebergabe des Kindes an die Heimats- 
gemeinde zu sorgen, oder mit derselben über die Verpflegung des Kindes ein Ueber- 
einkommen zu treffen. 

Hieraus ergibt sich die Bestätigung des die unbegründete Klage abweisenden 
erstgerichtlichen Ürtheiles. 



1200. Ein yerjährter Wechsel bildet tür sieh allein keine ausreichende 
Bescheinigung der Forderung znm Zwecke der Erwirkung eines Verbotes 

(Art. 83 W. 0., g. 284 a. G- 0.). 

Entscheidung vom 13. ^tfai 1896, Z. 5519. — I. Senat. 

In der Verlasssache nach der Erblasserin X wurde der Nachlass bestehend in 
einer Sparcasseeinlage per 180 fl. 76 kr. aus dem Titel des Gesetzes den erb- 
lasserischen Kjndem eingeantwortet. Nachträglich suchten die Repräsentanten eines 
Erben zur Sicherstellung der angeblichen Forderung ihres Vaters wider die Erb- 
lasserin aus einem Wechsel per 1.500 fl., gegen die übrigen erbserklärten Erben um 
Bewilligung des gerichtlichen Verbotes auf die Erbschaftsmassa an. 

Der erste Richter hat das angesuchte Verbot bewilligt. 

Das Grazer Oberlandesgericht dagegen hat das Verbotsgesuch abgewiesen in 
der Erwägung, dass die Bescheinigung der Forderung die unerlässliche Voraussetzung 
der Verbotsbewilligung — selbst bei Leistung einer Caution — ist, dass der bei- 
gebrachte Wechsel längst verjährt und infolgedessen die wechselrechtliche Verbind- 
lichkeit des Accep tauten erloschen ist; in Erwägung, dass sonach die Verbotswerber 
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aus dem Wechsel gegen die Erben nach der X. gemäss Art. 83 a. W. 0. eine Forde- 
rung nur im Wege der Bereicherungsklage geltend machen könnten, dass aber für 
die Beurtheihing der Frage, ob eine Bereicherung thatsächlich vorliege, nur das der 
angeblichen Begebung des Wechsels zugrunde liegende materielle Rechtsgeschäft 
allein massgebend sein kann; in Erwägung, dass für die unerlässliche Voraussetzung 
der Bereicherungsklage — den Nachweis der Bereicherung des Beklagten und des 
Schadens auf Seite des Klägers — der vorliegende Wechsel nicht einmal eine 
Bescheinigung zu bilden vermag; dass somit beim Abgange der wesentlichen Voraus- 
setzung für die Bewilligung des angesuchten Verbotes der diesem Ansuchen unbe- 
dingt stattgebende erstrichteiiiche Bescheid weder in den thatsächlichen Verhält- 
nissen noch in den gesetzlichen Bestimmungen begründet ist. 

Der Oberste Gerichtshof hat dem dagegen eingebrachten Revisionsrecurse 
der Verbotswerber keine Folge gegeben und die obergerichtliche Entscheidung unter 
Hinweisung auf deren Gründe, sowie in der weiteren Erwägung bestätigt, dass nach 
§. 284 a. G. 0. zur Bewilligung eines Verbotes die Beibringung einer solchen Urkunde 
erforderlich ist, welche — falls sie vom Gegentheile für richtig erkannt würde — die 
Forderung des Verbotswerbers vollständig zu erweisen geeignet wäre, dass jedoch, 
wenn auch die Richtigkeit des vorliegenden Wechsels anerkannt sein würde, damit 
noch keineswegs als vollständig erwiesen anzusehen wäre, dass sich.X. und rück- 
sichtlich deren Rechtsnachfolger mit dem Schaden der Verbotswerber bereichert 
haben, und eine Forderung der Verbotswerber gemäss Art. 83 W. 0. nur damals 
und in jenem Umfange vorhanden sein würde, als dieser Nachweis erbracht wird. 

1291. Der aus der Yorschrift des §. 1500 a. b. 6. B. folgende Schntz erses- 
sener Bechte gegenüber einem bücherlichen Erwerber^ der von der Ausübung 
des Bechtes wusste^ darf auf persönliche^ vertragsmässig erworbene Bechte 

nicht ausgedehnt werden. 

Entscheidung vom 21. Mai 1896, Z. 4691. — I. Senat. 

Die Stadtgemeinde A belangte mittelst Klage den B und Genossen auf Aner- 
kennung des ausschliesslichen und freien Eigenthumes an einem Inselterrain und auf 
Unterlassung jeder Benützung dieses Terrains, insbesonders der Ausübung der Pas- 
sage (Fussweges) über dasselbe von einem Wege zur Badeanstalt der Geklagten. 

Die erste Instanz hat unbedingt nach dem Klagebegehren erkannt und hat dies 
nachstehend begründet: Die Klägerin hat gemäss §. 523 a. b. G. B. das Eigenthums- 
recht an der streitigen Parcelle und den Eingriflf der Geklagten durch Benützung 
dieser Parcelle behufs Ausübung der Passage zu erweisen, und sind auch beide 
Umstände durch das Geständnis der Geklagten erwiesen. 

Die Geklagten, welche die Servitut des Fusssteiges über das gedachte Terrain 
in Anspruch nehmen, behaupten, dass sie diese Servitut vertragsmässig und gegen 
Entgelt von dem Besitz Vorgänger der Klägerin im Jahre 1879 erworben haben, dass 
der Bestand und die Ausübung der Servitut für jedermann und auch für die Klägerin 
augenfällig und offenkundig war, dass letztere bei Ankauf des Inselterrains vom 
Verkäufer ausdrücklich auf den Bestand dieser Servitut aufmerksam gemacht, und in 
den Kaufvertrag die Bestimmung aufgenommen wurde, dass der Verkäufer diese 
Realität nur mit den ihm hinsichtlich derselben obliegenden Verpflichtungen der 
Klägerin verkaufe, 
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Allein der Besitzvorgänger der Klägerin hat in die fragliche Passage nur gegen 
dem gewiUigt, dass ihm die Badeunternehmung ihr unbenutztes Betriebswasser zur 
Verstärkung seiner Brettersäge überlasse. Wollte man darin die Bestellung einer 
Dienstbarkeit des Fusssteiges erblicken, so kann daraus nur dem damaligen Gontra- 
henten unter der Bedingung der genannten Gegenleistung ein persönliches Recht 
gegenüber dem anderen vertragschliessenden Theile, nicht aber auch gegen Dritte 
erwachsen, insbesonders nicht ein dingliches Recht gegen die Singularsuccessoren 
und namentlich nicht gegen die Klägerin, da die Servitut auf unbewegliche Sachen 
gemäss §. 481 a. b. 6. B. nur durch die Einverleibung derselben bei dem dienenden 
Gute zum dinglichen Rechte erhoben werden kann. 

Nach §. 443 a. b. G. B. werden mit dem Eigenthume unbeweglicher Sachen 
auch die darauf haftenden, in den öffentlichen Büchern angemerkten Lasten über- 
nommen. Andere Forderungen oder Ansprüche, die jemand an den vorigen Eigen- 
thümer hat, gehen nicht auf den neuen Erwerber über. Hieraus folgt, dass die 
Klägerin, w^elche die fragliche Realität mit dem Kauf vertrage vom 5. October 1893 
lastenfrei ins Eigenthum erwarb, nicht verpflichtet ist, die den Geklagten gegen den Be- 
sitzvorgänger der Klägerin zustehenden nur persönlichen Rechte zu respectiren, obwohl 
sie davon Kenntnis hatte, da das Wissen von der Existenz einer, zumal nicht erses- 
senen Servitut dieselbe noch nicht verdinglicht Auch aus dem Kaufvertrage geht eine 
Uebernahme der genannten Servitut seitens der Klägerin nicht hervor, und erhellt aus 
demselben nur, dass der Besitzvorgänger der Klägerin derselben gegenüber eine 
Gewährleistung für den Nichtbestand der fraglichen Dienstbarkeit nicht übernahm. 
Aus diesen Gründen musste nach dem Klagebegehren erkannt werden. 

Ueber Appellation der Geklagten hat das Oberlandesgericht das Klage- 
begehren aus folgenden Gründen abgewiesen. Die Geklagten setzen der Klage die Ein- 
wendung entgegen, dass sie von dem Vorbesitzer der streitigen Realität vertragsmässig 
das Recht der Passage zu ihrer Badeanstalt erworben haben, und haben diese ihre 
Behauptung, sowie den Umstand gerichtsordnungsmässig erwiesen, dass das gedachte 
Recht eine wahre Realservitut sei. Es fragt sich daher nur mehr darum, ob sich die 
Klägerin mit Grund auf den Umstand berufen kann, dass diese Dienstbarkeit nicht 
im öffentlichen Buche eingetragen ist. Diese Frage muss verneint werden. Die Klägerin 
konnte nicht bestreiten, dass sie von der Ausübung der Servitut zur Zeit ihrer Erwer- 
bung des Inselterraines wusste, ja, dass sie vor Abschluss des Kaufvertrages hievon 
ausdrücklich in Kenntnis gesetzt wurde, und dass ihr die rechtmässige Art der Erwer- 
bung dieser Servitut bekannt war. Wenn sie trotzdem vermeint, dass sie nicht ver- 
halten werden könne, deren Ausübung zu gestatten; weil die Geklagten es unterlassen 
haben, sie zu verdinglichen, und weil die Bestimmung des §. 1500 a. b. G. B. nur 
von der Ersitzung spreche und auf andere Fälle nicht ausgedehnt werden dürfe, so 
kann dieser Ansicht nicht beigepflichtet werden, denn es ist nicht abzusehen, warum 
das Gesetz demjenigen, der ein Servitutsrecht ersitzt, einen grösseren Schutz ge- 
währen sollte, als demjenigen, der es vertragsmässig erwirbt. 

Ueberdies muss als erwiesen angesehen werden, dass Klägerin die in Frage 
stehende Servitut als eine auf der erkauften Realität haftende Last vertragsmässig 
übernommen habe, denn bei Abschluss des Kaufvertrages hat der Verkäufer auf die 
Aufforderung der Klägerin, die Servitutsfreiheit des Inselterrains zu gewährleisten, 
erwidert, dass er die Realität nur so verkaufen könne, wie er sie besitze, dass er 

Uigitized by LjOOQIC 



1 38 Nr. 1291. Entscheidung vom 21. Mai 1896, Z. 4691. — I. Senat. 

daher die verlangte Gewährleistung nicht übernehmen könne, da jedermann den Weg 
sehe, und wurde in den Kaufvertrag die Bestimmung aufgenommen, dass der Verkäufer 
die Realität mit allen ihm zustehenden Rechten und Verpflichtungen verkaufe. 

Die Klägerin ist daher in die obUgatarischen Verpflichtungen des Vorbesitzers 
gegenüber den Geklagten eingetreten, kann sich ihnen daher nicht entziehen, und 
war das Klagsbegehren aus diesem Grunde abzuweisen. 

Der Oberste Gerichtshof hat über die Revisionsbeschwerde der Klägerin 
erstrichterliche Urtheil aus nachstehenden Erwägungen wiederhergestellt. 

Beide Processtheile befinden sich in Uebereinstimmung darüber, dass der 
streitige Weg die kürzeste Communication zwischen der Stadt A und der den 
Beklagten eigenthümlichen Badeanstalt vermittelt, nicht nur von den Eigenthümem 
des Bades, deren Bediensteten und Kurgästen, sondern auch von Fremden, mit den 
Beklagten in keinem Forderungs- oder Verpflichtungs-Verhältnisse stehenden Per- 
sonen begangen und benützt wird, und daher zweifellos zur bequemeren Benützung 
jenes Grundstückes dient, auf welchem die Badeanstalt und die dieselbe umgebenden 
Parkanlagen errichtet sind. An der rechthchen Natur des in der Benützung dieses 
Weges ausgeübten Rechtes als einer Grunddienstbarkeit im Sinne des §. 473 a. b. 
G. B. kann nach seiner Beschaffenheit, dem Zwecke seiner Bestellung und der auf 
eine bestimmte Zeit nicht beschränkten Ausübungsdauer kein Zweifel obwalten, und 
wird dieselbe dadurch nicht geändert, dass für die Gewährung der Dienstbarkeit ein 
Entgelt, bestehend in der üeberlassung des überschüssigen Betriebswassers, bedungen 
wurde, denn das Recht der Dienstbarkeit wird durch die Leistung eines Entgeltes 
für deren Bestellung weder ausgeschlossen noch behoben. Für die von der Klägerin 
vertretene Ansicht, dass das eingeräumte Wasserbezugsrecht als eine Resolutiv- 
bedingung des Servitutsvertrages anzusehen sei, findet sich weder in diesem Vertrage 
noch im Gesetze ein Anhaltspunkt, und wird die allfällige Verweigeining des erwähnten 
Bezugsrechtes nicht die Aufhebung des Vertrages zur Folge haben, sondern gemäss 
§. 919 ä. b. G. B. nur den Anspruch auf Zuhaltung der von den Eigenthümem des 
Bades übernommenen Verbindlichkeit begründen können. 

Durch das vorgelegte Uebereinkommen haben der Erstbeklagte und die Rechts- 
vorgänger der Mitbeklagten gegen den Besitzvorgänger der Klägerin zwar den Titel 
zur Dienstbarkeit des streitigen Fussweges, nicht aber auch das dingliche Recht 
dieser Dienstbarkeit erworben, da sie es versäumten, die Einverleibung derselben bei 
dem dienenden Grundstücke zu erwirken, §§. 480 und 481 a. b. G. B. Die Folge des 
Versäumnisses besteht darin, dass ihnen gegen die Vertragsgenossen und deren 
Universalsuccessoren allerdings ein persönliches Recht auf Anerkennung und Zuhal- 
tung des Servitutsvertrages zukommt, dass sie jedoch keinen Anspruch auf dessen 
Zuhaltung gegenüber jenen Personen besitzen, welche an der Errichtung des Ver- 
trages nicht beiheiligt und in die Rechte und Pflichten der Servitutsbesteller nicht 
eingetreten sind. 

Es erscheint daher die Annahme unbegründet, dass die klagende Stadtgemeinde, 
welche das dienstbare Grundstück im Wege der Singularsuccession zum Eigenthume 
vertragsmässig erworben hat, in die fragliche Servitutsverbindlichkeit eingetrefen sei. 
Aus dem Wortlaute dieses Vertrages lässt sich die Uebemahme derselben nicht 
ableiten, und wenn es im Vertrage heisst, dass die Verkäufer die verkaufte Realität 
mit allen ihnen bisher zustehenden Rechten und Verbindlichkeiten an die Stadt- 
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gemeinde kauflich überlassen, so können einerseits mangels jeder Specialisirung 
dieser Pflichten darunter nur solche verstanden werden, deren Uebernahme nach 
Vorschrift des §. 443 a. b. G. B. erfolgen muss, und ist andererseits durch die beim 
Vertragsabschlüsse von der Stadtgemeinde ausdrücklich gestellte, von dem Verkäufer 
aber abgelehnte Aufforderung, dass dieser sich zur Gewährleistung für den Nicht- 
bestand der streitigen. Wegeservitut verpflichten sollte, unbestreitbar klargestellt, 
dass die Stadtgemeinde weder den Willen besessen, noch die Zustimmimg ertheilt 
hat, eine persönliche Verbindlichkeit des Verkäufers in Ansehung der in Rede 
stehenden Servitut zu übernehmen, wobei der Umstand, dass sie sich ungeachtet 
der verweigerten Gewährleistung dennoch zum Abschlüsse des Vertrages herbei- 
liess, mit Rücksicht auf die Bestimmungen des §. 443 a. b. G. B. als eine stille 
schweigende Einwilligung zur Uebernahme dieser persönlichen Verbindlichkeit im 
Sinne des §» 863 a. b. G. B. keineswegs angesehen werden kann. 

Die Offenkundigkeit des Weges, beziehungsweise der hiefür bestellten Dienst- 
barkeit ist für die Verbindlichkeit der Stadtgemeinde ohne rechtliche Bedeutung, 
weil sie eben zur Uebernahme einer persönlichen Verbindlichkeit des Verkäufers 
weder durch den Vertrag noch durch das Gesetz verpflichtet erscheint, und die 
Vorschrift des §. 1500 a. b. G. B. kann vorliegendenfalls eine Anwendung des- 
halb nicht finden, da die zugunsten eines ersessenen, mithin durch langjährige 
Rechtsausübuiig sanctionirten Rechtes zulässige Beschränkung des Pablicitäts- 
principes auf persönliche vertragsmässige Forderungsansprüche ohne bedenklichste 
Gefährdung der Zwecke und Rechtsgrundsätze des Tabularinstitutes nicht aus- 
gedehnt, daher nur als eine bloss für Rechte, welche im We'jge der Ersitzung 
erworben worden sind, geltende Ausnahme von der Regel des §. 443 a. b. G..B. 
angesehen werden kann. 

Aus diesen Erwägungen und unter Hinweisung auf die Gründe des erst- 
richteriichen'^Urtheiles musste in Stattgebung der Revisionsbeschwerde dieses 
Urtheil wieder hergestellt werden. 

120S. Als in Ansfibung gottesdienstlieher Yerrichtungen (g. 303 St. G.) 
begriffen^ ist der Beligionsdiener^ sobald er mit den äusseren Abzeichen seines 
Amtes angethan zur Yornahme einer gottesdienstliehen Verrichtung sich 
anschickt^ und insolange anzusehen^ bis er wegen Abschlusses der gottes- 
dienstlichen Thätigkeit die rituellen Abzeichen wieder ablegt. 

Plenarentscheidung vom 14. Juli 1896, Z. 8064. — Vorsitzender: Senatspräsident Dr. Steinbach; 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Der Cassationshof hat über die von der Generalprocuratur zur Wahrung des 
Gesetzes erhobene Nichtigkeitsbeschwerde zu Recht erkannt, durch die Entscheidung 
des Oberlandesgerichtes Zara vom 17. August 1895, Z. 4056, mit welcher dem Ein- 
sprüche des Johann S. gegen die Anklageschrift der Staatsanwaltschaft Zara vom 
26. Juni 1895, Z. 718, wegen Mangels des Thatbestandes des Vergehens nach §. 303 
St. G. stattgegeben worden ist, sei das Gesetz, u. z. in Ansehung des §. 303 St. G. 
verletzt worden. 

Gründe: Die Staatsanwaltschaft Zara hatte am 26. Jimi 1895 unter Z. 718 die 
Anklage gegen Johann S. wegen Vergehens nach §. 303 St. G. erhoben. Am 5. Jänner 
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1895, dem Vorabende des Epiphanie-Festes, begab sich nämlich der Pfarrer P. 
Johann K. mit den rituellen Gewändern angethan, dem Kreuze in der Hand, von 
zwei Mhiis tränten, deren einer das Rauchfass und das Weihwasser trug, begleitet, 
in Drais Ton Haus zu Haus, um dem katholisch kirchlichen Gebrauche gemäss die 
Häuserweihe vorzunehmen. Bei dem Hause des Beschuldigten angelangt, fand er die 
Hausthüre geschlossen. Es ward von einem der Ministranten die Hausglocke gezogen, 
die Thür öffnete sich und der Beschuldigte S. erschien, welcher, sobald er des Pfarrers 
und der beiden Ministranten ansichtig ward, ihnen in verletzendem Tone sagte: 
»Ich kaufe keine Hejligthümer" und sodann die Thür vor ihnen kräftig zuschlug. 
Dies im Wesentlichen die Erzählung des Sachverhaltes in der Anklageschrift, ent- 
sprechend den Aussagen des Pfarrers Und seiner beiden Begleiter. Die Staatsanwalt- 
schaft erkennt im Vorgehen des Angeklagten die Beleidigung eines katholischen Religions- 
dieners bei Ausübung gottesdienstlicher Verrichtungen. Dem Einsprüche des 
Beschuldigten wurde vom Oberlandesgerichte Zara mit Entscheidung vom 17. August 
1895, Z. 4056, stattgegeben, und das Verfahren eingestellt, in der Erwägung, dass 
die Handlung, deren der Einspruchswerber angeklagt ist, nicht zu einer Zeit geschah, 
in welcher der Pfarrer eine gottesdienstliche Verrichtung ausübte, sondern in einem 
Zeitpunkte, da ei; an der Hausthür erschien, um zur Vornahme der Epiphanie- Weihe 
in das Haus eingelassen zu werden, dass also in der von der Anklage beschriebenen 
That die Merkmale des Vergehens nach §. 303 St. G. fehlen. Die Entscheidung des 
Oberlandesgerichtes Zara erscheint rechtsirrthümlich. 

Wie schon der Wortlaut des Gesetzes durch den Gebrauch des Wortes ,bei 
(nicht „wQhrend*) Ausübung gottesdienstlicher Verrichtungen" erkennen lässt, und 
wie es der Natur der Sache (dem Bedürfnisse eines wirksamen Schutzes des functio- 
nirenden Priesters) entspricht, ist der Priester von dem Augenblicke an, wo er mit den 
äusseren Abzeichen seines Amtes bekleidet, sich zur Vornahme einer gottesdienst- 
lichen Verrichtung anschickt, bis zu jenem Zeitpunkte, wo er, nac^ Vollendung 
derselben, die rituellen Abzeichen wieder ablegt, und seine gottesdienstliche Thätig- 
keit schJiesst, als in Ausübung gottesdienstlicher Verrichtungen begriffen anzusehen. 
Wo das Kommen und Gehen des Priesters zu der gottesdiensthchen Function und von 
derselben selbst als ritueller Act erscheint, wie dies insbesonders durch das Tragen 
ritueller Abzeichen auch nach aussen sichtbar wird, dort steht der Priester auch in 
diesen der eigentlichen gottesdienstlichen Verrichtung vorausgehenden und nach- 
folgenden Zeiträumen, in denen er sich aber noch in unmittelbarer Beziehung zu der 
noch vorzunehmenden oder schon vorgenommenen gottesdienstlichen Verrichtung 
befindet, unter dem Schutze des §. 303 St. G.; denn die Vorbereitung zur gottes- 
dienstlichen Verrichtung bildet gerade so, wie die Rückkehr von derselben, einen 
integrirenden Theil der gottesdiensthchen Verrichtung selbst, welche ja ohne diese 
vorhergehende und nachfolgende Thätigkeit oft gar nicht ausführbar wäre. Nicht als 
Privater, sondern als functionirender, d. i. in Ausübung der gottesdienstlichen Verrich- 
tung der Häuserweihe, die mit dem Ausgange des Pfarrers begann und erst mit dessen 
Rückkehr von dieser Function endete, beflndlicher Priester erschien daher Pfarrer 
K. vor dem Hause des Beschuldigten; wurde er in diesem Zeitpunkte beleidigt, so 
erwies sich die Strafbestimmung des §. 303 St. G. als anwendbgu*, und das Ober- 
landesgericht hat sie mit Unrecht ausgeschlossen. Dem Gesagten zufolge wurde der 
Nichtigkeitsbeschwerde stattgegeben. 
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1303. Insolange der Yerfall eiues yerbotswidrig (§. 5 des Ges. t. 39. Februar 
1880^ B. G. BL Nr. 35) ans dem Auslande eingeführten Thieres nicht rechts- 
kräftig ausgesprochen ist^ kann Wegnahme des Thieres aus dem amtlichen 
Gewahrsam^ wenn sie um den Yerfall im Interesse des Eigenthflmers zu 
Tereiteln erfolgt, nicht Diebstahl, sondern nur Verantwortlichkeit wegen 
des im§. 1 des Gesetzes vom 25. Mai 1883, B. G. BI. Nr. 78, Torgesehenen 

Yergehens begrttnden. 

Entscheidung vam 6. Juni 1896, Z. 4604.— Vorsitzender: Zweiter Präsident Dr. Habietinek; für die 
Generalprocuralur : Landesgerichtsrath Lorenz. 

Durch Urtheil des Kreisgerichtes Üngarisch-Hradisch vom 2. März 1896, Z. 1658, 
wurden Josef K. und Fabian L. der Mitschuld an dem im §.1 des Gesetzes* vom 
25. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 78, behandelten Vergehen schuldig erkannt. Es fällt ihnen 
zur Last, dass sie zur Vereitlung des bevorstehenden, jedoch rechtskräftig noch nicht 
ausgesprochenen Verfalles Rinder, welche Johann K. mit Umgehung des bestehenden 
Einfuhrverbotes aus Ungarn gebracht hatte, und welche deshalb amtlich mit Beschlag 
belegt und in Verwahrung genommen worden waren, auf Antrieb des Eigenthümers 
aus dem Verwahrungsorte wegnahmen. Die Staatsanwaltschaft. fand in dem Hergange 
die Merkmale eines verbrecherischen Diebstahls verkörpert; sie hielt dafür, dass das 
Eigenthum an einem nach dem Gesetze vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, mit. 
Beschlag belegten Thiere schon mit der Verletzung des Einfuhrverbotes auf den Staat 
übergehe, und dass die nachfolgende Verfallserklärung jederzeit ex tunc, und 
niemals ex nunc wirksam sei. In diesem Sinne fahrte sie auch ihre Nichtigkeits- 
beschwerde aus. 

Vom Vertreter der Generalprocuratur Wurde die Beschwerde bekämpft; in 
Widerlegung derselben bemerkte er unter Anderem : „Es mag zugegeben werden, dass 
die durch den rechtskräftig ausgesprochenen Verfall eintretende Enteignung des 
verfallenen Gutes als strafweise erfolgende expropriatio publici juris anzusehen ist. 
Gleichwohl sind auch hier die Civilrechtsnormen über den Eigenthumserwerb 
insofern von Bedeutung, als erst durch die factische Besitznahme des für verfallen 
erklärten Gutes (dessen Tradition) das Eigenthumsrecht an demselben auf den Staat 
übergeht. Ist aber — wie in concreto durch die Beschlagnahme der eingeschmuggelten 
Thiere — die Tradition an den Staat bereits der Schöpfung des auf Verfall 
lautenden richterlichen Erkenntnisses vorangegangen, so hat hiedurch der Fiscus 
wohl den Besitz des dem Verfalle unterliegenden Gutes erworben, das Eigen- 
thum fällt ihm jedoch erst mit der Rechtskraft des ausgesprochenen Verfalles zu, 
weil erst durch den rechtskräftigen Richterspruch zur factischen Herrschaft über die 
Sache (dem modus acquirendi) der zum Eigenthumserwerbe erforderliche giltige Titel . 
hinzutritt. Die dem richterlichen Spruche regelmässig vorausgehende Beschlagnahme 
durch die politische Behörde kann nur als Sicherungsmassregel inbetracht kommen. 
Die Nichtigkeitsbeschwerde irrt, wenn sie vermeint, durch dieselbe verliere d^r Eigen- 
thümer der confiscirten Thiere (Rohproducte) alle seine Ansprüche, ohne irgend ein 
Recht auf Entschädigung und ohne die Möglichkeit, je wieder die Verfügung über 
die Sache zu erlangen. Sicherlich wird mit einer Restitutionspflicht des Staates dann 
zu rechnen sein, wenn das Gericht die Beschlagnahme nicht gerechtfertigt und auf 
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den Vorfall nicht zu erkennen findet, mag sich nun die Restitutionspflicht auf das 
bfrschlagnahmte Gat in natura oder auf einen etwa an dessen Stelle getretenen 
Vermögenswert beziehen. Dem steht das im 4. Absätze des §. 46 des Gesetzes vom 
S9. Febriiar 1880, R. G. El. Nr. 35, normirte Recht der politischen Behörde, die 
ronfiscirten Gegenstände, insoweit nicht deren Vernichtung auf Grund der bestehenden 
Vorschriften einzutreten hat, mit Zustimmung der Staatsanwaltschaft zu versteigern, 
nicht entgegen^ zumal dieses Recht ausdrücklich an gewisse Bedingungen (öffentliche 
Rücksichten, unverhältnismässige Erhebungskosten) gebunden ist, bei deren Abgang 
die poliüsche Behörde sich mit der blossen Verwahrung des beschlagnahmten Gutes 
zu begnügen hat, bis über den Verfall vom Gerichte erkannt wird. Uebrigens bestimmt 
§. 47 des Ges. vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35, ausdrücklich, dass der reine 
Erlös für die in Verfall erklärten Thiere und Gegenstände in den Staatschatz zu 
fliessen hat, woraus sich zur Evidenz ergibt, dass erst durch den rechtskräftigen 
richterlichen Anspruch auf Verfall der Fiscus einen unanfechtbaren Anspruch auf 
den an Stelle des confiscirten Gutes getretenen Geldbetrag erwirbt. Die behufs Abwehr 
und Tilgung ansteckender Thierkrankheiten eventuell eintretende Vernichtung verbots- 
widrig eingeführter Gegenstände ist keineswegs als Straffolge der Umgehung des 
Einfuhrverbots, wie es der Verfall unzweifelhaft ist, sondern lediglich als Vorkehrung 
polizeilicher Natur aufzufassen, der im öffentlichen Interesse auch Thiere und Roh- 
pro ducte strafrechtlich irrevelanter Provenienz unterliegen, und die unter Umständen 
(VL Abschnitt des Ges. vom 29. Februar 1880, R. G. Bl. Nr. 35), den Staatsschatz zur 
Entschädigung verpflichtet. Es geht darum nicht an, aus der eventuell zulässigen 
sofortigen Vernichtung der dem Verfalle unterliegenden Gegenstände den unmittel- 
baren Uebergang derselben bi das Staatsefgenthum durch das blosse Factum der 
Beschlagnahme zu deduciren." 

Der Cassaiionshof beschloss die Nichtigkeitsbeschwerde zu verwerfen. 

Gründe: . . , Da Gegenstand des Diebstahls jederzeit nur eine fremde beweg- 
liche Sache ist, hangt die Würdigung der Ausfuhrungen der Staatsanwaltschaft von der 
Frage ab, wer zur Zeit der That Eigenthümer der aus versperrtem Stalle entwendeten 
Viehstücke war. Sofern nach §. 46, Abs. 1 und 2 des Ges. vom 29. Februar 1880 
Thiere und thierische Producte, mit denen ein im §. 5. dieses Gesetzes bezeichnetes 
Einfuhrverbot umgangen wurde, durch die Strafbehörde stets für verfallen erklärt 
werden müssen, ja selbst dort auf Verfall zu erkennen ist, wo keine Vernichtung 
erfolgte oder gegen keine bestimmte Person ein Verfahren eingeleitet wurde, und 
nach Abs. 4, dieses Paragraphen derlei Gegenstände in jenen Fällen, wo nicht auf 
Verfall erkannt wurde, von der politischen Behörde nur ausnahmsweise aus öffent- 
lichen Rücksichten im Versteigerungswege veräussert werden dürfen, stellt sich eine 
nach §. 46 verfügte Beschlagnahme von Thieren oder thierischen Producten lediglich 
als eine mittlerweilige Verfügung dar, welche jederzeit erst einer nachträglichen 
Rechtfertigung durch Verfallserklärung bedarf, so dass durch die blosse Beschlag- 
nahme das Eigenthumsrecht an den mit Beschlag belegten Gegenständen noch keines- 
wegs berührt wird, und von einem Uebergange des Eigenthums an derlei Gegenständen 
auf den Staat vor erfolgter Verfallserklärung derselben keine Rede sein kann. 
Demzufolge verblieben die hier in Rede stehenden Thiere bis zur Rechtskraft des 
richterlichen Erkenntnisses vom 31. December 1894, Z. 33, ein Eigenthum des 
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Johann K., waren somit ihm gegenüber am 30. October 1894, also zur Zeit der Ver- 

vibung der unter Anklage gestellten That, keine fremde Sache und eben darum auch 

weder von ihm selbst, noch durch eine von ihm hiezu bestellte Person gestohlen 

-worden. Wohl aber erfüllt die im strafbaren Einverständnisse mit Johann K. erfolgte 

Beseitigung dieser behördlich mit Beschlag belegten Thiere insofern den im §. 5 

St. G. und §. 1. des Ges. vom 25. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 78, vorgesehenen Thatbe- 

stand, als Johann K. die Verfallserklärung dieser Thiere zu gewärtigen hatte, 

weshalb sich in dem Ausspruche des Gerichtshofes ein Rechtsirrthum nicht erkennen 

lässt. Bei Abgang des geltend gemachten Nichtigkeitsgrurides war sonach die von der 

Staatsanwaltschaft erhobene Nichtigkeitsbeschwerde gemäss §. 288, AI. 1 St. P. 0. 

zurückzuweisen. 



1 904i« Für periodische Dmckschriften schreibt §. 9^ AI. 1 Pn G. Angabe des 
yerlegers und Herausgehers nicht cumnlativ^ sondern alternativ vor; es 
genfigt die Benennung des einen oder des anderen. 

Plenarentscheidung vom 9. Juni 1896, Z. 6696. — Vorsitzender Erster Präsident Dr. von Stremayr; 
für die Generalpro curatur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

lieber die von der Generalprocuratur erhobene Nichtigkeitsbeschwerde erkannte 
der Gassationshof zu Recht: Durch das ürtheil des st. del. Bezirksgerichtes Eger vom 
18. Jänner 1896, Z. 123, mit welchem Johann W. als der Uebertretung nach §. 9 Pr. G. 
schuldig zu einer Geldstrafe von 20 fl. (eventuell 4 Tagen Arrest) verurtheilt wurde, 
und durch das Urtheil des Kreisgerichtes Eger als Berufungsinstanz in Uebertretungs- 
sachen vom 21. März 1896, Z. 1681, womit dieses Urtheil im Punkte der Schuld 
bestätigt, die Strafe jedoch auf 5 fl. (eventuell 24 Stunden Arrest) herabgesetzt wurde, 
ist das Gesetz und zwar im §. 9, Abs. 1 Pr. G. verletzt worden; beide Urtheile werden 
behoben und Johann W. wird von der Anklage wegen Uebertretung des §. 9 Pr. G. 
begangen dadurch, dass er als Drucker es unterliess, auf den Nummern 1 und 2 der 
in Eger am 4. und 8. Jänner 1896 erschienenen periodischen Druckschrift „Egerer 
Nachrichten" den Namen des Herausgebers anzugeben, freigesprochen und vom 
Kostenersatz losgezählt. 

Gründe: Die Nummern 1 und 2 der periodischen Druckschrift „Egerer 
Nachrichten" vom 4., bezw. 8. Jänner 1896 enthalten auf der Druckschrift neben der 
Angabe des verantwortlichen Redacteurs (Schriftleiters) Rudolf F. noch die Anführung: 
„Druck und Verlag von Johann W. in Eger." Auf Antrag der Staatsanwaltschaft wurde 
Johann W. als Drucker des Blattes mit dem Urtheile des st. del. Bezirksgerichtes Eger 
vom 18. Jänner 1896, Z. 123, der Uebertretung nach §. 9, Abs. 1 Pr. G. schuldig erkannt, 
indem das Gericht von der Erwägung ausging, dass die Nichtbeachtung der Bestimmung 
des §. 9 Pr. G., wonach auf jeder periodischen Druckschrift der Name des Heraus- 
gebers angegeben werden muss, an dem Drucker mit 20 bis 200 fl. zu bestrafen sei. 
Die Berufung des Verurtheilten, in welcher derselbe die Ansicht vertrat, §. 9 Abs. 1 Pr. G. 
verordne bei periodischen Druckschriften die Angabe des Verlegers oder des Heraus- 
gebers auf der Druckschrift, wurde vom Kreisgerichte Eger als Berufungsgerichte mit 
dem Urtheile vom 21. März 1896, Z. 1681, im Punkte der Schuld aus den erstrichter- 
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liehen Gründen verworfen. Diese Urtheile entsprechen einer richtigen Auslegung 
des §. 9, Abs. 1 Pr. G. nicht. 

Ist auch zuzugeben, dass die einschlägige Vorschrift des §. 9 Pr. G. in ihrer 
gegenwärtigen Fassung einige Schwierigkeit bietet, so zeigt doch schon eine aufinerk- 
same Prüfung ihres Wortlautes, dass die in der Berufungsausführung des Verurtheilten 
vertretene Ansicht dem wahren Sinn der Gesetzesslelle entspricht. Sieht man von 
den — hier nicht in Frage kommenden — Bestimmungen ab, welche §. 9, Abs. 1 Pr. G. 
über die Angabe des Druckortes und des Druckers enthält, so ist der Inhalt des 
betreffenden Absatzes folgender; AuJT jeder Druckschrift muss der Name des Verlegers 
oder bei periodischen Druckschriften statt des letzteren der des Herausgebers ange- 
geben werden. Das Gesetz schreibt also füf nicht periodische Druckschriften 
bedingungslos die Angabe des Verlegers vor; für periodische Druckschriften enthält 
dasselbe eine Alternative; es muss entweder der Verleger oder statt desselben, d. i. 
wenn d^r Verleger nicht angegeben wird, der Herausgeber auf dem Blatte genannt 
sein. Hätte das Gesetz jener Vorschrift Ausdruck geben wollen, welche die ange- 
fochtenen Urtheile darin finden^ so hätte das Wort nOder* nicht gebraucht werden 
dürfen, und die Bestimmung hätte etwa, lauten müssen: „Auf jeder Druckschrift muss 
der Name . . . des Verlegers, bei periodischen Druckschriften aber statt des letzteren 
der Herausgeber angegeben werden." Unzweifelhaft ergibt sich jedoch die Richtigkeit 
der hier «vertretenen Ansicht aus der von Lienbacher (I S. 82 ff.) bezeugten Entstehungs- 
geschithte der fraglichen Bestimmung. Nach der Regierungsvorlage hatte der 1. Abs. 
des §. 9 Pr. G. (§. 5 R. Vorl.) > gelautet: „Auf jeder Druckschrift muss nebst dem 
Druckorte der Name des Druckers und der des Verlegers oder Herausgebers angegeben 
werden.** Die Regierungsvorlage hatte also beabsichtigt, die Alternative, Verleger 
oder Herausgeber anzugeben, für alle Druckschriften gelten zu lassen; allein der 
Ausschuss des Abgeordnetenhauses hat diese Alternative auf periodische Druckschriften 
beschränkt, von der offenbar im Interesse der periodischen Presse gelegenen Erwägung 
ausgehend, dass das Recht zur Herausgabe einer periodischen Druckschrift auch das 
Recht zum Verlage derselben in sich schliesse (§. 3, Abs. 4 Pr. G.), daher bei solchen 
Druckschriften nicht nothw^endig ein Verleger genannt zu vv^erden brauche, vielmehr 
die Bezeichnung des Herausgebers genüge. So vnirden denn nach dem Worte „oder* 
der Regierungsvorlage die weiteren Worte „bei periodischen Druckschriften* einge- 
schaltet, um die Alternative auf diese Druckschriften zu beschränken, imd bei der 
Berathimg im Abgeordnetenhause noch die Worte „statt des letzteren** beigefügt, 
um nicht dem IiTthume Raum zu geben, als ob bei periodischen Druckschriften auch 
die Angabe des Druckers und des Druckortes entbehrlich sei. In dieser Weise erklären 
sich die Abweichungen des beschlossenen und sanctionirten Gesetzes von der 
Regierungsvorlage; der Gedanke der letzteren aber, die alternative Angabe des 
Verlegers oder Herausgebers auf der Druckschrift zu gestatten, fand — allerdings 
mit Beschränkung auf periodische Druckschriften — auch im Gesetze seinen Ausdruck. 

Der Angeklagte Johann W. hat also der Vorschrift des §. 9, Abs. 1 Pr. G. genügt, 
wenn er auf der bei ihm gedruckten periodischen Druckschrift „Egerer Nachrichten" 
wohl den Verleger, nicht aber den Herausgeber angegeben hat. Dem Gesagten zufolge 
wurde der Nichtigkeitsbeschwerde zur Wahrung des Gesetzes stattgegeben und wie 
oben erkannt. 
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1 SO 5. Die gegen den früheren Eigenthflmer einer Bealit&t wegen einer pfand. 
rechtlich einyerleibten Forderung geführte Execation kann in Ansehung dieser 
zur Zahlung aus dem Meistbote zugewiesenen Forderung gegen den executiren 
Ersteher der Realität^ welcher bereits als Eigenthflmer der letzteren bücher- 
lich eingetragen ist^ fortgesetzt werden (g. 6 Min. Tdg. t. 19« September 1860^ 

B. G. BL Nr. 212). 

Entscheidung vom 27. Mai 1896, Z. 6162 und 6163. — III. Senat. 

A hat sub praes. 9. März 1889 für seine Forderungen auf die den Eheleuten B 
gehörige Realität die Einverleibung des executiven Pfandrechtes und zugleich die 
Bewilligung der executiven Sequestration erwirkt. Die belastete Realität wurde im 
Wege der executiven Feilbietung am 12. Juni 1890 von C erkauft, und wurden bei 
der Meistbotsvertheilung die beiden Forderungen des A sammt allen Nebengebüren 
bis auf einen Kostenbetrag vDn 28 fl. 85 kr., mit welchen A leer ausging, zur Zahlung 
zugewiesen. Nachdem der executive Ersteher seiner Zahlungspflicht nicht nach- ^ 
gekommen ist, suchte A in Fortsetzung der fixecution gegen den executiven Ersteher 
um die Bewilligung der executiven Schätzung und der executiven Sequestration der 
belasteten Realität an. 

Das Gericht erster Instanz bewilligte die angesuchte executive Schätzung, 
wies jedoch das Begehren um die Bewilligung der executiven Sequestration mit 
Rücksicht darauf, dass dieselbe bereits früher vollzogen wurde, als gegenstandslos ab. 

Den dagegen von dem Exequenten eingebrachtenRecurshat das Oberlande s - 
gericht in Prag abgewiesen, dagegen dem Recurse des executiven Erstehers statt- 
gegeben und auch das Ansuchen um die executive Schätzung der Realität abgewiesen, 
Weil A das executive Pfandrecht und die executive Sequestration gegen die früheren 
Besitzer der Realität erwirkt hatte, diese Realität aber sodann von dem jetzigen bücher- 
lichen Besitzer G executiv erkauft wurde, durch den executiven Verkauf aber die 
Executionsrechle sämmtlicher Gläubiger erloschen sind, indem der executive Ersteher 
lediglich verpflichtet ist, die Forderungen der Hypothekargläubiger nach Massgabe des 
Zuweisungsbescheides aus dem Meistbote, welches an Stelle der verpfändeten Sache 
getreten ist, zu bezahlen. Nachdem der Ersteher mit den früheren Executen nicht 
identisch ist, könne die gegen diese geführte Execution gegen ihn nicht fortgesetzt 
werden, und zwar dies umsoweniger, als nach den gerichtlich genehmigten Feil- 
bietungsbedingnissen der Ersteher die auf der gekauften Realität sichergestellten 
Forderungen nur insoweit, als dieselben aus dem Meistbote zur Zahlung zugewiesen 
werden, als Personalschuldner zu übernehmen hat. Da jedoch A von dem Ersteher 
die Bezahlung der ihm zugewiesenen Forderungen nicht verlangt hat, sondern ihm 
zugefristet hatte, müsse gemäss §. 339 a. 6. 0. angenommen werden, dass zwischen 
denselben inbetreff der Zahlung eine andere Vereinbarung zustande gekommen ist. 

Der Oberste Gerichtshof hat den erstrichterlichen Bescheid in seinem die 
executive Schätzung bewilligenden Theile wieder hergestellt und die Reassumirung 
der executiven Sequestration bewilligt, dagegen aber inbetreflf des Kostenbetrages 
von 28 fl. 85 kr. den Revisionsrecurs abgewiesen; denn wie aus dem Grundbuche zu 
entnehmen ist, besteht sowohl die Einverleibung des executiven Pfandrechtes, wie 
auch die Anmerkung der executiven Sequestration bisher noch aufrecht, und ist der 
executive Ersteher sub praes. 23. Juli 1891 auf Grund der Einantwortungsurkunde 
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grundbücherlich als Eigenthümer jener Realität eingetragen. Schon hieraus folgt, 
dass es einer Kündigung oder Einklaguxtg nicht bedarf, um dem Ersteher gegenüber 
die Zahlung der in Rede stehenden Forderuagen — mit Ausnahme des Kosten- 
betiages von 28 fl. 85 kr. — ansprechen zu können, dass vielmehr der Gläubiger in 
Gemässheit des §. 6 der Min. Vdg. vom 19. September 1860, R. G. Bl. Nr. 212, 
befugt erscheint, die Exeaution wegen dieser Forderungen gegen den Ersteher als 
den neu eingetretenen Eigenthümer der belasteten Realität fortzusetzen. Hieran ver- 
mag die Bestimmung des Abs. VI der jener executiven Feilbietung zugrunde gelegenen 
Feilbietungsbedingnisse, nach welchen der licitatorische Ersteher die auf der gekauften 
Realität sichergestellten Forderungen sammt Zinsen und Kosten, insoweit dieselben 
aus dem Meistbote zur Zahlung zugewiesen wurden, als Personalschuldner zur 21ahlung 
auf sich zu nehmen hat, nichts zu ändern, weil im HinbUcke darauf, dass das Pfandrecht 
für die Forderungen des A noch immer im Grundbuche einverleibt ist, zufolge der 
§g. 447, 467 und 469 a. b. G. B. dieses Pfandrecht als dingUches Recht seine Wirk- 
samkeit nicht verloren hat, und weil nach §. 443 a. b. G. B. mit dem Eigenthume 
unbeweglicher Sachen auch die darauf haftenden, in den öffentlichen Büchern ange- 
merkten Lasten übernommen werden. Aus diesen gesetzlichen Bestimmungen in 
Verbindung mit dem Abs. VI der Feilbietungsbedingnisse erhellt vielmehr, dass der 
Ersteher nicht nur Hypothekarschuldner, sondern auch Personalschuldner geworden 
ist. Nicht minder haltlos ist die Ansicht, dass durch die executive Feilbietung der 
Realität alle auf der zur Sicherstellung gegebenen Sache eingetragenen Pfandrechte 
ihre Giltigkeit verloren haben und in den Anspruch; die Zahlung aus dem Meistbote 
zu verlangen, geändert wurden, weil das bücherKche Pfandrecht insolang wirksam 
bleibt, als es bücheriich nicht gelöscht ist, und in der allfälligen ausdrücklichen oder 
stillschweigenden Zustimmung des Hypothekargläubigers zur Hinausgabe der Ein- 
antwortungsurkunde an den Ucitatorischen Ersteher eine Ablassung von dem Pfand- 
rechte aof Seite des mit seiner Forderung aus dem Meistbote, also innerhalb der 
Grenzen des Meistbotes, zum Zuge gelangten Pfandgläubigers nicht erblickt zu 
werden vermag. Der Exequent erscheint daher immerhin befligt, in Fortsetzung 
der durch die Einverleibung des executiven Pfandrechtes eingeleiteten ExecuUon in 
Ansehung der zur Zahhmg zugewiesenen Fordeiningen die executive Schätzung des 
Pfandgutes anzusuchen. Hierin findet aber auch das weitere Begehren seine Begrün- 
dung, insoweit die Erneuerung, beziehungsweise das Wiederaufleben der schon bei 
Erwirkung der Einverleibung des executiven Pfandrechtes bewilligten executiven 
Sequestration angestrebt wu-d, weil es sich nach Inhalt des Gesuches nicht um die 
Bewilligung dieser Sequestration als neuer Executionsart, sondern um den Vollzug der 
bereits bewilligten, also um die Reassumirung der Sequestration handelt. 

Anders verhält es sich jedoch mit dem Kostenbetrage von 28 fl. 85 kr., denn 
dadurch, dass dieser Betrag aus dem an die Stelle der Realität getretenen Meistbote 
nicht zur Zahlung gelangt, im Gegentheile leer ausgegangen i^, erscheinft die Hypothek 
von dem Pfandrechte bezüglich dieses Kostenbetrages befreit, dem der Umstand nicht 
entgegensteht, dass das Pfandrecht in dieser Richtung grundbücherlich noch aus- 
haftet, weil schon durch die Nichtzuweisung dieses Betrages ans dem Meistbote dfes 
Pfandrecht selbst seine Wirksamkeit verioren hat und auf Gnmd des Meistbotsza- 
weisungsbescheides zur Löschung gebracht werden kann, weshalb in dieser Beziehoog 
der Revisionsrecnrs abzuweisen war. 
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tSIM. Hftftmig der BiftMbfthniiiiteniehiiiiiiigeii fftr das YersehiildeB ihrer 
OrgMe {%. 1294 a. b. 6. JL; g* 19 der kals. TererdnungVom Ifk November 1861^ 

S. G. BL Nr. 1 ex 1852). 

Entscheidung vom 3. Juni 1896, Z. 6284. — I. Senat. 

Kläger erlitt durch dne in der Gtepäckskammer einer Station der geklagten 
Eisenbahngesellschaft stattgefundene Gasexplosion köürperlicbe Verletzungen und 
beide unteren Instanzen haben die Geklagte für ersatzpflichtig erklärt. 

In der Begründung des Wiener Oberlande^gerichtes wird ausgeführt: Die 
Frage, ob der geklagten Gesellschaft hinsichtlich der erfolgten Explosion einVerschulden 
im Sinne des §. 1294 a. b. G. B. beizumessen ist, muss bejaht werden. Gemäss §.19 
der kais. Verordnung vom 16. November 1851, R. G. Bl. Nr. 1 ex 1852, haften die 
Eisenbahnuntemehmen für die durch eigenes oder durch Verschulden ihrer Beamten 
und Diener an Personen und Sachen zugefügten Beschädigungen: 1. im Sinne der 
eingegangenen Verbindlichkeit und nach den über diese Haftung bestehenden beson- 
derengesetzlichen Anordnungen ; and 2. in Ermanglung solcher, nach den Bestimmungen 
des a.b.6.B. über Schadenersatz. Im gegebenen Falle liegt aber ein eclatantes Ver- 
schulden der Organe der Geklagten vor, weil dieselben die im Falle von Gasausströmungen 
bestehenden Vorschriften der Handelsministerialverordnung vom 9. Mai 1875, 
R. G. Bl. Nr. 76 (§§. 5, 16 und 27), sowie eines Girculares dieser Gesellschaft, nach 
welch letzterem Girculare bei Gasausströmungen der Bahnverwaltungsbeamte sogleich 
in Kenntnis zu setzen ist, und derselbe, unter eventueller Zuziehung des Stations- 
heizhaus- oder Werkstätten- Vorstandes unter Anwendung aller Vorsichtsmassregeln 
den Fehler durch eigene fachkundige Organe oder durch Organe der Gasanstalt 
unter persönlicher Intervention auffinden und beseitigen zu lassen hat, nicht beachtet, 
aondem denselben zuwider gehandelt haben. Es ist erwiesen, dass das Organ, welches 
am fraglichen Tage als diensthabender Verkehrsbeamter fungirte, nachdem ihm 
gemeldet worden war, dass in der Gepäckskammer das Gaspendent herabgefallen sei, 
und dass aus der Gasröhre Gas ausströme, sich damit begnügte, den Lampisten X* zu 
beauftragen, die oflFene Mündung des Gasrohres zu verstopfen, und dass er es zudem 
unterliess „bei dieser dem X. aufgetragenen Arbeit persönlich zu interveniren; dass 
ferner X. in alleiniger Gegenwart des Dieners, welcher ihm hiebei die Leiter hielt, 
den ihm ertheilten Auftrag in der Weise ausführte, dass er zuerst die Gasröhre mit 
Werg umgab, dann den Leuchter (das Gaspendent) anlegte und zuschraubte, und 
schliesslich ein Zündhölzchen anzündete und zur Gasröhre hinhielt, um sich zu über- 
zeugen, ob noch Gas entströme, und dass hiedurch die Gasexplosion bewirkt wurde." 
Dass X. keineswegs als ein fachkundiges Organ der geklagten Gesellschaft im Sinne 
des Girculars angesehen werden kann, ergibt sich aus den Aussagen zahlreicher Zeugen, 
welche denselben als einen gewöhnlichen Lampenputzer bezeichnen und angeben, 
dass dessen Beschäftigung hauptsächlich in dem Reinigen und Anzünden der Lampen 
bestand. Es liegt daher allerdings eine culpa in ehgendo (§. 1315 a. b. G. B.) vor. 
Wollte man aber selbst, wie dies seitens der Sachverständigen geschehen ist, annehmen, 
dass der Lampist als eine zurVornahme der provisorischen Vorkehrung des Verstopfens 
des fraglichen Gasrohres geeignete Persönlichkeit angesehen werden konnte, so liegt 
auch bei dieser Annahme ein Verschulden des verkehrsleitenden Beamten in der 
Richtung vor, dass derselbe, entgegen der bezogenen Vorschiift, es unterliess, den 
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Larapisten bei dem ihm aufgetragenen Geschäfte persönlich zu überwachen; und ist 
weiters ein grobes Verschulden des Lampisten darin gelegen, dass er ungeachtet 
der bestehenden Gasausströmung ein Zündhölzchen anbrannte und dadurch die 
Explosion herbeiführte. Letztere Handlungsweise, welche keineswegs, wie es von 
geklagter Seite geschieht, als eine muthwillige bezeichnet werden kann, beweist 
Übrigens am Klarsten, dass X., welchem offenbar jede Fachkenntnis mangelte, zur 
Verrichtung des fraglichen Geschäftes ganz untauglich war, und wie noth wendig eine 
persönliche Intervention des diensthabenden Beamten gewesen wäre. Es liegt daher 
ausser der culpa in eligendo auch ein Verschulden des diensthabenden Verkehrs- 
beamten, sowie des X. im Sinne des §. 1294 a. b. 6. B. vor; für welches Verschulden 
ihrer Organe die geklagte Gesellschaft, gemäss §. 1 9 der eingangs bezogenen kais. 
Verordnung, haftet. 

Der Oberste Gerichtshof hat die ausserordentliche Revisionsbeschwerde 
der Geklagten wegen Abgang derVoraussetzungen desHofdecretes vom 15.Februarl833, 
J. G. S. Nr« 2593, zurückgewiesen, zumal wenn erwogen wird, dass im §. 19 dei 
kais* Veiordnungvom 16. November 1851, R. G. Bl. Nr. 1 ex 1852, das Verschulden der 
Beamten und Diener einer Eisenbahnbetriebsuntemehmung dem eigenen Verschulden 
dieser Unternehmung gleichgestellt wird, dass dadurch die Haftung der Eisenbahn- 
betriebsuötemehmimgen für die durch Verschulden ihrer Beamten und Diener an 
Personen und Sachen zugefügten Beschädigungen grundsätzlich zum Ausdrucke 
gelangt ist, dass die in der bezogenen Vorschrift erfolgte Bezugnahme auf die 
Bestimmungen des a. b. G. B. über den Schadenersatz nur die Bedeutung hat, dass 
die Art des Verschuldens und des Schadenersatzes ' in Ermanglung besonderer 
gesetalicher Anordnungen nach den Bestimmungen des XXX. Hauptstückes des 
a. b. G. B. zu beurtheilen ist. Dass thatsächlich im gegebenen Falle Organen der 
geklagten Babngesellschaft ein grabes Verschulden zur Last falle, hat die oberlandes- 
geriehtiiche Begründung in erschöpfender Weise dargethan. 

129?, Verjährte Zinsen können bei Abschlagszahlungen ohne Einwilligung 
des Schuldners gemäss §. 1416 a. b. G. B. nicht abgerechnet werden; die in 
einem solchen Falle bei Leistung der Abschlagszahlung unterbliebene^ in der 
Einrede aber erhobene Einwendung der ZinseuTerjährung ist als ordnungs- 
gemäss und rechtzeitig angebracht anzusehen. 

Entscheidung vom 9. Juni 1896; Z. 6111. — III. Senat 

Der Beklagte verpflichtete sich laut Abrechnung vom 6. Aprü 1883 dem Kläger 
gegenüber, sowohl die ursprüngliche, als richtig anerkannte Schuld, als auch die seit 
acht Jahren rückständigen Zinsen hievon binnen einem Jahre zu bezahlen. Beklagter 
leistete jedoch erst am 26. October 1889 eine namhafte Abschlagszahlung, welche 
vom Kläger ohne jede Uebereinkunft, ob sie zur Tilgung der Zinsen — und eventuell 
welcher Zinsen — oder des Gapitales diene, angenommen wurde. In der Klage de 
praes. 14. Juli 1892 verlangt nun Kläger — abzüglich der Abschlagszahlimg — den 
ursprünglichen Schuldbetrag sammt allen Zinsen seit der Entstehung der Forderung. 
Der Beklagte wendet im Rechtsstreite die Zinsenverjährung ein. 

Der erste Richter gab der Klage nur theilweise Folge, und zwar dahin, dass er 
den Belangten zur Bezahlung eines durch Addirung des ursprünglichen Schuldbetrages 
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zu den Zinsen seit Entstthung der Forderung bis zum 6. April 1883 und zu den wei- 
teren Zinsen vom 26. October 1886 bis zum 26. October 1889 abzüglich der am letzt- 
erwähnten Tage geleisteten Abschlagszahljung resultirenden Betraget, femer zur 
Bezahlung der Zinsen von diesem Betrage seit 26. October 1889 verurtheilte. Mit 
dem weiteren von ihm verlangten Zinsenbetrage vom 6. April 1883 bis zum 26. Octo- 
ber 1886 wurde Kläger wegen eingetretener Zinsenverjährung abgewiesen. 

Die zweite Instanz hat in Abänderung des erstrichterlichen ürtheils dem Kläger 
auch diesen letzteren Zinsenbetrag vom 6. April 1883 bis zum 26. October 1886 zuer- 
kannt, weil der Beklagte bei der fraglichen Abschlagszahlung keinerlei Vorbehalt oder 
Einwendung in dem Sinne gemacht hat, dass er mehr als dreijährige Zinsen nicht 
bezahlen wolle, und dass er die ZinsenverjähEung einwende, weil der Kläger ander- 
seits infolge der geduldeten Accumulirung der Zinsen durch mehrere Jahre des Rechtes 
auf Zinsenentrichtung und auf Abrechnung des erhaltenen Theilbetrages zuvörderst 
von den rückständigen Zinpen und erst dann vom Capitale gemäss §. 1416 a. b. G. B. 
nicht verlustig wurde, und weil auf die Verjährung nicht ohne ausdrückliche Einwen- 
dung bedachtzunehmen ist, weil daher die erst in diesem Rechtsstreite erhobene 
Verjährungseinwendung als verspätet anzusehen sei. 

Der Oberste Gerichtshof fand der ordentlichen Revisionsbeschwerde des 
Beklagten Folge zu geben, und in Abändenmg der obergerichtlichen Entscheidung das 
erstrichterliche Urtheil wieder herzustellen, und zwar aus folgenden Gründen: 

Die Revisionsbeschwerde des Geklagten richtet sich gegen die Abänderung des 
erstrichterlichen ürtheils bezüglich der Zinsen für die Zeit vom 6. April 1883 bis 
26. October 1886. Die erste Instanz hat diese Zinsen als verjährt angesehen und das 
Begehren des Klägers um Zuerkennung derselben abgewiesen, während die zweite 
Instanz über Appellation des Klägers auch diese Zinsen als liquid erkannte und den 
Geklagten zur Zahlung derselben verurtheilte, Die zweite Instanz hat sich zur Begrün- 
dung dieses Anspruches auf die Bestimmungen der §§. 1416 und 1501 a. b. G. B. 
und darauf berufen, dass der Geklagte, als er am 26. October 1889 die fragliche 
Abzahlung leistete, keinerlei Vorbehalt oder Einwendung in dem Sinne gemacht habe,, 
dass er mehr als dreijährige Zinsen nicht bezahlen wolle, und gegen dieselben die 
Verjährung geltend mache, und dass deshalb die erst in diesem Processe erhobene 
Verjährungseinwendung verspätet sei. 

Nun ist zwar vom Beklagten nicht behauptet worden, dass er vor oder bei der 
Abschlagszahlung eine solche Einwendung erhoben habe ; es erhellt aber auch nicht, 
dass der Kläger dem Geklagten damals bedeutete, dass er von dem erhaltenen Gelde 
zuerst alle, nnd zwar auch die mehr als drei Jahre ausständigen Zinsen und erst dann 
das Capital abrechnen werde, noch, dass der Geklagte damals oder überhaupt je seiji 
Einverständnis mit einer derartigen Anrechnung kundgegeben habe. Eine Willens- 
äusserung des Schuldners, dass er auch die verjährten Zinsen bezahlen wolle, liegt 
daher nicht vor, vielmehr hat derselbe im gegenwärtigen Streite ausdrücklich die Ein- 
wendung der Zinsenverjährung erhoben. Gemäss §. 1416 a. b. G. B. ist im Falle, als 
die Willensmeinung des Schuldners bei Leistung einer Abschlagszahlung bezweifelt 
oder vom Gläubiger widersprochen Avird, zuerst der Betrag der Zinsen, dann das 
Capital, von mehreren Capitalien aber dasjenige, welches schon eingefordert oder 
wenigstens fällig ist und nach diesem dasjenige, welches schuldig zu bleiben dem 
Schuldner am meisten beschwerlich fällt, abzurechnen. 
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Nach dieser Rechtsregel kann es nicht zweifelhaft sein; dass, wenn dn Schuldner 
einem Gläubiger mehrere Capitalien schuldet, von welchen einzehie durch VeijShrung 
erloschen sind, eine Abschlagszahlung von den unyerjährten Capitalien in Abrecfanung 
zu bringen ist, und dass im Sinne des §. 143S a. b. 6. B. nur ein etwaiger Ueber- 
schuss auf Rechnung der verjährten Gapitalien gesetzt werden könnte. Was aber 
vom Capitale als der Hauptsache gilt, muss nach §. 6 a. b. 6. B. auch von den Zinsen, 
der Nebensache, gelten, zumal das Gesetz eine Bestinmiung, dass die erwähnte Rechts-- 
regel auf Zinsen keine Anwendung finde, nicht enthält. Daraus ergibt sich aber, dass 
beim Bestände eines Capitals mit theils unverjährten, theils verjährten Zinsen im Falle 
einer Abschlagszahlung nach §. 1416 a. b. G. B. zuerst die unverjährten Zinsen, dann 
das Capital, und erst dann nach Massgabe des Zulangens des ä conto gezahlten 
Betrages die verjährten Zinsen zur Zahlung gelangen können. Denn es kann wohl 
nicht bestritten werden, dass für den Schuldner jene Zinsen, zu deren Zahlung er 
gezwungen werden kann, beschwerlicher sind, als jene, gegen deren Zahlung ihm 
durch die Veijährungseinwendung sich zu schützen freisteht. Die Bestimmung des 
§. 1416 a. b. 6. B., gemäss welcher bei Abschlagszahlungen zuerst die Zinsen abzu- 
rechnen sind, kann daher auch nur auf solche Zinsen bezugndimen, deren Zahlung 
dem Schuldner vom Richter auch gegen seinen Willen auferlegt werden kann. Dies 
trifft aber bei verjährten Zinsen nicht zu, denn mit dem Ablaufe der im §. 1480 a. b. 
G. B. bestimmten Frist ist das Recht des Gläubigers, sie zu verlangen, erloschen. 

Allerdings muss, im Falle der Gläubiger solche verjährte Zinsen mit Klage ver- 
langt, der Schuldner das Erlöschen dieses Rechtes, die Verjährung, ausdrücklich ein- 
wenden, und darf der Richter gemäss g. 1501 a. b. G. B. nicht von amtswegen, 
sondern nur über ausdrückliche Einwendung auf die Veijährung bedachtnehmen, 
allein wenn sie erhoben wird und thatsächlich begründet ist, muss sie nothwendig die 
Abweisung des Begehrens auf verjährte Zinsen herbeiführen. Im vorliegenden Falle 
ist nun aber die Einwendung der Zinsenverjährung, und zwar der Grerichtsordnung 
entsprechend, bereits in der Einrede erhoben, und sind von Seite des Klägers gar 
keine Umstände vorgebracht worden, welche eine Unterbrechung der Verjährung der 
mehr als drei Jahre ausständigen Zinsen herbeizuführen geeignet wären. Es ist somit 
gewiss, dass zur Zeit der Anbringung der vorliegenden Klage und schon zur Zeit der 
geleisteten Abschlagszahlung die vom 6. April 1883 bis 26. Octobei- 1886 abgereiften 
Zinsen verjährt waren. Die Anschauung, dass die Verjährungseinwendung schon bei 
Leistung der Abschlagszahlung am 26. October 1889 dem Gläubiger gegenüba* hätte 
gemacht werden sollen, und dass sie deshalb, weil sie erst in der Einrede erhoben 
wurde, verspätet sei, wie die zweite Instanz annimmt, findet un Gesetze nicht n^r keine 
Unterstützung, sondern wird durch dasselbe vielmehr widerlegt. Denn als processuale 
Einwendung koimte sie gemäss §. 5. G. 0. überhaupt nicht vor der Einrede geltend 
gemacht werden; hätte der Schuldner sie aber nur vor dem Gläubiger aussergerichtlich 
angebracht, so durfte der Richter darauf nicht bedachtnehmen. Die ordentliche 
Geltendmachung dieser Einwendung vor dem Richter gegenüber der Klage erscheint 
daher geeignet, das Begehren auf veijährte Zinsen zu Fall zu bringen. Aus dem §. 1416 
a. b. G. B. aber lässt sich die Rechtsvermuthung, dass der Geklagte mit dem entrich- 
teten Theilbetrage auch veijährte Zinsen bezahlt habe, nicht begründen. Denn gerade 
deswegen, weil bei dieser Zahlung keine Erklärung darüber abgegeben wurde, ob und 
inwieweit dieses Geld zur Tilgung der Zinsen oder des Capitals zu dienen habe. 
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muss nach %. 1416 a. b. G. 6. angenommen werden, dass dasselbe zcr Tilgung einer 
noch bestehenden, nicht aber zur Tilgung einer durch Verjährung bereits erlofichfinen 
Forderung bestimmt war, und dass thatsächlich die letztere damit nicht getilgt wurde. 

Die Einwendung der Zinsenverjährung war daher ordnungsmässig angebracht 
und dtirch Abweisung des bezüglichen Theiles aus der eingeklagten Summe zu 
berücksichtigen, wie di« erste Instanz gethan hat. 

Es musste demgemäss über die ordentliche Revisionsbeschwerde des Geklagten 
das abergerichtliche Urtheii in Betreff der ei-wähnten Zinsen abgeändert und das 
erstrichtaiiche ürtheil wieder hei^esteüt werden. 

iSO§. Audi die an den Zeugen gerichtete gaoz allgemeine Anfferderung^ 

wider den Besehnldigten nichts auszusagen^ kann den Thatbestand der 

Bewerbung um falsches Zeugnis (g. 199 a St 6.) darstellen. 

EntsclMiduny vom 12. Juni 1896, Z. 4777. — Vorsitzender: Hofrath Ritter von Auli; für die General- 
proeuratnr: LmdesgeriditaFath Lorenz; Vertbeidiger: Advocat Dr. Franz Dvorsk^. 

Bk inm Johann J. erhobeoB Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Urtbeil des 
Kreiagerichtes in Eömggrätz vom 12. März 1896^ Z. 34 14^ welches ihn des in 
den §§. 197 und 199 a St. 6. beseicfaneten VeriDreehens des Betruges schuldig ericennt, 
wurde verworfen. 

Gründe: Die Nichtigfcritsgrönde der Z. 9 a und 10 des §. 281 St P. 0. 
anrafend, fuhrt die Nichti^eitsbeschwerde des Angeklagten unter Anderem aus, eine 
nach §§.197 und 199 a St. 6. strafbare Bewerbnng um em falsehcfs gerichtlkhes Zeugnis 
köime in der vom Angeklagten an Josef J. gerichteten generellen Au^örderung, gegen 
den (eines Betruges besehoildigten) Anton S^ nicbts auszusagen, nicht gefunden werden, 
sokz*^ Angeklagter die gensmAe Person nicht um Veriieimlichung bestimmter That- 
sachen angesprochen habe.. Dieser Einwand erweist sich jedoch unludtbar. Es ist aUe?- 
dings^ zoinigestehen, dass die Beekiiaussiiing eines Zeugen, soll sie den Begriff der 
Beweiinmg um ein falsches Zeugnis erfüUen, auf eme concrete Wahrheitsentstellung ab- 
zielen noniss. Eine solche kann aber ebenso in der wahrheitswidrigen Behomptnng von 
Thataachen, ak in der vorsätzlichen Versehweigung da:selben gelegen sein, und es ist 
ferner nicht abzusebeD^ warum die an ednen Zeugen gerichtete Amfiforderung, sein 
gesanontes Wissen nber ein bestimmtes Factum zu verschweigen,, straflos ausgeben 
soäte, während — wie audh die Nichtigkeitsbeschwerde zugibt — die Aufforderung, 
bloss irgend eine bestimmte Thatsache zu verheimlichen, dem §. 199 a St. G. 
unbestritten zu unterstellen wäre. Sicherlich erscheint die Rechtspflege dadurch, dass 
der Zeuge dem Richter sein gesammtes, strafrechtlich relevantes Wissen vorenthält, 
TMix gefähi-det, ab durch die Verhehhmg einer einzelnen Thatsache, uod es verletzt 
der Zeuge im ersten Falle das Recht des Staates, von ihm die Wahrheit zu erfahren, nicht 
minder, als im zweiten. Ist es demnach nicht zu bezweifeln, dass ein Zeuge dm'ch die 
wahrheitswidrige Versicherung, er wisse vom Gegenstande seiner Vernehmung nichts, 
ein falsches Zeugnis ablegt, so ergibt sich Meratis foigerichtig, dass der Anstifter 
dieser positiv erklärten Unwahrheit als Mitschuldiger im Sinne des §. 5 St. G. straf- 
fällig wird, und dass die erfolglos versuchte Anstiftung hiezu, auch wenn sie in 
allgemeinen Ausdrücken gehalten ist und der Beziehung auf einzelne Thatsacben 
enihdirt, als BewertniQg um ein ftilsühes Zeugras unter die Strafeanction des 
§. 199 a St. G. fällt. Es ist daher kein Rechtsirrthum, wenn das Erkenninisgericht in 
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der als Aufforderung, die Wahrheit zu verschweigen, interpretirten Aeusserung des 
Angeklagten eine strafbare Bewerbung um ein falsches Zeugnis erblickt. 

1 «9«. Die Yorschrift des g. 32 Pr. G. gilt auch riieksichtlich der Bericht! -^ 

guiigeoj welche die Direction eines k. k. StaAtsgjinnasiums in Gegenständen 

ihres Amtsbereiches veröflTentlichen lässt 

En lache iduüij vom 13. Juni. 1896, Z. 3945. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. von Slremayr; für 
die Generalprücuratur: Generaladvocat Dr. Schrott; Vertheidiger: Advocat Dr. Napoleon Prister. 

Von der Anklage wegen Uebertretung des §. 23 Pr. G. mit Urtheil des Kreis- 
gerichtes in Rovigno vom 3. Februar 1896, Z. 6097, freigesprochen, wurde Karl M. 
zufolge der Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft dieser Uebertretung 
schuldig erkannt. 

Gründe: Die Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft richtet sich gegen 
die Freisprechung des Karl M. von der Anklage wegen Uebertretung nach §. 22 Pr. G. 
Der Thatbestand hegt darin, dass M. als verantwortlicher Redacteur der periodischen 
Druckschrift Jl Giovane Pensiero" einer Berichtigung der k. k. Gymnasialdirection 
in Pola, welche er in Nr. 46 seines Blattes vom 9. November 1895 zum Abdrucke 
brachte, in demselben Blatte Bemerkungen beifügte. Der Freispruch erfolgte, weil der 
Gerichtshof erachtete, die in Frage stehende Berichtigung" der Gymnasialdirection falle 
nicht unter die Kategorie einer „amtlichen Berichtigung". Prüft man jedoch die 
Ausführungen der Urtheilsbegründung näher, so zeigt sich sofort, der Gerichtshof 
verneine lediglich, dass die Gymnasialdirection eine Behörde mit obrigkeitlichen 
Rechten {Imperium), keineswegs aber, dass sie ein Amt sei, indem sie ja die Urtheils- 
begründung ausdrücklich jenen Aemtem und Instituten (uffici ed istituti) beizählt, 
die nicht Behörden sind. Es ist nicht nothwendig zu untersuchen, ob die Urtheils- 
gründe im Rechte sind, wenn sie der Gymnasialdirection ganz allgemein den 
Charakter einer obrigkeitlichen Behörde absprechen, der ihr ja gewiss, wenn auch 
wesentlich nur im Bereiche der Schule zusteht. Von Belang ist nur die Frage, ob 
die Gymnasialdirection den Charakter einer Behörde im weiteren Sinne, d. i. in 
jenem eines zur Erfüllung staatlicher Aufgaben berufenen öffentlichen Amtes besitzt. 
Dass der Ausdruck „BehOrde" im §.19 Pr. G. als gleichbedeutend mit „Amt* zu 
verstehen sei, ergibt sich aus dem Pressgesetze selbst, welches in den §§. 19 
und 22 die Berichtigung einer Behörde „amthche Berichtigung* nennt Der 
behördliche (d. i. amtliche) Charakter der Direction eines k. k. Staatsgymnasiums 
ist aber mit Grund nicht zu bezweifeln, wenn auf den Organisationsentwurf der 
Österreichischen Gymnasien (kais. Vdg. v. 16. September 1849, R. G. Bl. Erg. Bd. 
Nr. 393) Rücksicht genommen wird, nach dessen §.11 „die Leitung der Staats- 
gymnasien ganz und in jeder Beziehung in der Hand der Staatsbehörde liegt"; 
wenn ferner der staatliche Charakter der Anstalt, die vom Staate ausgehende 
Ernennung der Professoren und des Directors, die Staatsgiltigkeit der j edenfalls als 
öffentliche Urkunden aufzufassenden Zeugnisse erwogen werden. Lag also eine 
amtliche Berichtigung vor, und war der Geklagte nach §. 19 Pr. G. verpflichtet, 
dieselbe aufzunehmen — eine Vei-pflichtung, die er auch durcl^ Veröflfenthchung der 
Berichtigung anerkannt hat — so durfte er nach §. 22, Abs. 2 derselben keine 
Bemerkung beifügen. Der Nichtigkeitsbeschwerde der Staatsanwaltschaft war daher 
Folge zu geben. 
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tSOO. Eine periodisclie Druckschrift^ welche zufolge der an die Behörde 
erstatteten Anzeige (§. 10 des Pressgesetzes) in gleichen Zeitabschnitten 
wöchentlich einmal erscheinen soll^ mass nach je 7 Tagen herausgegeben 
werden. Der Behörde nicht rechtzeitig bekanntgegebenes Abgehen Ton dieser 
Frist ist nach §• 11 Pr. 6. zu bestrafen. 

Plenarentscheidung vom 29. September 1896, Z. 11350. — Vorsitzender: Erster Fr äsident Dr. von 
Stremayr; Generalprocuratur : Generalprocurator Ritter von C r a m e r. 

Der Cassationshof hat auf Grund der §§. 33 und 292 St. P. O. zu Recht erkannt : 
Mit dem Urtheile des Landesgerichtes in Graz als Berufungsgerichtes in Ueberlretungs- 
sachen vom 25. Juli 1896, Z. 14388, wodurch Johann R. und Florian D. von der 
Anklage wegen der im §. 11 Pr. G. bezeichneten Uebertretung nach §. 259, Z. 3 
St. P. O. freigesprochen und vom Strafkostenersatze losgezählt wurden, wurde das 
Gesetz in den Bestimmungen der §§. 10 und 11 Pr. G. verletzt. 

Gründe: Am 28. September 1894 zeigte die Redaction der in Graz erscheinen- 
den periodischen Druckschrift »Arbeiterwille* gemäss §.10 Pr. G. der Staatsanwalt- 
schaft und der Polizeidirection in Graz an, dass die genannte Zeitschrift vom 
1. October 1894 ab wöchentlich, und zwar jeden Mittwoch mit dem Ausgabedatum 
des folgenden Donnerstages erscheinen werde. Ueber diese Anzeige wurde seitens 
der Sicherheitsbehörde nichts verfugt, und es erschien seitdem die genannte perio- 
dische Druckschrift regelmässig in den angezeigten Zeitabschnitten. Trat bei der 
Herausgabe einzelner Nummern iA dieser Beziehung eine Veränderung ein, so pflegte 
der Redacteur der genannten Zeitschrift Johann R. hierüber die im §. 10 Pr. G. vorge- 
schriebene Anzeige an die Staatsanwaltschaft und an die Sicherheitsbehörde zu 
erstatten. Programm gemäss hatte die im Jahre 1896 herausgegebene 13. Nummer 
der periodischen Druckschrift „Arbeitei^wille" Mittwoch den 25. März 1896 mit dem 
Datum des darauffolgenden Tages zu erscheinen; sie wurde aber erst am 26. März 1896 
herausgegeben, und erst an diesem Tage das Pflichtexemplar bei der Staatsanwalt- 
schaft und bei der Sicherheitsbehörde hinterlegt. Eine Anzeige über die stattgefundenc 
Veränderung der Ausgabezeit wurde bei keiner der genannten Behörden eingebracht. 
Infolge dieser Unterlassung wurden Johann R. als Redacteur und Florian D. als 
Herausgeber der mehrgenannten periodischen Druckschrift wegen der im §. 11. Pr. G. 
bezeichneten Uebertretung zur Verantwortung gezogen. Dieselben suchten die 
verspätete Ausgabe der Nummer 13 damit zu rechtfertigen, dass die Drucklegung 
dieser Nummer am 25. März 1896 wegen der Feiertagsruhe nicht stattfinden konnte, 
gaben übrigens zu, der Drucker H. habe denFlorianD. und dieser wieder den Johann R. 
auf die Nolhwendigkeit einer Anzeige des verspäteten Erscheinens der Druckschrift 
aufmerksam gemacht, Johann R. aber habe die Anzeige für unnöthig erachtet. Auf 
Grund dieser Sachlage erkannte das st. del. Bezirksgericht in Graz mit dem Urtheile 
vom 21. Mai 1896, Z.5076, denJohannR. und Florian D. der im §. 11 Pr. G. bezeichneten 
Uebertretung schuldig. Ueber Berufung beider Angeklagten änderte jedoch das 
Landes- als Berufungsgericht in Graz mit dem Urtheile vom 25. 'Juli 1896, Z. 14388, 
das Urtheil erster Instanz ab und sprach Johann R. und Florian D. von der gegen sie 
erhobenen Anklage nach §. 259, Z. 3 St. P. O. frei, weil §. 10 Pr. G. die Meldung des Zeit- 
abschnittes, nicht des Zeitpunktes des Erscheinens einer periodischen Druckschrift 
vorschreibe, dieser Zeitabsctmitt in concreto eine Kalenderwoche sei, innerhalb dieses 
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Zeitraumes a'ich thatsächlich die Nummer 13 der Zeitschrift , Arbeiter wille* herausge- 
geben wurde, und daher eine Veränderung in dem programmässigen Zeitabschnitte 
ihres Erscheinens überhaupt nicht eingetreten sei. Diese Ansicht des Berufungs- 
gerichtes beruht jedoch auf einem Rechtsirrthume. 

Das Pressgesetz bezeichnet im §. 7 als „periodische Druckschrift* jede Druck- 
schrift, welche wenigstens einmal im Monate, wenn auch in ungleichen Zeitabschnitten 
erscheint. Periodische Druckschriften erscheinen daher entweder in gleichen oder in 
ungleichen Zeitabschnitten, jedenfalls bilden die Zeitabschnitte ihres Erscheinens einen 
Gegenstand der im §. 10 Pr. G. vorgeschriebenen, an den Staatsanwalt und die landes- 
fürstliche Sicherheitsbehörde zu erstattenden Anzeige. , Zeitabschnitt" bedeutet aber 
gemeinem Sprachgebrauche zufolge immer den Ablauf einer bestimmten Zeit; in 
gleichen Zeitabschnitten erscheint daher eine Druckschrift, wenn zwischen der 
Herausgabe je zweier aufeinander folgenden Nummern derselben ein gleicher Zeit- 
raum gelegen ist, wenn eine Nummer nach der anderen in der gleichen Frist erscheint. 
Schon daraus ergibt sich, dass eine Druckschrift, die wochentUch in gleichen Zeit- 
abschnitten erscheint, in Zeitintervallen von je 7 Tagen herauszugeben ist, weil 
andernfalls die Zeitabschnitte sofort ungleich werden. Hat nun die Redaction der 
periodischen Druckschrift „Arbeiterwille" bei der Pressbehörde angezeigt, dieselbe 
werde jeden Mittwoch mit dem Ausgabedatum des folgenden Donnerstages erscheinen, 
so sind damit zweifellos die Zeitabschnitte ihres Erscheinens als gleiche präcisirt. Die 
Anzeige besagt, dass immer nach Ablauf einer Woche, die mit dem Donnerstage zu 
beginnen hat, eine neue Nummer der Zeitschrift herausgegeben wird, dass somit 
zwischen dem Erscheinen je zweier aufeinander folgenden Nummern der Zeitraum 
einer vollen Woche zu liegen hat. Irrig ist die Anschauung der Berufungsinstanz, der 
Zeitpunkt einer Woche sei eingehalten, wenn nur die Zeitschrift in jeder Kalender- 
woche, gl eichgiltig an welchem Tage erscheine. Denn die Zeitabschnitte des Erscheinens 
würden wesentlich diflferiren, wenn einzelne Nummern zu Beginn, andere wieder 
zu Ende der Woche herausgegeben würden; sie würden bald eine Woche nicht 
erreichen, bald wieder diese Frist überschreiten, und die periodische Druckschrift 
bekäme hiedurch sofort den Charakter einer solchen mit ungleichen Zeitabschnitten, 
was aber der Anzeige, dass sie jeden Mittwoch erscheinen werde, aufliegend wider- 
spräche. Es ist daher nicht zu bezweifeln, dass die am 26. März 1896 erfolgte Heraus- 
gabe der Nummer 13 der genannten periodischen Druckschrift eine Aenderung des 
Zeitabschnittes ihres Erscheinens involvirt, indem dadurch das Zeitintervall seit 
Herausgabe der Nummer 12 auf 8 Tage erweitert, dagegen jenes bis zur Herausgabe 
der Nummer 14 auf 6 Tage herabgesetzt wurde. Diese Aenderung unterlag der 
Anzeigepflicht gemäss §. 10 Pr. G., selbst abgesehen davon, dass die am 28. September 
1894 erstattete Anzeige ausdrücklich einen bestimmten Wochentag als Tag des 
Erscheinens bezeichnet, und somit mit dem jeweiligen Ablaufe eben dieses Wochen- 
tages auch der in Aussicht genommene Zeitabschnitt des Erscheinens der Druck- 
schrift zu Ende geht. 

Aber nicht nur der klare Wortlaut des Gesetzes und die ganz bestimmte 
Bezeichnung der Ausgabezeit in der Eingabe vom 28. September 1894 fixiren den 
Zeitpunkt des Erscheinens der in Frage stehenden Druckschrift; auch presspolizeiliche 
Rücksichten sprechen für die Richtigkeit der oben entwickelten Anschauung. Schreibt 
§.17 Pr. G. die Hinterlegung von Pflichtexemplaren jedes einzelnen Blattes einer 
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periodischen Druckschrift bei den daselbst angeführten Behörden vor, so geschieht 
dies zu dem Ende, damit dieselben den Inhalt des Blattes auf dessen strafrechtliche 
Relevanz prüfen. Soll diese Prüfung mit Erfolg und insbesonders mit der bei der 
Statthaftigkeit gleichzeitiger Austheilung oder Versendung der Druckschrift erforder- 
• liehen Beschleunigung geschehen, so muss die Behörde der Hinterlegung des Pflicht- 
exemplares gewärtig sein, um nicht etwa durch anderweitige unaufschiebbare Amts- 
geschäfte in der Lecture der Druckschrift behindert zu werden. Es erheischt somit die 
gedeihliche Handhabung der Presspolizei eine möglichst bestimmte Notification der 
Ausgabezeit, damit ein Vertreter der im §. 17 Pr. G. bezeichneten Behörden zur 
sofortigen Uebemahme und Prüfung des zu hinterlegenden Pflichtexemplars bereit 
sei. Dies wäre kaum zu erzielen, wenn dem Zeitungsunternehmer die Wahl des 
Ausgabetages innerhalb einer ganzen Woche, ja vielleicht selbst eines Monates, ohne 
vorherige Anzeige freistände. Der Freispruch des Johann R. und Florian D. verstösst 
somit gegen das Gesetz. " , 

Dem Gesagten zufolge^ war der von der Generalprocuratur zur Wahrung des 
Gesetzes erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde Folge zu geben und wie oben, zu 
erkennen. 



I30t. Dem Begriffe der Feindseligkeit (g. 302 St. G.) entsprieht aaeh das 
Boycottiren (Durchführung des Wahlspruches ^^Svuj k sv^mu^^ im^ Geschäfts- 
verkehre). 

Plenarentscheidung vom 27. October 1896, Z. 12384. — Vorsitzender: Zweiter Präsident 
Dr. Habietinek; Generalprocuratur: Generalprocurator Ritter von (Gramer. 

Der Cassationshof hat nach §§. 33 und 292 St. P. 0. zu Recht erkannt: 
Durch das Urtb.eil des Kreis- als Berufungsgerichtes in Neutitschein vom 
12. März 1896, Z. 650, insofern mit demselben Johann P. von der Anklage wegen 
Uebertretung des Art. III, Z. 3 des Gesetzes vom 15. October 1868, R. G. Bl. Nr. 142, 
nach §. 259, Z. 3 St. P. 0. freigesprochen ward, wurde das Gesetz, und zwar §, 302 
St. G. verletzt. 

Gründe: Nach den im Jahre 1894 in Mährisch- Weisskirchen vorgenommenen 
Gemeindewahjen gelangten an zur slavischen Partei zählende Bewohner der Stadt 
und Umgebung mittelst Post unter Couvert Exemplare einer angeblich von einem 
„Aufsichtscomit6" ausgehenden Druckschrift, worin der Empfänger vorerst als der 
nationalen Sache seit jeher treu ergebener, aufrichtiger Patriot begrüsst, dann aber 
aufmerksam gemacht wird, anscheinend seien jene Bestrebungen von ihm nicht 
beachtet worden, welche zu ihrer Verwirklichung und Geltung im Sinne des Wahl- 
spruches ,Svuj k svemu" (der Seine zu den Seinen) nicht bloss die Stadt, sondera 
auch die ganze böhmische Umgebung in Bewegung versetzen müssen (h;^bati). Daran 
reiht sich die Bitte, er möge nicht, wie es z. B. an einem bestimmten Tage zugunsten 
eines namentlich bezeichneten Gegners geschah (der Tag und der Name des Gegners 
sind handschriftlich eingestellt), sein böhmisches Geld nationalen Gegnern zutragen. 
Am Schlüsse wird dann ausgesprochen: „Führen Sie mit uns das „Svüj k svemu" 
aus und es wird gehen". Gefertigt ist, wie erwähnt, das Aufsichtscomite (pozorovaci 
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komite), Druckort, Drucker und Verleger sind nicht angegeben. Exemplare der Druck- 
schrift, in welcher Eisenhändler Franz K. als nationaler Gegner bezeichnet ist, 
erhielten insbesonders Eduard H., Josef 0. und Franz S.; ein von Johann P. vorgelegtes 
Exemplar warnt vor Wilhelm B.; ein Exemplar, welches dem Thomas V.« zukam, vor 
dem , Juden B." Befasst wurde die Behörde mit dieser Angelegenheit durch Franz K. 
Dieser zeiht seinen Geschäftsconcurrenten Johann P. der im Brodneide wurzelnden 
Urheberschaft; er hat wegen der Verbreitung der auf ihn hinweisenden Druckschrift, 
deren Empfang ihm mindestens 20 Kunden bestätigten, das Ausbleiben von wenigstens 
100 gi'össeren Abnehmern zu beklagen. Durchgreifender Erfolg war den gerichtlichen 
Erhebungen nicht beschieden. Das zur Verhandlung berufene städt. del. Bezirks- 
gericht Neutitschein vennochte nichts Anderes festzustellen, als dass Johann P. 
den Franz K. schädigende Exemplare der Druckschrift verbreitet hat; es sprach ihn 
ungeachtet semes Leugnens der Uebertretungen des §. 23 des Pressgesetzes und des 
Art. III, Z. 3 des Gesetzes vom 15. October 1868, R. G. Bl. Nr. 142, und zwar der 
letzteren aus dem Grunde schuldig, weil die unbefugt verbreiteten Exemplare der 
im §. 9, AI. 1 Pr. G. vorgeschriebenen Angaben entbehren und in ihrem Inhalte den 
Thatbestand des im §. 302 St. G, vorgesehenen Vergehens darstellen (Urtheil vom 
30. December 1895, Z. 3446). Die Urtheilsmotive bemerken in dieser Richtung, bei 
Würdigung des Inhaltes der Druckschrift müsse auf die im Jahre 1894 in Weiss- 
kirchen bestandenen Verhältnisse volle Rücksicht genommen werden; es seien damals 
vor und nach dvv Wahl die Gemüter der beiden Parteirichtungen angehörenden 
Wähler so aufgeregt gewesen, dass gegenüber dieser Stimmung der Inhalt der 
Druckschrift unbedingt als Aufforderung zu Feindseligkeiten gegen einen Volksstamm 
und zu feindseligen Parteiungen der Einwohner gegen einander aufgefasst werden 
müsse. Dem Verurtheilten wurde eine Geldstrafe von 30 fl. und für den Fall der 
Uneinbringlichkeit 6tägiger Arrest auferlegt. Anders entschied das von Johann P. 
angerufene Kreis- als Berufungsgericht zu Neutitschein. Nur an dem nach §. 23 Pr. G. 
gefällten Schuldspruche festhaltend, hat es mit dem Erkenntnisse vom 12. März 1896, 
Z. 650, den Berufungswerber von der Anklage wegen der üebertretung des Art. III, 
Z. 3 des Ges. vom 15. October 1868, R. G. Bl. Nr. 142, nach §. 259 St. P. O. 
freigesprochen und infolge dessen auch die Strafe auf 10 fl., eventuell 2 Tage Arrest 
herabgesetzt. Es verneint auf Seite der Versender der Druckschrift die Absicht, zu 
feindseligen Parteiungen oder zu Feindseligkeiten gegen Nationalitäten aufzureizen, 
„von denen man in so kleinen Städten wie Mährisch-Weisskirchen gar nicht sprechen 
kann"; die Druckschrift bedeutet ihm nur «ein, wenn auch wenig ehrenhaftes Mittel 
in dem Concurrenzkampfe, der heute in der Geschäftswelt gang und gäbe ist", und 
dass die Versender die Zeit nach den politischen Wahlen erkoren, hält es für leicht 
erklärlich, „da sie auch bestrebt waren, die Aufregung, in der sich die Bewohner kleiner 
Städte bei dergleichen Anlässen befinden, auszunützen". 

Der Ansicht der Berufungsinstanz ist jedoch nicht zuzustimmen. Es kann 
uneröi-tert bleiben, ob nach den Thatbestandsrequisiten des §. 302 St G. die 
Handlung, zu welcher aufgefordert wird, an sich unsittlich oder durch die Gesetze 
verboten sein müsse (§. 305 St. G.). Die Druckschrift ledigüch als Mittel des Concur- 
renzkampfes aufzufassen, daran hindert ihr Inhalt. Dort wh-d die Boycottirung der 
Parteigegner als Gebot der nationalen Interessen erklärt, an den Patriotismus (und 
wohl auch an die Eitelkeit) des Empfängers appellirt und diesem nicht undeutlich zu 
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verstehen gegeben, dass ihn ein Comite überwache. Das schliesst allerdings nicht 
aus, dass einzelne Anhänger der slavischen Partei und etwa auch Johann P. bei 
Verbreitung der Druckschrift oder, sofern sie auf ihre Befolgung hinwirkten, auch 
von gewinnsüchtiger Triebfeder geleitet waren, und gerade in dieser kann der Appell 
an den Patriotismus hie und da einen mächtigen Bundesgenossen gewonnen haben. 
Allein die Druckschrift verräth diese Triebfeder der Gewinnsucht nicht; hat auch 
Franz K. aus den Exemplaren, in welche er Einsicht nahm, die Schriftzüge seines 
Goncurrenten sofort herausgefunden, so steht nicht fest, und ist auch gar nicht anzu- 
nehmen, dass auch andere Empfänger zu dieser Entdeckung gelangten, und P. selbst 
wurde nicht für vorsätzliche, sondern nur für fahrlässige Verletzung des §. 302 SL G. 
verantwortlich gemacht, ihm brauchte nur Mangel pflichtmässiger Aufmerksamkeit, 
aber nicht das Vorhaben, Feindseligkeiten herbeizuführen, nachgewiesen zu werden. 
Dass aber die in der Druckschrift ausgedrückte Aufforderung — im Widerspruche 
mit dem jedem redlichen Erwerbe gebürenden Schutze, einzig und allein aus poli- 
tischen Gründen von den Regeln abzusehen, nach welchen der Geschäftsverkehr sich 
entwickelt, bei Kauf und Verkauf daher insbesonders auch von der sonst entschei- 
denden Abwägung der Qualität und des Preisverhältnisses der Ware — auf materielle 
Schädigung der Parteigegner, also auf Feindseligkeit abzielt, kann ebenso wenig 
bezweifelt werden, als sich den Angegriffenen, gleichviel ob sie als „Nationalität" oder 
als „Classe** ins Auge gefasst werden, der Schutz des §. 302 St. G. versagen lässt. 
Der Ausdruck „Classe" begreift eben auch jene Personenmehrheiten, welche wegen 
Uebereinstimmung in politischen Ansichten, Interessen oder Zwecken als verbunden 
und — von anderen Personenmehrheiten unterscheidbar — eben deshalb als eine 
Gesammtheit betrachtet werden, d. i. die politischen Parteien. Geeignet, auf Seite 
der An^.'^griflfenen das Vertrauen in die Rechtssicherheit zu erschüttern, vielleicht 
sogar in erklärlicher Reaction zu Gegenangriffen zu führen, jedenfalls aber Erbit- 
terung hervorzurufen und in solcher Art die zwischen den Parteien bestehenden 
Gegensätze zu verschärfen, trägt die Verbreitung der Druckschrift auch jenen Charak- 
ter an sich, unter dessen Voraussetzung das im §. 302 St. G. behandelte Vergehen 
unter die Delicte wider die öffentliche Ruhe und Ordnung eingereiht worden ist: 
sie vermag den öffentlichen Frieden zu gefährden. 

Dem Gesagten zufolge wurde also §. 302 des St. G. verletzt, wesshalb in Statt- 
gebung der nach §§. -33 und 292 St. P. 0. eingebrachten Nichtigkeitsbeschwerde die 
stattgefundene Gesetzesverletzung zu constatiren war. *) 



*) Vergleiche §. 26, lit. b des kadserl. Patentes vom 13. März 1849,R.G.B1. Nr. 161, und die oberst- 
gerichtliche Entscheidung vom 23. December 1862, Z. 1640, in Nr. 1012 dör Glaser 'sehen Sammlung. — 
Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich (§. 130) textirt: ,Wer in einer den öffentlichen Frieden 
gefährdenden Weise verschiedene Classen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander 
öffentlich anreizt, wird . . . bestraft*. Diese Gesetzstelle trat an Stelle des aus §.17 der preüssischen 
Verordnung über die Presse vom 30. Juni 1849 hervorgegangenen §. 100 des preüssischen Strafgesetzes 
vom' Jahre 1851, welcher bestimmt: ,Wer den öffentlichen Frieden dadurch geföhrdet, dass er die 
Angehörigen des Staates zum Hasse oder zur Verachtung gegen einander anreizt, wird .... 
bestraft.* Die Verordnung enthielt an Stelle des Ausdruckes , gefährdet* die Worte ,zu stören sucht". 
In der^Strafgeselzcommissioii der zweiten Kammer fand jedoch das Erfordernis, dass der Thäter bei 
der Anreizung die Absicht haben müsse, den öffentliclien Frieden zu stören, keine Stimmenmehrheit, 
wohl aber wurde zur objectiven Gliarakterisirung des Anreizens das Erfordernis der Gefährdung des 

.oogle 



Uigitized by ' 



158 Nr 1301 Plenareütscheidung vom 27. October 1896, Z. 12385. 

i;i02. Der Ausdruck ^,Classe'^ (§. 302 St. G-) begreift jede^Grnppe von 
Personen, welche, wegen gleicher Lebensstellung oder wegen üebereln- 
HtiiiiTiiung der Anelehten^ Interessen oder Zwecke als verbunden angesehen 
tmd deshalli untei* cttieT gemeinschaftliehen Bezeichnung als Ganzes genommen, 
gich äiisserlicli erkennbar yon anderen Personen oder j^ersonengmppen 
abhebt — daher anch die als Partei erfassten Anhänger einer bestimmten 

politischen Richtung. 

FleDareotsüheidung vom ^7, October 1896, Z. 12385. — Vorsitzender: Zweiter Präsident Dr. 
Habielinek; Ueneralprocuratur: General procurator Ritter von Gramer. 

Veranlasst durch eine nach §- 33 St. F. O. überreichte Nichtigkeitsbeschwerde 
hat der Gassationshof zu Recht erkannt: Durch das Erkenntnis des Kreis- als Press- 
gerichtes in Ungaiisch-Hradisch vom 9. März 1895, Z. 918, betreffend die Aufhebung 
der Beschlagnahme, welche wegen des mit „Za pKklad jin^^" überschriebenen 
Artikels der Nr. 4 vom 25. Jänner 1895 der in Kremsier erscheinenden periodischen 
Druckschrilt ^Vyskovske Noviny* erfolgt war und durch die Entscheidung des Ober- 
laBdesgerichtes in Brunn vom 18. April 1895, Z. 3391, womit die gegen jenes 
Erkenntnis ergriffene Beschwerde der Staatsanwaltschaft als unbegründet zurück- 
gewiesen wurde, erseheint das Gesetz im §. 302 St. G. verletzt. 

Gründe; In Ansehung der Nr. 4 vom 25. Jänner 1895 der in Kremsier 
erscheinenden periodischen Druckschrift ,Vyskovsk6 Noviny* hat die Staats- 
anwaltschaft mehrere die Wischauer Gemeindewahlen betreffende Artikel beanständet. 
Einer derselben, welcher hier allein inbetracht gezogen wird, bringt unter der Auf- 
schrift flZa pHklad jinym** (Anderen zum Beispiele) die Mittheilung, dass Leute vom 
Lande (venkovane) das zu Einkäufen aufgesuchte Handlungsgewölbe des Karl M. 
unverrichteter Sache und mit der Erklärung, von ihm nichts zu kaufen, wieder verliessen, 
als sie sich durch Befraj^en des Geschäftsherrn versichert hatten, dass er anlässlich 
der Wahlen nicht mit der (slavischen) Nationalpartei, sondern mit den Mährern 



ölTentlichen Friedens lestgelralten, damit nicht Fälle, welclie för die öffentliche Ordnung ganz gleich- 
gilUg sihd und Jediglich in das Gebiet der Beleidigungen und Verleumdungen gehören, mit Fällen von 
ganz anderer Bedeutung zusammengeworfen werden. Was der Verordnung von 1849 hier vorschwebe, 
üei offenbar jene Äullielziin^' einer Glasse des Volkes gegen die andere, wie sie, seit die sogenannten 
sociideii Frai^'ün in den Vordergrund treten, so häufig vorkommen. Es möge bedenklich sein, diesen 
Hauptfall alä den ^iiuigen anzunehmen und auf ihn die ganze Strafbestimmung zu beschränken; aber 
durchaus erforderlich sei eine Begrenzung des Thatbestandes, welche die Aufreizung einzelner Indivi- 
duen stls solcher gegen t^inzelne andere — ohne alle Gefahr für die öflfentliche Ordnung — fernhält, 
(Siehe (joltdammer5 Materialien zum S^af-Gesetzbuche für die Preussischen Staaten [II. Theil, 
Seite Jd7] unii Beselera und Oppenhofs Gommentare zu §. 100 des St. G. v. 1851). Den Delicts- 
tbatheslatid hat dag preussische Strafrecht der französischen Gesetzgebung (Bestimmungen aus den 
Jahren 182d, 1S35 und 1839) entlehnt (vgl. Hugo Mayers Lehrbuch des Deutschen Strafrechtes. 
Erlangen 1888» S. 897). Der Ausschussbericht über den Entwurf eines neuen österr. Strafgesetzes 
beantragt nachstehende Thatbestandsbeschreibung: „Wer. öffentlich . . . eine inländische Nationa- 
lität, eim' im Staate bestehende Kirche oder Religionsgesellschaft, einen Stand oder eine Glasse der 
Bevölkerung beschimpft, oder wer öffentlich ... zu feindseliger Behandlung ihrer Angehörigen 
aufreizt, wird . . . bestralt* (709 der Beilagen zu den stenographischen Protokollen des Abgeord- 
netenhauses, XL Session 1B93). 
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(s Moravci) gewählt habe und kein Slave sei. An diese Mittheilung knüpft dey Artikel 
folgende Sätze: »So wacker (statecnfe) und unerschrocken handle ein jeder vom Lande 
(kazdy z venkova), der, um Einkäufe zu machen, in die Stadt kommt. Wir werden 
dann sehen, wie die Mährer a la M. einschrumpfen, und wie wunderlich ihnen um's 
Herz sein wird, wenn sie sich im leeren Gewölbe umdrehen (otäcöti) werden. Wohl 
bekomme es den Mährern und den übrigen Renegaten (odrodilcüm)!^ In diesen Sätzen 
erblickte der Staatsanwalt den Thatbestand des im §. 302 St. G. behandelten Vergehens 
gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung; er fügte sie auch in den Antrag vom 
27. Jänner 1895, Z. 397, ein, mit welchem die Bestätigung der Beschlagnahme, die 
Fällung des Erkenntnisses, dass der bezeichnete strafbare Thatbestand vorliege, das 
Verbot der Weiterverbreitung und die Vernichtung der Druckschrift begehrt wurde. 
Diesem Antrage wurde mit Erkenntnis vom 29. Jänner 1895, Z. 9 18, des Kreisgerichtes 
in Ungarisch-Hradisch auch stattgegeben. Als aber das Kreisgericht in die Lage kam, 
über das vom Redacteur der V^skovske Noviny veranlasste Einspruchs verfahren ab- 
zusprechen, fand es nach Inhalt des Erkenntnisses vom 9. März 1895, Z. 918, das 
frühere Erkenntnis wieder aufzuheben, ausgehend von der Erwägung, dass der 
beanständete Artikel lediglich ein häufig und ungestraft angewendetes Mittel des 
wirtschaftlichen Kampfes wider die Gegenpartei bilde, vom ethischen Standpunkte 
vielleicht als unsittlich zu bezeichnen,* aber wegen Mangels des Merkmals der 
Anreizung (popuzoväni) den Delictsthatbestand des §. 302 St. G. herzustellen nicht 
geeignet sei. Die hiegegen angebrachte Beschwerde der Staatsanwaltschaft wurde vom 
Brünner Oberlandesgerichte mit Entscheidung' vom 18. A.pril 1895, Z. 3391, zurück- 
gewiesen. Das Oberlandesgericht führt in den Entscheidungsgründen aus, der Artikel 
enthalte lediglich eine Aufforderung an die Angehörigen einer bestimmten politischen 
Parteirichtung, ihre wirtschaftlichen Bedürfnisse nicht bei den Angehörigen einer 
anderen politischen Richtung zu decken, in der DeckAig solcher Bedürfnisse bei den 
eigenen Parteigenossen liege jedoch keine Feindseligkeit imSinne des §. 302 St. G. ; - 
der Begriff der Feindseligkeit setze immer ein rechtlich oder moralisch unerlaubtes 
Handeln oder Benehmen gegen Dritte voraus, während das Unterlassen des Einkaufes 
bei gewissen Kaufleuten als unerlaubt nicht bezeichnet werden kann, ganz 
abgesehen davon, dass sich die verschiedenen politischen Parteien nicht als Classen 
oder Stände der bürgerlichen Gesellschaft gegenüberstehen, und dass auch die 
Nationalität mit der Parteirichtung sich nicht deckt 5 hier handle es sich eben nur 
darum, alle, auch die wirtschaftlichen Kräfte einer Partei im politischen Kampfe gegen 
die andere Partei mit erlaubten Mitteln zusammen zu halten und von Strafbarkeit 
einer diesbezüglichen Aufforderung könne ebensowenig die Rede sein, als wenn zum 
Zwecke der Bekämpfung einer anderen politischen Partei die Verderblichkeit der 
Principien derselben geschildert wird. 

Im Gegensatze zur ersten Instanz anerkennt also das Oberlandesgericht, dass 
durch den Artikel „za pfiklad jin;^m" zu Boycottirung der Parteigegner aufgefordert 
werde; dass es der staatsanwaltschaftlichen Beschwerde gleichwohl keine Folge gab, ist 
auf offenbaren Rechtsirrthum zurückzuführen. Ohne Zweifel steht es jedermann frei, 
seine Einkäufe wann und wo immer zu besorgen; aber mit der Aufforderung, von 
bestimmten Personen nichts zu kaufen, ist die Freiheit der Wahl des Verkäufers nicht 
identisch. Es kann im Hinblicke auf §. 305 St. G., welcher von Auffordern zu 
unsittlichen oder durch die Gesetze verbotenen Handlungen spricht, dahin gestellt 
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bleiben^ ob ^s ohne weiters richtig sei, dass eine schon an sich unerlaubte Handlung 
auch nach §. 302 St. G. das Ziel der Aufforderung bilden müsse. Gegebenen Falls 
indess lag dieses Ziel in materieller Schädigung von Anhängern der gegnerischen 
Partei, herbeizuführen durch ein planraässiges Absehen von den den Geschäftsverkehr 
bestimmenden Regeln, nach welchen bei Einkäufen doch wohl auch die bessere oder 
geringere Qualität der Ware und ihr Preis für die Wahl zwischen concurrirenden 
Verkäufern Ausschlag gibt. Aufgefordei-t wurde sonach im Widerspruche mit dem 
dem redlichen Verkehie gebärenden Schutze und genau so, wie §. 302 St G. voraus- 
setzt, zu einer wider die Anhänger der Gegenpartei zu bethätigenden Feindseligkeit, 
welcher die vom Oberlandesgerichte in Vergleich gezogene Darstellung der Verderb- 
lichkeit von Parteiprincipien sicherlich nicht gleichzustellen ist. 

Rechtsirrthümlich ist aber auch der Versuch, die als Moravci bezeichneten 
Gegner der Wischauer Nationalpailei aus dem Schutzbereiche des §. 302 St G. 
auszuschhessen. Denn der in der Gesetzesstclle gebrauchte Ausdruck „Classe* begreift 
jede Gruppj von Personen, welche — wegen gleicher Lebanssteilang oder we^en 
üeboreinstimmung der Ansichten, Interessen oder Zwecke als verbunden angesehen 
und desshalb unter einer gemeinsphaftlichen Bezeichnung als Ganzes genommen — 
von den übrigen Staatsbürgern oder von anderen Kategorien von Personen sich 
äusserlich erkennbar abhebt, daher auch die als Partei erfassten Anhänger einer 
bestimmten politischen Richtung. Es braucht somit nicht, erst untersucht zu werden, 
ob dem im Artikel „za pfiklad jin^m** liegenden Angriffe nicht geradezu die Richtung 
wider Mitbürger einer nicht slavischen, also — nach den Wischauer Bevölkerungs- 
verhältnissen — der deutschen, Nationalität'' (§. 302 St G.) gegeben ist Mit Rücksicht 
auf den Platz, welchen §. 302 im System des Strafgesetzes einnimmt, bleibt allein 
in Frage, ob der in Rede stehende Artikel die öffentliche Ruhe und Ordnung zu 
gefährden geeignet war, und daran ist nicht zu zweifeln. Die auf materielles 
Schädigen der Parteigegner berechnete Aufforderung fand Aufnahme in einer 
Darstellung, welche den Karl M. und dessen Parteigenossen als Renegaten verächtlich 
macht, während sie Leute vom Lande, weil dieselben wegen seines Verhaltens bei 
den Gemeindewahlen das Kaufgewölbe ohne einzukaufen verliessen, nicht genug zu 
rühmen weiss; sie erfolgte zu einer Zeit, in welcher wegen der Wahlen erhöhte 
politische Erregbarkeit bestand, in dem Organe jener Partei, welche, wie es scheint, 
bei den Wahlen unterlegen war, und sie bezeichnete einen Weg, zu dessen Betretung 
— den Erfolg fördernd — unter der Hülle der Gesinnungstüchtigkeit auch menschlicher 
Egoismus und ganz gewöhnliche Gewinnsucht anzureizen vermochten ; ihr lässt sich, 
ganz abgesehen von etwa auch noch vorhandenen nationalen Gegensätzen, die 
Eignung, in natürlicher Reaction die Stimmung der Parteien zu verbittern, den 
Zwiespalt zwischen ihnen zu verschärfen und auf Seite der Angegriffenen Beunruhigung 
inbetreflf ilirer Rechtssicherheit hervorzurufen, gnmdhältig nicht aberkennen. Der 
Auffassung, welche in dem beanständeten Artikel nur ein erlaubtes Mittel zur 
wirtschaftlichen Kräftigung der eigenen Partei erbUckt, kann somit nicht zugestimmt 
werden. 

Dem Gesagten zufolge Verstössen die oben angeführten Entscheidungen der 
beiden unteren Instanzen wider das Gesetz, weshalb der nach §§. 33 und 292 St P. O. 
erhobenen Nichtigkeitsbeschwerde der Generalprocuratur stattzugeben war. 
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1303. Die auf Ersatz des durch fehlerhafte Ausführung eines Baues infolge 
Yerschuldens des Inhabers des Baugewerbes entstandenen Schadens gerichtete 
Klage ist keine Klage auf Oew&hrleistung nach §• 933 a. b. G. B.^ sondern eine 
Entschädigungsklage im Sinne der §§. 1293 ff. a. b. 0. B.^ und findet auf 
dieselbe die Bestimmung des §. 1489 a. b. 0. B. Anwendung« 

Entscheidung vom 2. Juni 1896, Z. 6334. ~ III. Senat. 

Die Kläger Hessen im Jahre 1889 ihr sogenanntes, zu ihrem Hause gehöriges 
Stöckelgebäude einem Umbaue unterziehen, und die Geklagten haben die Ausführung 
dieses Umbaues theils durch Verwendung des Abbruchmateriales, theils durch von 
ihnen beigestelltes Material übernommen und vollendet. Es ist nicht streitig, dass im 
Jahre 1894 die von den Geklagten ttfergestellte Bedachung dieses Umbaues abgetragen 
werden musste, weil die Holzbestandtheile desselben in Fäulnis übergegangen waren, 
und diese Fäulnis ihren Grund in der Abschliessung des Gebälkes vom Zutritte der 
Luft hatte, und dass die Nichtvorsorge für die nöthige Ventilation auf Seite der 
Geklagten ein Verschulden begründet, woraus für dieselben die Verpflichtung zum 
Ersätze des den Klägern entstandenen Schadens entspringt. 

Der erste Richter hat die Verpflichtung der Geklagten zum Schadenersatze 
auf Grund der thatsächlichen und rechtlichen Verhältnisse als vorhanden betrachtet, 
der Klage stattgegeben und zur Widerlegung der Einwendungen der Geklagten 
angeführt, dass, wenn auch die Geklagten, wie sie behaupten, das füf den Umbau 
erforderiiche Material zum grössten Theile selbst beigestellt haben, das Vertrags- 
verhältnis zwischen den Klägern als Besteller und den Geklagten als Bauunternehmer 
nur nach den Bestimmungen des Lohnvertrages und nicht nach jenen des Kaufvertrages 
beurtheilt werden kann. Die im §. 1158 a. b. G. B. aufgestellte Vermuthung, womach in 
dem Falle, wo der Arbeiter nebst der Arbeitsleistung auch den Stoff beistellt, ein 
Kaufvertrag vorliege, findet nur dann Anwendung, wenn die Natur des Vertrages 
zweifelhaft erscheint; da aber im gegenständlichen Falle, wo es sich nur um die 
Ausführung von Adaptirungsarbeiten an dem bereits im Besitze und Eigenthume der 
Kläger befindlichen Stöckelgebäude handelt, der Wille der Parteien nicht auf den 
Erwerb eines selbständigen Werkes, sondern lediglich nur auf die Ausführung 
bestimmter Umbauten an dem Gebäude der Kläger gerichtet sein konnte, so kann es 
wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die bezüglichen Vereinbarungen der Parteien 
unter die Bestimmungen des Lohnvertrages fallen. Daraus ergibt sich die weitere 
Folge, dass bezüglich der Haftung für die Mängel des fehlerhaft construirten Daches 
nicht die Vorschriften über die Gewährleistung, sondern die Bestimmungen des 
§. 1153 a. b. G. B. zur Anwendung kommen, demgemäss die Kläger als Besteller der 
Arbeiten berechtigt sind, von den Geklagtien für die mangelhafte Ausführung der 
übernommenen Arbeiten Schadloshaltung zu fordern. Da nun nach §. 1489 a. b. G. B. 
die dreijährige Verjährungsfrist für diesen Schadenersatzanspruch erst mit dem Zeit- 
punkte der erlangten Kenntnis des Schadens beginnt, die Entdeckung des schadhaften 
Zustandes des Daches nach der Behauptung der Geklagten zuerst bei Anbringung der 
im Sommer 1892 von den Klägern bestellten Luftdm'chzugsrohre am Dache möglich 
war, so fällt die unter dem 28. Jänner. 1895 überreichte Klage noch innerhalb die 
Verjährungsfrist. 

Beüage zum J. M. V. Bl. 1896, St. XXIV. Digitized^t^y VjOOglC 
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Das Oberlandesgericht Innsbruck hat die Klage abgewiesen. Grfiade: Ej 
handelt es sich um Mängel des Werkes, welche die Geklagten verantworten s.i 
und um Mängel, welche die Kläger nach ihrer Angabe erst im Sommer 1894 gele?-: 
heitlich und anlässlich der Vornahme einer unbedeutenden Reparatur entdeckt ha: : 
wollen. Rechtsgrund des klägerischen Schadenersatzanspruches ist daher unter a. 
Umständen der ursprüngliche Bauvertrag und die durch denselben im Sinne des S- -^ 
a* b. G, B. begründete Verpflichtung zur Gewährschaft. Dabei macht es keinen Ud - 
schied, ob dieser Bauvertrag als Lohnvertrag oder als Kaufvertrag gedeutet w. 
denn die Gewährleistungspflicht der Geklagten und der daraus abgeleitete Schair 
ei^atz;msprüch beruht im einen wie im anderen Falle auf der Bestimmung des §. \-. 
a. b. G, B. Auch der im §. 1153 a. b. G. B. begründete Anspruch des Bestellers ej>? 
Werkes auf angemessene Schadloshaltung beruht auf der ini §. 922 a. b. G. l 
ausgesprochenen Verpflichtung des Bestellten zur Gewährschaft, nur hat §. 
a. b. G. B. augenscheinlich den Fall vor Augeuf in welchem die Mängel sofon > 
der Fertigstellung oder Ablieferung 4es Werkes entdeckt werden, was schon aus ä 
Bestimmung hervorgeht, dass hier dem Besteller bei wesentUchen Mängehi sogar ^: 
Recht eiri^^eräumt wird, vom Vertrage abzugehen. Im vorliegenden Falle handel - 
sich dagegen um einen beiderseits längst erfüllten Vertrag, da der Bau nach c^ 
eigenen Angabe der Kläger bereits im Jahre 1889 fertiggestellt und übemomnien. ii: 
der Bauschilling ohne Beanständung des Werkes ausgezahlt wurde. Schadeners^t: 
ansprüche für nachträglich entdeckte Mängel können daher nur auf Grund 
Gewährscliaftsverpflichtung der Geklagten im Sinne der §§. 922 a. b. G. B. und 
a, b. G. B. geltend gemacht werden. Sie müssen aber nach Vorschrift des §. 
a, b. G. B. bei unbeweglichen Sachen längstens binnen drei Jahren geltend genia : 
werden, widrigenfalls das Recht erloschen ist. Diese dreijährige Präclusivfrist ist. u'f 
nicht, wie die Kläger behaupten, vom Zeitpunkte der Entdeckung der MlHi:- 
sondern vom Zeitpunkte der Ablieferung oder Uebergabe des Werkes zu berechn^^ 
denn dieselbe ist keine Verjährungsfrist, und deshalb hat die Berechnung auch ni- 
nach ^. 1489 a. b. G. B. zu geschehen. Auch war es den Klägern nicht unmöglich. :j 
Mfingel frfiher und vor Ablauf der gesetzlichen Präclusivfrist zu entdecken, sie komiiti 
dieselben vielmehr schon während des Baues bei zweckmässiger Ueberwachu:i^ 
desselben wahrnehmen und feststellen lassen, da ja der eingetretene Schaden c- 
eine Folge eines schon ursprünglich vorhandenen Constructionsfehlers ist. Da nun 
der Fertigstellung des Baues bis zur Anstrengung der gegenständlichen Klage überpi 
Jahre verstrichen sind, so ist die Verpflichtung der Geklagten zur Gewährleistm 
erloseheni und daher kann von ihnen auch nicht mehr Schadenersatz geforde' 
werden, 

Der Oberste Gerichtshof hat das erstrichterliche Urtheil wieder hergesteü> 
Gründ^^: Die vorliegende Klage ist lediglich eine Entschädigungsklage im Sinne dt 
§§. 121J^ II a. b. G. B. und keineswegs eine Klage auf Gewährieistung nach g, ' 
a. b. G. B., weil der Rechtsgrund derselben nicht in einem Mangel besteht, deri 
Sache odiT dem zur Herstellung des Baues verwendeten Materiale anhaftete und sehr: 
zur Zeit der Vei-wendung des Materiales bestand, sondern erst durch die fehlerte' 
Ausführung des Baues wegen Mangel des nothwendigen Fleisses oder der erford ' 
liehen Kenntnisse entstanden ist, für welche die Geklagten nach §. 1299 a. b. G f 
zu haften haben, indem sie den daraus den Klägern entstandenen Schaden ersei:^ 
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müssen. Es ist nie behauptet worden, dass die Holzbestandtheile des Daches schon 
ursprünglich, nämlich zur Zeit ihrer Verwendung mit dem Mangel der Fäulnis behaftet 
waren, sondern es ist stets behauptet und durch den Sachbefund auch erwiesen 
worden, dass diese Holzbestandtheile nur deshalb in Fäulnis übergingen, weil die 
Geklagten, obschon sie Inhaber eines Baugeschäftes sind, und daher zu jenen Personen 
gehören, welche nach §. 1299 a. b. 6. B. für ihre Unerfahrenheit oder ihren Unfleiss 
haften müssen, es unterlassen haben, dafür zu sorgen, dass durch Anbringung des 
gehörigen Luftzutrittes der Schade an jenen Holzdachbestandtheilen, nämlich das 
Verfaulen derselben, veimieden werde. Es ist daher auch nicht richtig, dass es sich 
um nachträglich entdeckte Mängel der Sache oder des Baues handle, für welche ,auf 
Grund der Gewährschaftsverpflichtung Schadenersatzansprüche geltend gemacht 
werden. Wenn es sich aber hier nur um den Ersatz des Schadens auf Grund der 
§§. 1293 und 1299 a. b. G. B. handelt, kann die Vorschrift des §. 933 a. b. G. B., 
nämlich der Umstand, dass die Klage erst nach Ablauf der Präclüsivfrist von drei 
Jahren angebracht wurde, und dass daher das Recht erloschen ist, zur Abweisung 
derselben nicht herangezogen werden, sondern es muss der §. 1489 a. b. G. B. zur 
Anwendung kommen, nach welchem die Entschädigungsklage erlischt nach drei 
Jahren von der Zeit an, zu welcher der Schade dem Beschädigten bekannt wurde. 
Nun haben die Kläger deü Beweis erbracht, dass ihnen dtirch das im Jahre' 1892 
veranlasste Anbringen von Blechröhren auf dem Holzcementdache der Schade noch 
keineswegs bekannt geworden sein konnte, weil hiezu die Blosslegung der Ueber- 
ieger und des Dachgebälkes nothwendig gewesen wäre. Erst aus Anlass einer 
Reparatur im Sommer 1894 erhielten die Kläger Kenntnis von dem entstandenen 
Schaden, und sie haben die Entschädigungsklage schon am 28. Jänner 1895 überreicht. 
Uebrigens haben die Geklagten auch nicht zu erweisen versucht, dass die Kläger diese 
Kenntnis schon früher und zwar mindestens, drei Jahre vor Einbringung der KJage 
erhalten hätten. ^ 



1304^. Wird die Verjährung durch einen gerichtliehen Verfolgungsact unter- 
brochen (§g. 227 und 531 St. G.)» so kann eine neue erst mit dem Zeitpunkte 
beginnen^ in welchem^ das wider den Bescliuldigten eingeleitete Verfahren 
durch Freisprechnngserkenntnis oder Einstellung seinen Abschluss fand. 

Plenarentscheidung vom 9. Juni 1896, Z. 6310. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. von Stremayr; 
für die Generalprocuratur: Generaladvocat Dr. Schrott. 

Der Cassationshof hat über die von der Generalprocuratur nach §.33 St. P. 0. 
erhobene Nichtigkeitsbeschwerde gegen das Ui-theil des st. del. Bezirksgerichtes in 
Triest vom 12. März 1896, Z. 900, womit Matthäus S. von der Anklage wegen Ueber- 
tretung nach §. 312 St. 6. freigesprochen Wurde, nach durchgeführter öffentlicher 
Verhandlung, zu Recht erkannt, durch das bezeichnete Urtheil sei das Gesetz u. z. 
im §. 531 St. G. verletzt worden. 

•Gründe: Am 26. November 1893 gelangte an das st. del. Bezirksgericht für 
Strafsachen in Triest im Wege der Staatsanwaltschaft eine Strafanzeige des dortigen 
Stadtmagistrates gegen den Ingenieur Matthäus S. wegen der Uebertretung des 
§. 312 St. G., begangen am 14. November 1893 durch wörtliche Beleidigung des in 
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einer Amtshandlung begritfenen Magislratseoncipisten Dr* F. Am 10, Februar 1894 
wurde über diese Anzeige Verhandlung auf den 27. desselben Monates aogeordnet, 
welche über Begehren des Vertheidigers Dr. G, auf den Sl, März 1894 verlegt ward. 
An diesem Tage begann die Verhandlung, der Angeklagte verantwortete sich 
persönlich; zur Vornahme weiterer Erhebungen wurde die Vertagung der Verhandlung 
ausgesprochen, der Tag der neuen Verhandlung jedoch weder sofort, noch durch 
einen späteren Besciiluss bestimmt. Am 24. August 181J4 begehrte der Vertheidiger 
UDter Berufung darauf, dass seit der Verhandlung vom 21. Mäi"^ 1894 die Verjälurungs- 
zett verstrichen s^ei, ohne dass in dieser Zwischenzeit ein Act der Strafverfolgung gegen 
den Angeklagten stattgefunden hätte, die Einstellung des weiteren Verfahrens. Uebep 
dieses Begehren wurde die Erklärung der Staatsanwaltschaft eingeholt, welche mit 
Zuschrift vom i^ä. Jänner 181*6 die Fortsetzung des Verfahrens beantragte; am 
25, Jänner wurde der Magistrat um eine Auskunft angegangen, und nach deren 
Einlangen am 16. Februar 1896 die Verhandlung auf den 25. Februar 1896 angeordnet. 
Auf Begehren des Dr. G. wurde sie auf den 12. März 1896 vertagt An diesem Tage 
endlich fand sie statt und endete mit der Freisprechung des Angekläfften wegen 
eingetretener Verjährung (Urtiieil vom 12. März 1896, Z. 900j. Dieses Urtheil ward, 
wer! vom öfifentlichen Ankläger nicht angefochten, rechtskräftig; dasselbe erscheint 
jedoch rechtsirr th um lieh. 

Das Strafgesetz vom Jahre 1803 enthielt in den §§. 20G des ersten und 274 
lies zweiten Theiles die Bestimmung, durch Verjährung erlösche Verbrechen (Unter- 
suchung) und Strafe, vvenn der Thäter vom Tage des begangenen Verbrechens (der 
begangenen Uebertretung) nicht in Untersuchung gezogen worden sei. Ueber den Zeit- 
punkt, von welchem ab im Falle der Verjährungsunterbrechang durch einen Unter- 
suchungsact eine neue Verjährung zu laufen beginne^ enthielt das Strafgesetzbuch keine 
Bestimmung; es war aber nach den §g, 471 mid 474 des Strafgesetzes, L Theil, wonach 
die Wiederaufnahme des Verfahrens zum Nachtheile des Beschuldigten nur dann für 
zulässig erklärt wurde, wenn nVon der Zeit des ergangenen Urtheils'^(§. 47 1)^ beziehungs- 
weise „des ergangenen Lossprechungsurtheils" i §. 474) das Verbrechen durch Verjährung 
noch nicht erloschen war, unzweifelhaft, dass in diesem Falle eine neue Verjährung nur 
vomUrÜieile ab zu lauten beginne. Eine ähnliche Bestimmung enthielt die Straf process- 
ordoung vom Jahre 1850 im §. 392 und jene vom Jahre 1S5B in den §g, 3G6, 367 
und 432 a, während die gegenwärtig in Kraft stehende Strafprocessordnung in den 
§§, 353 und 355 verfügt, es finde die Wiederaufnahme des Verfahrens zu Ungunsten 
des Beschuldiä^ten nur dann statt, wenn die Strafbarkeit der That noch nicht durch 
Verjährung erluschen sei, ohne jedoch über den Zeitpunkt von weichem an die 
Verjährung in diesem Falle zu rechnen sei, Näheres zu enthalten. Eis war dies auch 
nicht nothwendig. weil sich schon das Strafgesetz vom Jahre 1852 über diese Frage 
in den §§. ^21 und 531 mit voller Deutlichkeit daliin ausspricht, dass die Verjährungs- 
zeit in dem Falle, wenn der Thäter wegen der strafbaren Handlung schon in Unter- 
suchung gezogen worden ist von der Zeit des Urtheiis, wodurch er rechtskräftig 
freigesprochen worden ist, zu rechnen sei, eine Bestimmung, welche sinngemäss mit 
Rücksicht auf die geltende Strafprocessordnunj^ auch auf den Fall der Einstellung des 
SlrafvertVihrens bezogen werden muss. Daraus ergibt sich — u, k. im Gegensatze zu 
der dem angefochtenen Urtheile zugrunde liegenden Auffassung — dass, sobald eine 
Unterbrechung der Verjähnmg durch einen Act gerichtlicher Verfolgung eingetreten 
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ist, eine neue Verjährang nicht schon von diesem Verfolgungsacte, sondern erst von 
jenem Zeitpunkte ab zu laufen beginnt, in welchem die gerichtliche Verfolgung durch 
Freispruch (Einstellung) ihren Abschluss erlangt hat; dass also die Verjährung während 
des Laufes (des Anhängigseins) des Verfahrens, ist einmal die Unterbrechung der 
Verjährung erfolgt, nicht eintreten kann, die eingeleitete gerichtliche Verfolgung 
vielmehr im Sinne des Gesetzes ihre Wirksamkeit fortdauernd bis zum Abschlüsse 
des Verfahrens behält. 

Anders allerdings ist die Verjährung in Presssajchen (§§. 27 und 40) geregelt, 
indem sie daselbst auch dann eintritt, wenn das eingeleitete Verfahren die Verjährungs- 
zeit hindurch nicht fortgesetzt worden ist. 



1305. Im YerfahreB wegen Uebertretungen besteht wider die Zulassung 
der Wiederaufnahme des Strafverfahrens (g. 480 St. F. 0.) kein Besehwerde- 
recht. 

Plenarentscheidung vom 9. Juni 1896, Z. 6715. — Vorsitzender: Erster Präsident Dr. von Stremayr; 
für die Generalprocuratu r : Generalad vocal G i r 1 1 e r Ritter von Kleeborn. 

Der Cassationshof hat in dem nach §. 33 St. P. 0. durchgeführten Verfahren zu ] 

Recht erkannt: Durch die Entscheidung des Landes- als Berufungsgerichtes Wien 
vom 5. Februar 1 896, Z. 208, womit der von der Privatanklägerin Anna B. übeiTeichten 
Beschwerde wider den Beschluss des Bezirksgerichtes Hietzing vom 23. December 
1895, Z. 6766, vermöge dessen das Strafverfahren zugunsten der nach §§. 487, 488 
und 491 St. G. verurtheilten Marie M. wieder aufzunehmen war, stattgegeben wurde, 
ist das Gesetz in der Bestimmung des §. 480, Abs. 1, dritter Satz der St. P. 0. verletzt 
worden. Es wird daher diese Entscheidung a\$F nichtig aufgehoben und dem st. d. 
Bezirksgerichte Hietzing verordnet, in (Jemässheit seines erwähnten Beschlusses mit 
der neuerlichen Ausschreibung der Hauptverhandlung über die von Anna.B. gegen 
Marie M. erhobene Privatanklage im Sinne des §. 358 (447 und 451) St. P. 0. 
vorzugehen. 

Gründe: Mit dem Urtheile des st. d. Bfezirksgerichtes Hietzing vom 14. December 
1894, Z. 10513, wurde Marie M. über die von Anna B. am 1:2. October 1894 gegen 
sie angebrachte Privatanklage schuldig erkannt, als Urheberin, Schreiberin und 
Absenderin eines Schreibens an das Polizeicommissariat Schmelz vom 1. October 
1894, einer Correspondenzkarte an Theodor B. vom 31. August 1894 und eines 
Briefes an denselben vom 1. October 1894 durch die in diesen drei Schriftstücken 
enthaltenen, auf Anna B. sich beziehenden Auslassungen die Uebertretung gegen die 
Sicherheit der Ehre nach den §§. 487, 488 und 491 St. G. an Anna B. begangen zu 
haben, und deshalb nach §. 493 St. G. mit Anwendung der §§. 266 und :261 St. G. 
zu einer Geldstrafe von 70 fl., im Nichteinbringungsfalle zu einer 14tägigen Arrest- 
strafe verurtheilt. Die von Marie M. gegen dieses Urtheil überreichte Berufung wurde 
mit dem Urtheile des Landesgerichtes Wien als Berufungsgerichtes vom 6. Juni 1895, 
Z. 97, gemäss §. 474 St. P. 0. als unbegründet zurückgewiesen. Die verhängte Geld- 
strafe hat Marie M. nach erfolgter rechtskräftiger Abweisung ihres Begehrens um 
einstweilige Sistirung des Strafvollzuges am 27. August 1895 erlegt. Mit dem Gesuche 
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vom 23. Juni 1895, Z. 3529 schritt die Verurtheilte bei dem st. d. Bezirksgerichte 
Hietzing um Wiederaufnahme des Strafverfahrens ein. Nach hierüber gepflogenen 
Erhebungen hat das Bezirksgericht mit Beschluss vom 23. December 1895, Z. 6766, 
im Sinne des §. 353, AI. 2 St. P. 0. rücksichtlich aller in dem rechtskräftigen Straf- 
urtheiie Vom 14. December 1894, Z. 10513, der Marie M. zur Last gelegten (drei) 
Ehrenbeleidigungsfacten die Wiederaufnahme des Strafverfahrens bewilligt, wogegen 
die Privatanklägerin am 30. December 1895 rechtzeitig Beschwerde einlegte. Das 
Landesgericht Wien hat, ohne die Frage der processualen Zulässigkeit dieser 
Beschwerde zu erörtern, mit der Entscheidung vom 5. Februar 1S96, Z. 208, der 
Beschwerde stattgegeben und das Gesuch der Marie L. um Wiederaufnahme des 
Strafverfahrens aus dem Grunde abgewiesen, weil es nach Prüfung der hierüber 
gepflogenen Erhebungen zu der Anschauung gelangte, dass deren Ergebnis nicht so 
geartet sei, die Wiederaufnahme des Strafverfahrens ausreichend zu begründen. 

Mit dieser Entscheidung erscheint jedoch das Gesetz verletzt. Sie ist unvereinbar 
mit dem klaren Wortlaute des §. 480 (I. Absatz, III. Satz) der St. P. 0., welcher 
ausspricht: „Die Wiederaufnahme des Strafverfahrens richtet sich nach den im XX. 
Hauptstücke aufgestellten Grundsätzen, üeber die Zulassung der Wiederaufnahme 
entscheidet der Bezirksrichter. Gegen die Verweigerung derselben steht nur die 
Beschwerde an den Gerichtshof!. Instanz offen, welche binnen 3 Tagen beim Bezirks- 
gerichte anzubringen ist;* und diesbezüglich von der Bestimmung des §. 357, 
vorletztes Alinea der St. P. 0.: „Gegen diesen Beschluss (des Gerichtshofes I. Instanz 
über ein Wiederaufnahmsbegehren überhaupt) steht nur die Beschwerde an den 
Gerichtshof II. Instanz offen. " — eine Abweichung, d. i. eine Einschränkung des 
Beschwerderechtes enthält. Denn diese specielle Bestimmung des §. 480, Absatz 1 
\vürde jeder Bedeutung entbehren, wenn angenommen würde, dass in Uebertretungs- j 
fäUen (gleichwie nach §. 357, vorletztes Alinea der St. P. 0. bei Verbrechen und 1 
Vergehen) auch gegen die Bewilligung der Wiederaufnahme des Strafverfahrens» i 
eii;i Beschwerderecht zusteht. Die Einschränkung, dieses Beschwerderechtes in Ueber- 
tretungsfällen auf die Verweigerung der Wiederaufnahme trägt ohne Zweifel eben- 
sowohl der Entlastung der Berufungsinstanz, als auch dem präparatorischen Charakter 1 
des Wiederaufnahmsverfahrens und insbesonders dem Umstände Rechnung, dass das . 
Verfahren in Uebertretungsfällen mit geringeren Garantien der Verlässlichkeit als 
jenes bei Verbrechen und Vergehen ausgestattet ist, und liegt es wohl auch im . 
Interesse der Gerechtigkeit, mittelst der, der schliesslichen Entscheidung nicht vor- : 
greifenden Wiederaufnahme des Verfahrens eine neuerliche Prüfung der Schuldfrage 
zu erleichtern. Dass die auch in der Literatur (v. Rulf, Mayer, Waser) vertretene 
Anschauung, dass in Uebertretungsfällen nur bei verweigerter Wiederaufnahme '■ 
eine weitere Beschwerde statthaft ist, die allein richtige ist, ergibt sich auch aus der 
genetischen Entwicklung der in Rede stehenden Gesetzesnorm (§. 480 St. P. 0. vom 
^3. Mai 1873). Während der §. 453 St. P. 0. vom 17. Jänner 1850 bestimmt, .dass 
die Wiederaufnahme von, bei dem Bezirksgerichte abgeführten und erledigten Unter- 
suchungen (in Uebertretungsfällen) mit Anwendung der in den §§. 397 und 399 
(für Verbrechens- und Vergehensfälle) enthaltenen Anordnungen stattfinde;** und der 
Schlusssatz des §. 432 St. P. 0, vom 29. JuU 1853 für die Wiederaufnahme des Straf- 
verfahrens in Uebertretungsfällen die Anordnung enthält: »dass rücksichtlich des 
Verfahrens in diesen Fällen die Vorschriften für die Wiederaufnahme der Unter- 
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suchung wegen Verbrechen und Vergehen mit den für das Verfahren wegen Ueber- 
tretungen überhaupt bestehenden Abweichungen in Anwendung zu bringen sind*, 
wonach also im Hinblicke auf die Bestimmung des §. 397 der St. P. 0. v. J. 1850 
und jener des §. 373, Schlusssatz der St. P. 0. v. J. 1853 kein Zweifel darüber 
bestehen konnte, dass auch die Bewilligung der Wiederaufnahme des Strafverfahrens 
wie in Verbrechens- und Vergehens- so auch in Uebertretungsfällen in Beschwerde 
gezogen werden konnte, halten bereits alle der gegenwärtigen Strafprocessordnung 
V. J. 1873 vorangegangenen Gesetzentwürfe, consequent und ausnahmslos an der 
dem §. 480 dieser St. P. 0. entsprechenden Bestimmung fest, dass nur gegen die 
Verweigerung der Wiederaufnahme die Beschwerde zustehe. Insbesonders dfer 
sogenannte V. Entwurf (dessen Bestimmungen für das geltende Gesetz grundlegend 
wurden) lässt deutlich erkennen, dass im Wiederaufnahmsverfahren die Oberbehörden 
überhaupt möglichst entlastet, der Instanzenzug abgekürzt, das Beschwerderecht 
selbst eingeschränkt werden sollte. Inanbetracht dessen erscheint es aber nicht 
zweifelhaft, dass das Wort nur im dritten Satze des I. Absatzes des §. 480 St. P. 0. 
dahin zu verstehen ist, dass nicht bloss jedes andere Rechtsmittel, als das der 
Beschwerde an den Gerichtshof I. Instanz gegen Wiederaufnahmsbeschlüsse des 
Bezirksgerichtes ausgeschlossen ist, sondern auch, dass dieses -Rechtsmittel über- 
haupt nur gegen die Verweigerung der Wiederaufnahme (nicht auch gegen deren 
Bewilligung) stattfindet. Dem steht auch nicht die aus dem IX. und X. Entwürfe 
herbeigenommene allgemeine Bestimmung des §. 481 St. P. 0.: „Gegen Ent- 
scheidungen der Bezirksrichter, insofern dieselben der Berufung nicht unterliegen, 
steht den Betheiligten das Rechtsmittel der Beschwerde an den Gerichtshof 
I. Instanz binnen drei Tagen zu," entgegen, weil diese allgemeine Bestimmung 
nur insofern Anwendung finden kann, als dieses Beschwerderecht durch eine 
specielle Bestimmung des Gesetzes nicht öllSgfeschlossen oder eingeschi-änkt 
ist, eine solche Einschränkung aber der §. 480 St P. 0. für das Wieder- 
aufnahmsverfahren auf Beschlüsse, wodurch eine Wiederaufnahme verweigert 
wird, statuirt. 

Das Landesgericht hat daher, indem es, statt die von der Privatanklägerin 
Anna B. gegen den die Wiederaufnahme des Strafverfahrens bewilligenden Beschluss 
des st. d. Bezirksgerichtes Hietzing vom 23. December 1895, Z. 6766, eingebrachte 
Beschwerde als gesetzlich unzulässig zurückzuweisen, mit der Entscheidung vom 
5. Februar 1896, Z. 208, dieser Beschwerde stattgab und das von der verurtheilten 
Marie M. mit dem Gesuche vom ^3. Juni 1895, Z. 35:29, gestellte Begehren um Wieder- 
aufnahme des Strafverfahrens abwies, das Gesetz und zwar die Bestimmung des 
§. 480, Abs. I, dritter Satz St. P. 0. verletzt. Es war sonach der von der General- 
procuratur gegen diese Entscheidung eingebrachten Nichtigkeitsbeschwerde zur 
Wahrung des Gesetzes stattzugeben und dieselbe unter Constatirung der unterlaufenen 
Gesetzesverletzung in Gemässheit der §§. 292 und 479 St. P. 0. als nichtig aufzuheben, 
und nachdem hiedurch der die Wiederaufnahme des Strafverfahrens bewilligende 
Beschluss des st. d. Bezirksgerichtes Hietzing vom 23. December 1895, Z. 6776, 
wieder in Kraft und Geltung tritt, dem st. d. Bezirksgerichte die nunmehrige 
neuerliche Anordnung der Hauptverhandlung über die von Anna B. gegen Marie 
M. am 12. October 1894, z. Z. 10513, eingebrachte Ehrenbeleidigungsklage 
aufzutragen. 
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1300, Ber Fanstpfaiidglänbiger kann ausserhalb des Rechtsweges zur Tor- 
lage des seitens dritter Personen in Execution gezogenen Faustpfandes nieht 

verhalten werden. 

Entscheidung vom 16. Juni 1896, Z. 6889. — IL Senat. 

Iji der Exöcutionsf^ache des A gegen die Verlassenschaft des B hat die erste 
Instanz über das Gesueli des A um executive Feilbietung der als Dienstcaution des 
verslorbtinen B vinculirten, im Pfandbesitze des Spar- und Vorschussvereines X 
befindlichen Staatsschuldverschreibung über 400 fl. den genannten Spar- und Vor- 
schussverein zur Vorlage dieser Staatsschuldverschreibung mit dem Beisatze auf- 
gefordert, dass, nachdem mit Rücksicht auf die Vorschriften des Hofdecretes vom 
29. Mai 1<S45, J, G, S, Nr. 889, der Pfandinhaber zur Vorlage der Obhgation nicht 
gezwungen werden kann, angenommen werden würde, dass der Verein die Vorlage 
venveigere, wenn dieselbe nicht binnen 14 Tagen erfolgen sollte. 

Dem wider diesen Reisatz gerichteten Recurse des Exequenten hat das Ober- 
landesgertcht dahin stattgegeben, dass dieser Schlussabsatz aus dem erstrichter- 
lichen Bescheide zu entluilen habe, dies in der Erwägung, dass. — abgesehen davon, dass 
es allein Sache des genannten Faustpfandbesitzers jener Obhgation ist, seine aus dem 
Pfandbesitze resultirenden Rechte wider die erstgerichtliche Aufforderung zur Vorlage 
der St aabscliuld verschrei bung im geeigneten Wege geltend zu machen, sowie dass 
vorliegend die Bestimmungen des Hofdecretes vom 29. Mai 1845, J. G. S. Nr. 889, 
bei dem Umstände, als es sich hier nicht erst um den Erwerb des Pfandrechtes an 
der fraglichffn Obligation, sondern um die Reahsirung der daran seitens des Exe- 
quenten bereits lechtskrÄftig erworbenen executiven Pfandrechtes handelt, nicht 
zutreöen — der Umstand, dass die nunmehr executiv zu veräussemde Obligation sich 
derzeit im Pfandbesitze des obgenannten Vereines befindet, ihrer executiven Ver- 
äusserung nicht hindernd im Wege stehen kann, indem der Hauptpfandgläubiger 
kein anderes Recht hat, als im Falle der Nichtbefriedigung die Feilbietung des 
Pfandes gerichtllcli zu verlangen, und dieses sein Recht eben durch den gesetz- 
mässigen Vollzug des zwangsweisen Verkaufes der Obligation seiner Verwirklichung 
zugeführt wird, hieran auch die bloss das Rechtsverhältnis des Pfandnehmers und 
Verpfänders unter einander regelnde Bestimmung des §. 1369 a. b. G. B. etwas zu 
ändern nicht vermag, demnach sich der besagte Verein gerade so wie ein anderer 
Pfand gläubiger die gerichtliche zwangsweise Realisirung des Pfandes gefallen lassen 
müsse: weshalb der dieser Rechtslage nicht Rechnung tragende Schlussabsatz des 
angefochtenen Bescheides aus demselben auszuscheiden sei. 

Ueber den Revisionsrecurs des Spar- und Vorschussvereines hat der Oberste 
Gerichtshof den erstrichterlichen Bescheid wieder hergestellt, weil der Faustpfand- 
gläubiger, wenngleich er die von einem anderen Gläubiger wider seinen Schuldner 
erwirkten Executionsacte anzufechten nicht berechtigt ist und sich nur auf die 
GeJtendmachang seines Pfandrechtes zu beschränken hat, nach der vom Richter 
erster Instanz mit Recht auf den voriiegenden Fall analog angewendeten Vorschrift 
des §. 4 des Hofdecretes vom 29. Mai 1845, J. G. S. Nr. 889, ausserhalb des Rechts- 
weges zur Vorlage des Faustpfandes nicht verhalten werden kann. 
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